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GEWIDMET. 


Kein  Basen  des  Mittelmeeres  hatte  in  der  antiken  Welt 
eine  so  grosse  Bedeutung,  ivie  der  Golf  von  Korinth. 
Als  Seestrasse  im  Herzen  von  Griechenland,  als  der 
gewöhnliche  Verbindungsweg  zwischen  Ost  und  West,  war 
derselbe  das  Emporium  antiker  Civilisation.  Reiche  Städte 
zierten  seine  Ufer,  vor  allen  Korinth  als  die  herrlichste 
Hellas.  Aber  auch  gegenwärtig  noch  könnte  der  Korinthische 
Busen  durch  den  Durchstich  des  Isthmus  seine  einstige 
Wichtigkeit  wieder  erlangen.  Da  sich  nun  zu  den  reichen 
historischen  Reminiscenzen  die  künftige  Wichtigkeit  und 
die  landschaftlichen  Reize  dieses  von  der  Natur  bevor- 
zugten Erdenwinkels  hinzugesellen,  so  wird  mich  wohl 
mancher  Leser  auf  meiner  Rundfahrt  um  diese  hafenreiche 
Küste  gerne  begleiten. 


Im  Golfe  von  Ratras, 

31.  JVLärz  1874. 
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(in  der  Tasche). 


I,  KARTE  DES  GOLFES  VON  KORINTH, 

Diese  Karte  ist  unter  Zugrundelegung  der  von 
Lieutenant  Owen  Stanley  im  J.  1834  aufgenommenen 
und  durch  Capitän  A.  L.  Man  seil  im  J.  1865  ergänzten 
Seekarte  des  Golfes  von  Korinth  und  der  französischen 
Karte  von  Griechenland  des  Depot  de  la  Guerre  in  Paris 
hergestellt. 

Namen  und  mancherlei  Berichtigungen  wurden  vom 
Verfasser  seihst  eingetragen. 


II,  PLAN  DES  BEABSICHTIGTEN  DURCHSTICHES  DES  ISTHMUS 

nach  einem  von  der  griechischen  Regierung  gelieferten 
Originale  verkleinert. 
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INLEITUNG. 


Der  Golf  von  Korinth  oder  Golf  von  Lepanto, 
wie  er  auch,  namentlich  von  den  Mittelmeerbewohnern, 
häufig  benannt  wird,  ist  der  Sinus  Corinthiacus 
der  Alten.  Ehedem  hiess  er  auch  das  Crissaeische, 
und  das  nordwestliche  Ende  desselben,  der  jetzige 
Busen  von  Livadostr  o , das  Alkvonische 
Meer.  Die  Provinzen  Aetolien,  Phteotides, 
Boeotien  und  Attika  begrenzen  denselben  im 
Norden,  der  Isthmus  von  Korinth  mit  der  gleich- 
namigen Provinz  im  Osten,  die  Provinz  Achaien 
im  Süden.  Er  liegt  zwischen  37°  56'  imd  38°  27'  nörd- 
licher Breite  und  zwischen  21°  46'  und  23°  13'  östlicher 
Länge,  und  zieht  sich  der  Hauptsache  nach  von 
Westen  nach  Osten,  indem  er  in  der  Länge  60,  in 
der  Breite  durchschnittlich  8 — 10,  an  den  Stellen 
aber,  wo  er  am  breitesten  ist,  12  Meilen  misst. 

Gleichsam  als  Hintergolf  des  Busens  von  Patras 
ist  er  ein  Binnengolf  im  strengsten  Sinne  des  Wortes, 
wie  sich,  das  Marmara-Meer  ausgenommen,  kein  zweiter 
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im  Mittelmeere  wiederfindet.  Mit  jenem  nur  durch  die 
schmale,  eine  Meile  breite  Einfahrt  der  Castelli 
zusammenhängend,  zieht  er  sich,  sanft  abgerundet, 
ostwärts  hin,  wo  er  mit  einem  Doppelbusen,  dem  von 
Livadostro  und  Korinth,  abschliesst. 

Gegen  diesen  letzteren  trennt  ihn  der  lediglich 
etwa  10  Meilen  lange,  an  seinem  nördlichen  Ende 
nicht  viel  über  4 Meilen  breite  flache  mergelige 
Isthmus  von  dem  benachbarten  Aegäischen  Meere,  und 
diesem  Umstande  verdankte  der  Golf  von  Korinth 
schon  im  Alterthume  seine  Wichtigkeit  als  die  kürzeste 
Wasserstrasse  über  Brundusium,  das  jetzige 
Brindisi,  an  der  nahen  albanischen  Küste  und  den 
hafenreichen  Gewässern  der  jonischen  Inseln,  nach 
Athen,  wohin  selbst  die  Schiffe  auf  einem  ebenen 
Wege,  dem  Diolkos,  über  die  Landenge  hinüber 
geschafft  wurden.  Diese  Ueberfahrt  hatte,  wie  be- 
greiflich, grosse  Schwierigkeiten,  und  wenn  sie  auch 
bei  den  kleinen  leichteren  Fahrzeugen  der  Hellenen 
meistens  verwendbar  war,  war  sie  bei  den  schwereren 
und  grösseren  römischen  Galeeren  beinahe  eine  Un- 
möglichkeit.  Nero  setzte  daher  den  der  ganzen 
antiken  Welt  schon  aus  der  Zeit  des  Periander  vor- 
schwebenden Gedanken  des  Durchstiches  des  Isthmus 
in  Ausführung.  Es  wurde  am  westlichen  Ufer  dicht 
beim  Diolkos  sofort  zur  Arbeit  geschritten  und 
dieselbe  in  einer  Länge  von  4 Stadien  ausgeführt; 
allein  der  Kaiser  wurde  in  Folge  der  Empörung 
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vonVindex  in  Gallien  genöthigt,  das  Unternehmen 
aufzugeben,  und  der  an  60  Meter  breite  und  fast 
1100  Meter  lange  Canal  liegt  noch  immer  verödet  und 
unbenützt  da.  Durch  den  Aufschwung  Neu- Hellas 
angespornt,  fasste  man  in  neuester  Zeit  den  alten 
Gedanken  wieder  auf  und  es  wurde  von  der  griechischen 
Regierung  am  28.  Jänner  1870  mit  den  Banquiers 
Piatt  und  C holle t sogar  eine  Convention  zum 
Durchstich  des  Isthmus  stipulirt.  Doch  auch  dieses 
Unternehmen  scheiterte,  bevor  man  noch  an  die  Arbeit 
gegangen.  Nach  dieser  Convention  sollten  die  Arbeiten 
in  18  Monaten  begonnen  und  in  10  Jahren  bei  einem 
Kostenaufwande  von  20  Millionen  Francs  vollendet 
werden.  Der  Canal  sollte  6120  Meter  lang,  an  der 
Meeresfläche  42  und  in  der  Sohle  32  Meter  breit  sein 
und  die  geringste  Tiefe  6*5  Meter  betragen.  Der 
höchste  Einschnitt  war  60  Meter  auf  einer  Länge  von 
800  Metern.  Es  wurde  berechnet,  dass  man  9 Millionen 
Cubikmeter  zu  beseitigen  habe  und  zwar  71 2 Milhonen 
unter,  und  1 1 2 Millionen  ober  der  Meeresfläche,  wobei 
ungefähr  3 5 auf  Mergel  und  Erdboden,  1 5 auf  Kalkstein 
mid  1,5  auf  Conglomerate  entfielen.  Wie  wir  sehen,  wäre 
ein  leicht  durchzubohrender,  aber  fester  Boden  zu 
durchstechen  gewesen,  der  die  Arbeit  nicht  allzu 
schwierig,  namentlich  aber  dauerhaft  gemacht  hätte, 
indem  die  ewigen  Versandungen,  mit  denen  man 
beispielsweise  behn  Suez-Canal  stets  zu  kämpfen  hatte, 
nicht  zu  befürchten  gewesen  wären. 
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Dieser  Durchstich  wäre  nicht  blos  für  den 
leichteren  Verkehr  Hellas  von  besonderer  Wichtigkeit, 
sondern  auch  für  andere  Länder,  vor  Allem  aber  für 
Oesterreich,  dem  dadurch  der  Levantinische  Handels- 
weg um  180  Meilen  abgekürzt  werden  würde,  während 
der  Gewinn  an  Entfernung  für  das  westliche  Mittel- 
meer allein  90  Meilen  beträgt.  Aber  nicht  blos  die 
Abkürzung  der  Distanz  käme  hier  in  Betracht,  sondern 
auch  der  grosse  Vortheil,  die  namentlich  im  Winter 
beschwerliche,  ja  sogar  gefährliche  Schifffahrt  um  die 
Südküste  Morea’s  mit  einer  leichten  und  gefahr- 
losen vertauschen  zu  können.  Es  ist  zu  hoffen,  dass 
Neu  - II eilas,  dessen  Aufschwung  täglich  mit  raschem 
Schritte  zunimmt,  diese  wichtige  Frage  bald  lösen, 
und  bei  diesem  den  Verkehr  so  sehr  fördernden 
Unternehmen  auch  von  den  anderen  dabei  interessirten 
Staaten  unterstützt  werden  wird.  Wer  sich  in  dieser 
Angelegenheit  etwas  genauer  unterrichten  will,  wird 
sowohl  in  unserer  Beschreibung  des  Isthmus,  als 
auch  in  unserer,  den  beabsichtigten  Durchstich  dar- 
stellenden Karte  weiteren  Aufschluss  finden. 

Auffallend  ist  im  Korinthischen  Busen  der  Unter- 
schied im  Charakter  der  durch  den  schmalen  Isthmus 
mit  einander  zusammenhängenden  Küsten.  Auf  der 
Nord-  d.  li.  auf  der  Himmlischen  Küste  finden  wir  ein 
hafenreiches,  vielfach  eingeschnittenes,  meist  aus  Kalk- 
stein und  stellenweise  aus  Jaspisboden  bestehendes 
Uferland,  das  wenig  fruchtbar  und,  wenige  Stellen  aus- 
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genommen,  fast  wasserlos  und  auch  wenig  bevölkert 
ist;  im  Süden  dagegen  die  Küste  von  Morea,  fast 
geradlinig  aus  Mergelboden  und  Conglomeratgebirge, 
hafenlos,  aber  dafür  von  der  grössten  Fruchtbarkeit, 
mit  üppigstem  Weingelände  bedeckt,  durch  zahlreiche 
ergiebige  Quellen  und  Bäche  bewässert  und  in  Folge 
dessen  auch  dicht  bevölkert,  nur  hin  und  wieder  bilden 
die  von  den  tiefen  Thälern  und  Gebirgsschluchten 
herabstürzenden,  wenn  auch  im  Sommer  vielfach 
versiegenden,  zur  Winterszeit  aber  mächtigen  Bäche 
durch  Anschwemmung  des  von  ihnen  mitgefassten 
Bodens  vortretende  Spitzen,  zwischen  denen  einige  mehr 
oder  minder  offene  Rheden  liegen.  Unter  den  besten 
sind  noch  Vostitsa  und  N er  an  za;  im  Norden 
dagegen  haben  wir  die  9 Meilen  breite,  zwischen 
Cap  Andromaki  und  Sn.  Ni  colo  gelegene, 
9 Meilen  tiefe  Bucht  von  S a 1 o n a,  A s p r a S p i t i a 
mit  vier  Meilen  breiter,  nach  Süden  gekehrter  Mündung, 
die  sich  7 Meilen  gegen  Norden  hineinzieht,  die  7 Meilen 
lange,  etwa  2 Meilen  breite  Bucht  von  Dobrena,  die 
uns  alle  mit  ihren  verschiedenen  Seitenausbuchtungen 
die  herrlichsten  Ankerplätze  gewähren.  Jene  im  Osten 
im  Grunde  des  Doppelbusens,  der  6 Meilen  breite 
und  11  Meilen  tiefe  Busen  von  Livadostro  und 
der  4 Meilen  breite  und  7 Meilen  tiefe  von  Korinth 
sind  wie  begreiflich  dem  Westwinde  sehr  ausgesetzt. 

Sowohl  auf  der  einen,  wie  auf  der  anderen  Seite 
der  Küste  ist  die  Landschaft  in  der  grossartigsten 
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Stylistik  angelegt;  im  Norden  der  Rigani  (mit  zwei 
Höhen  1475  und  913  Meter),  der  Trikorphou 
(1552),  der  Parnassus  (2459),  der  Helikon  (mit  zwei 
Höhen  1749  und  1563),  derKorumbil  (910)  und  der 
Kytheron  (1411),  im  Osten  im  Busen  vorspringend 
und  beide  Golfe  von  Ghermano  und  Livadostro 
scheidend  die  Gruppe  des  G er ania- Gebirges  mit 
dem  1370  Meter  hohen  Makri  Plagi-Berge  und  dem 
Pick  des  Melangava  1057,  im  Süden  der  Phoka 
(873),  der  Djiria,  das  alte  Cyllene  (2374  und 
2115),  der  Mavron  Oros  (1759),  der  Evrostina 
(1164),  der  Rouskiö  (1468),  der  Pteri  (1780)  und 
der  ewig  beschneite  Voidias  (1927),  dazwischen  tiefe 
Thäler,  schotterreich  und  bläulich  im  zarten  Tone  der 
Farben,  tiefazurne  Buchten  und  heitere  Ortschaften. 
Wenige  Stellen  der  Welt  vereinigen  auf  einer  so  kurzen 
Strecke  so  viel  Grossartigkeit  mit  so  viel  Anmuth,  so 
viel  klassische  Schönheit  in  den  Hauptformen  mit  der 
Grazie  der  Details  gepaart. 

Mitten  im  Golfe  liegen  so  ziemlich  gegen  beide 
Enden,  gleichsam  um  das  Bild  zu  vervollständigen  und 
auch  die  Meeresfläche  zu  beleben,  zwei  kleine  Insel- 
gruppen, die  Trisonia  im  Westen  und  die  Kala 
im  Osten,  welche  durch  die  grossartige  Gebirgsscenerie 
eher  niedrig  zu  sein  scheinen,  wiewohl  die  erstere, 
wo  der  Lazarethhafen  für  den  ganzen  Korinthischen 
Busen  sich  befindet,  an  35  Meter  hoch  ist.  Ausserdem 
liegen  vor  mehreren  Spitzen  und  Ausbuchtungen  kleine 
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Inseln,  gleichsam  von  der  Natur  angelegte  Bollwerke 
zur  Vervollständigung  ihres  Schutzes. 

Die  Küste  ist  im  Allgemeinen  rein,  am  meisten 
hat  man  sich  gleich  beim  Einfahren  in  den  Golf  vor 
den  beiden  seichten,  einander  gegenüber  stehenden 
Spitzen  von  Morno  und  Drepano  zu  hüten.  Erstere, 
durch  den  gleichnamigen  Fluss,  das  alte  Hylaetus, 
gebildet,  ist  aber  glücklicher  Weise  bereits  seit  1860 
mit  einem  fixen  rothen,  13  Meter  hohen  Lichte,  das 
8 — 9 Meilen  weit  sichtbar  ist,  versehen  worden.  Viel 
gefährlicher  ist  die  Spitze  von  Drepano,  welche 
auch  einen  kleinen  Riff  an  der  Oberfläche  aufweist, 
da  das  Wasser  ausserhalb  der  Bank  sehr  tief  ist  und 
man  auf  einmal  von  58  Faden  Wasser  gleich  ins 
Trockene  geräth.  An  der  Südküste  sind  noch  die 
Akrata-  und  die  Avg o-Spitze  sorgfältig  zu  umfahren. 
An  der  Nordküste  treffen  wir  nur  an  der  Südspitze 
des  Andromaki-Hafens  eine  gefährliche  Bank 
mit  nur  12  Fuss  Wasser.  Kleine  Schiffe  fahren 
gewöhnlich  zwischen  ihr  und  der  Spitze  durch ; 
grössere  dagegen  umfahren  dieselbe.  Sobald  man 
die  kleine  Insel  Ipsolitha  bei  Galaxi  di  frei 
erblickt,  läuft  man  keine  Gefahr  mehr.  Ausserdem  sind 
nur  um  die  S c o g 1 i von  Galaxi  di  und  um  jene  bei 
Cap  T r i p a,  welche  beide  tief  in  der  Salon  a-Bucht 
liegen,  kleine  Bänke  vorhanden.  Auch  ein  paar  Riffe 
in  der  Z a j a t s a - Bucht  sind  von  kleinen  Bänken 
umgeben. 
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Die  Gewässer  sind  im  Allgemeinen  sehr  tief,  selbst 
am  flachen  Ufer  der  Südküste,  wo  man  z.  B.  bei 
Akrata  36  und  bei  Gyphlissa  gar  136  Faden 
dicht  am  Strande  flndet.  Die  grösste  Tiefe  des  Golfes 
finden  wir  im  Centrum;  zwischen  Cap  Andromaki 
und  der  Akrata-Spitze  beträgt  sie  140  Faden,  in 
der  Castelli- Mündung  40  Faden.  Der  Grund  ist 
schlammig  oder  sandig,  an  einigen  Stellen,  namentlich 
bei  Vostitsa,  Aspra  Spitia  etc.  sehr  guten 
Haltes.  Die  Strömung  ist  namentlich  in  der  Mündung 
der  Castelli  sehr  bedeutend  und  zwar  auf-  und 
absteigend,  so  dass  sie  von  den  Küstenfahrern,  die 
sie  genau  kennen,  gewöhnlich  zum  Aus-  und  Einfahren 
benützt  wird. 

Die  im  Golfe  herrschenden  Winde  sind  Nordost 
und  Nordwest,  welche,  wie  bei  einem  so  schmalen 
Meeresarm  begreiflich,  ungefähr  wie  in  der  Meerenge 
von  Messina,  wo  alle  Winde  entweder  Faro  auf- 
oder  Faro  abwärts  wehen,  die  Länge  des  Golfes 
verfolgen.  Der  Nordost,  Yuriä  genannt,  erlangt  wie 
überhaupt  in  ganz  Griechenland  eine  grosse  Heftigkeit, 
wenn  auch  im  Korinthischen  Golfe  nicht  in  dem 
Maasse,  wie  im  Archipelagus.  Eigenthümlich  ist  der 
Umstand,  dass  er  im  Sommer,  namentlich  von  Mitte 
Juli  bis  Mitte  August,  besonders  heftig  auftritt;  er 
fängt  da  gewöhnlich  mit  Sonnenaufgang  an  und  ist, 
bis  Mittag  zunehmend,  um  diese  Stunde  am  stärksten, 
nimmt  dann  p-egen  4 Uhr  nach  Art  der  Bora  etwas 

o o 


— XXY 


ab,  weht  in  gleicher  Stärke  bis  gegen  Sonnenuntergang, 
um  nach  Mitternacht  abzunehmen.  Häufig  dauert 
er  ohne  Unterbrechung  tagelang.  Im  Golfe  sind 
namentlich  die  Buchten  von  Salona  und  Livadostro 
seiner  Gewalt  stark  ausgesetzt.  Der  Nordwest, 
Imboccadura  genannt,  ist  ein  angenehmer  Wind, 
bewerkstelligt  aber  im  Golfe  durch  die  Stauung  des 
Vorgolfes  von  Patras  einen  heftigen  Seegang,  wie 
man  ihn  in  einem  solchen  eingeschlossenen  Busen 
gar  nicht  ahnen  würde,  so  dass  er  manchmal  den 
Ankerplatz  im  Grunde  desselben  gefährlich  macht. 

Die  Luft  ist  im  Korinthischen  Golfe  wie  über- 
haupt in  ganz  Griechenland  mild,  die  rumälische  Küste 
kälter  und  mehr  den  Winden  ausgesetzt  wie  jene  von 
Morea.  Dafür  sind  aber  diese  Gegenden  gesünder, 
während  man  auf  der  Moreischen  Seite  durch  das 
zahlreiche  ins  Meer  einmündende  Wasser,  die  aus- 
gedehnte Bewässerung  und  auch  einige  kleine  Tümpel, 
wie  Limnes  bei  Korinth,  Gyphlissa  bei  Aeyon, 
bei  Drepano  etc.  im  Sommer,  hauptsächlich  gegen 
den  Schluss  desselben,  dem  Wechselfieber  ausgesetzt 
ist.  In  dieser  Hinsicht  ist  namentlich  Korinth  und 
Vostitsa  verrufen,  weil  viele  der  dort  zum  Laden  der 
Korinthen  ankommenden  Leute  aus  andern  Gegenden 
daran  erkranken.  Auch  sind  hier  andere  Krank- 
heiten, namentlich  Blattern,  nicht  selten,  wie  begreiflich 
in  Folge  der  leichten  Verschleppbarkeit  an  beiden 
Küsten. 
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Die  beste  Jahreszeit  zum  Besuche  des  Golfes  ist 
vom  1.  April  bis  Mitte  Juni,  weil  man  nicht  der 
Winterkälte  ausgesetzt  ist  und  auch  nichts  von  der 
Malaria  und  vom  Yuriä  zu  befürchten  hat,  die 
erst  später  eintreffen.  In  dieser  Jahreszeit  und  auch 
selbst  in  den  hohen  Wintermonaten  dürfte  sich  kaum 
eine  Stelle  zum  Yachtfahren  so  geeignet  finden.  Ein 
seeartiges  Meer  voll  der  besten  und  leicht  zugänglichen 
Häfen  und  reich  an  geschichtlichen  Reminiscenzen 
und  landschaftlichen  Reizen.  Auch  ist  diess  die  beste 
Gelegenheit,  den  Golf  im  Detail  zu  besuchen,  denn 
die  Unterkunft  ist,  wenn  man  nicht  gerade  in  den 
Hauptplätzen  in  Häusern  von  Bekannten  einkehrt,  fast 
durchwegs  schlecht  und  schmutzig  und  die  den  Post- 
dienst verrichtenden  Schiffe , die  nur  Lepant  o, 
Vostitsa,  Galaxi  di,  Salona  und  K o r i n t h 
berühren , gewähren  dem  Wanderer  im  Dampfer- 
fluge natürlich  nur  ein  phantasmagorisclies  Bild  der 
Schönheiten  des  Golfes.  Jene,  die  kein  eigenes  Schiff 
hätten,  werden  am  besten  thun,  sich  eine  kleine 
Yacht  in  Corfu  zu  nehmen,  wo  sie  stets  vermietliet 
werden  können. 

Der  Handel  hebt  sich  im  Korinthischen  Busen  von 
Tag  zu  Tag.  Die  wichtigsten  Handelsplätze  sind  ausser 
Neo-Korinth  wegen  der  Passage  des  Isthmus  noch 
Salona  im  N orden  als  die  Scala  von  A m p h i s s a, 
wohin  die  Karawanen  von  Thessalien  kommen, 
und  Vostitsa  im  Süden,  welches  das  Emporium  des 
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ganzen  Handels  der  Umgebung  und  namentlich  des 
Korinthen -Handels  bildet.  Die  Korinthen -Industrie 
nimmt  stets  zu;  die  Korinthen -Weinberge,  welche 
einstens  nur  auf  die  Umgebungen  Korinths  und 
Aeyons  beschränkt  waren,  dehnen  sich  fast  über 
den  ganzen  Achaisclien  Küstenstrich  vom  Isthmus 
bis  Rhion  aus,  wiewohl  andererseits  bemerkt  werden 
muss,  dass  man  vielfach  anfängt,  die  Waare  unmittel- 
bar auf  den  einzelnen  Rheden  der  ganzen  Küste  ent- 
lang zu  laden. 

In  der  Hoffnung,  es  sei  wohl  manchem  meiner 
Leser  gegönnt,  einige  vergnügte  Stunden  in  diesem 
prächtigen  Golfe  zuzubringen,  wollen  wir  nun  zur 
Schilderung  seiner  Gestade  übergehen. 
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Wenn  man  sich  vom  Golfe  von  Patras  dem 
Korinthischen  Busen  nähert,  ragen  beiderseits  maje- 
stätische Höhen  empor , rechts  die  schneebedeckten 
Berge  von  Patras  mit  dem  thronenden  Voidias, 
links  die  schartigen  durchsichtig  blauen  Höhen  des 


Die  Einfahrt  der  Castelli. 


stattlichen  Glokova,  die  an  die  Berge  Cattaro’s 
mahnen.  Beide  Seiten  laufen  in  langgedehnte  Spitzen 
aus,  welche  Festungen  krönen:  die  Castelli,  P liion 
und  Anti-Rhion,  die  geographische  Grenze  und  der 
strategische  Schlüssel  des  herrlichen  Golfes.  Linker- 
seits dehnt  sich  die  mit  Bäumen  bepflanzte  Spitze 
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von  den  stattlichen  Höhen  ganz  eben  hinaus  und 
scliliesst  mit  dem  grossen  Castell  von  Anti-Rhion 
ab;  rechter  Hand  springt  die  Spitze  nicht  so  weit 
vor  und  ist  mit  dem  minder  grossen  Castell  von 
R hi  o n versehen.  Die  beiden  Spitzen  sind  von  einander 
etwa  2000  Meter  entfernt.  Durch  Sandbewegungen, 
namentlich  aber  durch  häufige  Erdbeben  hat  diese 


Meeresstrasse,  die  man  bisweilen  die  kleinen  Dardanellen 
genannt  hat,  mannigfache  Umänderungen  erfahren; 
so  war  sie  nach  Thucydides  zurZeit  des  pelopon- 
nesischen  Krieges  7 Stadien  breit,  zur  Zeit  Strabo’s 
betrug  sie  lediglich  5,  und  jetzt  zählt  sie,  wie  bereits 
erwähnt,  wieder  11 — 12  Stadien. 

Nachdem  wir  in  den  Golf  eingefahren,  wollen  wir 
von  nun  an  das  rechte  Ufer  unberücksichtigt  lassen 
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und  uns  lediglich  mit  dem  linken,  d.  i.  dem  nördlichen 
beschäftigen. 

Auf  der  flachen  Spitze  von  Rumali,  an  dessen 
grobsandigem  Ufer  Kühe  und  Pferde  weiden,  erhebt 
sich  das  Schloss  von  Anti-Rliion,  ein  altes  venetia- 
nisches  Gebäude,  aus  Sandstein  leicht  escarpemässig 
gebaut.  Es  hat  eine  polygone  Gestalt  und  weist  nach 
vorn  ein  abgerundetes  Eckbollwerk  aus,  welches  mit 
zwei  Kanonenscharten  gegen  den  inneren  Golf,  drei 
gegen  die  Mündung  und  fünf  nun  vermauerten  gegen 
Patras  versehen  ist;  alle  sind  in  Spitzbogen  überwölbt. 
Ein  nun  verschlammter  und  versumpfter  Kanal  trennte 
die  Festung  vom  festen  Lande.  Gegen  dieses  bietet 
uns  das  Schloss  zwei  in  stumpfem  Winkel  zusammen- 
stossende  Wände  mit  Bollwerksansätzen  an  beiden 
Enden,  die  je  eine  Kanonenscharte  haben,  und  einen 
anderen  Ansatz  als  Brückenbollwerk,  zu  dem  eine  bau- 
fällige Holzbrücke  führt.  Ein  Halbrundbogenthor  mit 
W urflucke  darüber  führt  uns  mittelst  eines  gewölbten 
Durchganges,  mit  zwei  Seitenbogen  und  starker  leicht 
zugespitzter  Wölbungsgurte  in  der  Mitte,  in  das  Innere. 
Ausserdem  besitzt  das  Schloss  noch  zwei  Ausfallsthore. 
Aus  dem  breiten  Gehöfte  des  inneren  Schlosses,  wo 
Hausruinen,  von  welchen  eine  links  neben  dem  Haupt- 
thor noch  bedacht  ist,  der  festen  Mauer  angelelmt  stehen, 
führen  drei  auf  Bogen  ruhende  Rampen  zur  Plattform 
hinauf,  zwei  an  den  Seiten,  eine  vorne.  Eine  Treppe  leitet 
auf  die  Höhe  des  Thorbollwerkes.  Die  Zinnen,  welche 
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die  Mauer  krönen,  sind  gegen  die  Landseite  mit  Stein- 
spitzen  geziert,  tkeilweise  oben  gerade  abgeschnitten, 
theilweise  gezähnt.  Unter  den  Zinnen  läuft  ein  Cordon. 
Vorn  und  auf  beiden  Seitenbollwerken  sind  zugespitzte 
Schilderhäuser  aufgebaut.  Das  vordere  Bollwerk  weist 
im  Inneren  einem  gegenüber  fünf  Bogen  und  mehrere 
Seitenbogen  aus.  Links  ragt  über  dasselbe  im  Front  der 
Meerenge  das  kleine  Faro -Häuschen  mit  der  auf- 
gesetzten  kleinen,  aber  gut  leuchtenden  Laterne.  Neben 
dem  Schilderhaus  dieses  Bollwerkes  erhebt  sich  die 
Flaggenstange.  Auf  der  zwischen  diesem  Bollwerk 
und  dem  linken  Eckbollwerk  laufenden  Mauer  befinden 
sich  zwei  kleine  Ansätze.  Jetzt  ist  das  ganze  Fort 
verlassen,  nur  auf  dem  rechten  Bollwerk,  sowie  vorne 
sind  noch  einige  demontirte  Kanonen  zu  sehen.  Auf* 
dem  linken  Bollwerk  ist  noch  der  Blitzableiter  der 
alten  Pulverkammer  erhalten;  es  wird  jedoch  schon 
kein  Pulver  mehr  dort  aufbewahrt.  Sechs  Soldaten, 
die  aber  nicht  mehr  im  Schlosse,  sondern  unweit 
davon  in  einem  grösseren,  mit  einer  Segmentbogenthür 
versehenen  Hause  wohnen,  bilden  die  ganze  Besatzung. 
Diese  und  der  vereinsamte  Leuchtthurmwärter  sind 
nunmehr  ausser  den  stark  behörnten  Widdern,  die 
nun  friedlich  das  üppige,  im  Schatten  des  Gemäuers 
emporwuchernde  Gras  abweiden,  die  einzigen  Bewohner 
der  Feste. 

Hinter  dem  Schlosse  liegen  meist  an  der  in  die 
Campagna  hinausführenden  Strasse  etwa  15  Häuser, 
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gewöhnlich  niedrig , aus  Stein  gebaut , mit  doppelt 
abfallendem  Dache  versehen,  auf  welchen  zahlreiche 
Dohlen  munter  umherflattern.  Die  Telegraphenstangen, 
welche  den  Draht  zum  Schlosse  leiten,  von  wo  er 
dann  hinüber  unter  dem  Meere  nach  Rhion  zieht, 
verfolgen  einsam  den  Weg.  Die  kleine  Ortschaft,  wenn 
wir  sie  so  nennen  wollen,  hat  auch  ein  Kirchlein  A y i o s 
Nikolas  mit  einer  achteckigen  Kuppel  und  einem 
Glockenbogen  zur  Rechten.  Das  Innere  bietet  uns  eine 
durch  drei  Bogen  getrennte  tonnengewölbte  Vorhalle, 
eine  von  vier  Spitzbogen  mit  Zwickelkappen  getragene 
runde  Kuppel  und  eine  durch  zwei  Bogen  gebildete 
Ikonostasis,  welche  der  aus  dem  Achtecke  gebauten 
vortretenden  Absis  entspricht.  Allem  Anscheine  nach 
war  das  Gebäude  ehemals  eine  Ivoubba.  Neben  dem 
Kirchlein  stehen  im  Schatten  eines  alten  Feigenbaumes 
mit  Steinplatten  bedeckte  gemauerte,  nun  verlassene 
Gräber.  Bei  den  Häusern  trifft  man  einen  Brunnen 
und  etwa  eine  Viertelstunde  entfernt,  auf  der  mit 
Binsen  reich  bedeckten  Ebene,  wo  zwei  einzeln  stehende 
Häuser  sich  befinden,  eine  Quelle,  welche  aus  der  nun 
bis  dorthin  abgebrochenen  Wasserleitung  entspringt, 
die  sie  ehemals  bis  zur  Festung  führte.  Das  gute 
klare  Wasser  fliesst  aus  einer  in  die  abgebrochene 
Leitung  später  eingesetzten  steinernen  Ablaufsschale 
hervor.  Dieselbe  Leitung  speiste  einstens  auch  eine 
unweit  des  Forts  nordöstlich  liegende  türkische  vier- 
eckige  Kielbogenquelle  mit  Bogen  aus  Ziegeln  und 
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Steinen  und  kleinen  Bögen  im  Hauptbogen.  Die 
Inschriftplatten  sind  vernichtet. 

Ausserhalb  der  Feste  stehen  noch  halbzerstörte 
Aussenforts,  namentlich  kann  man  die  Spur  einer 
verfallenen,  mit  Scharten  versehenen  Mauer  verfolgen, 
die  längs  dem  Strande  im  Osten,  wo  sich  auch  ein 
Bogen  erhebt,  verläuft  und  auf  einer  unbedeutenden 
Schottersandspitze  gegen  den  Golf  mit  einem  kleinen 
Fort  abschliesst. 

Unterhalb  Anti-Rhion  befindet  sich  ein  Anker- 
platz, wo  Schifte,  wenn  sie  in  der  Meerenge  der  Castelli 
heftigen  Gegenwind,  namentlich  Nordwest,  antreffen, 
häufig  zu  ankern  pflegen. 

Man  geniesst  noch  einen  herrlichen  Rückblick  auf 
die  Festung,  als  sich  uns  im  Grunde  der  im  grandiosen 
Bogen  gezeichneten  Spitze  schon  L e p a n t o darbietet. 
Am  Ende  der  Sandspitze  von  Anti-Rhion  erheben  sich 
erdige,  rasenbedeckte,  an  einzelnen  Stellen  gelbe  Flecke 
aufweisende  Hügel,  welche  den  Saum  des  Golfes  bilden 
und  sich  den  rückwärtigen  Höhen  anschliessen,  indem 
sie  ein  Thal  hinter  sich  lassen,  das  sich  gegen  den  Fuss 
des  hohen  schneebedeckten  M onte  R i g a n i hinzieht. 
Am  Ufer  dehnt  sich  eine  mit  Oelbäumen  bepflanzte  Ebene 
aus  und  auf  einem  erdigen  Hügel  erhebt  sich  das  einer 
türkischen  Ortschaft  gleichende  malerische  Lepanto. 

Am  besten  ankert  man  daselbst  in  kurzer  Ent- 
fernung vom  Ufer,  dem  Mandracchio  gegenüber, 
so  dass  die  Spitze  von  Anti-Rhion  die  äusserste  des 
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Golfes  von  Patras  und  das  nahe  flache  Land  die 
Spitze  von  Vostitsa  deckt;  auf  diese  Weise  ist  man 
sowohl  gegen  die  vom  Meere,  wie  die  vom  Golfe  von 
Korinth  wehenden  Winde  ziemlich  geschützt. 

Die  Stadt  Lepanto  oder  Naup  a k t u s,  von 
dem  dortigen  Bauernvolke  Epakto  genannt,  zählt 
etwa  1500  Einwohner,  ist  von  mittelalterlichen  Mauern 
gänzlich  umzingelt,  welche  wahrscheinlich  so  ziemlich 
die  Richtung  der  alten  hellenischen  Mauern  verfolgen, 
die  sich  auch  an  mehreren  Stellen  als  Grundmauern 
wiederfinden,  und  bildet  gleichsam  ein  grosses,  gegen 
Süden  und  Südosten  gekehrtes  Dreieck,  das  sich  an 
einen  erdigen,  nur  oben  etwas  felsigen,  aus  grauem  Sand- 
stein bestehenden  Hügel  anlehnt.  Zwei  Mauern,  wovon 
die  westwärts  liegende  an  einer  Stelle  abgebrochen  ist, 
laufen  von  der  die  Höhe  krönenden  Festung  bis  zum 
Meere  hinab,  werden  in  so  ziemlich  gleichen  Abständen 
durch  Quermauern  mit  einander  verbunden  und  bilden 
dadurch  fünf  verschiedene  Abtheilungen.  Alle  diese 
Mauern  haben  einen  offenen  Wehrgang  hinter  den 
Scharten  und  sind  mit  gerade  abgeschnittenen  Zinnen 
versehen,  nur  jene  längs  dem  Meere  weist  eingezackte 
auf ; sie  sind  aus  Sandstein  und  Kalkstein  derart 
aufgefuhrt,  dass  sie  unten  aus  starken  Quadern,  oben 
aus  einem  gewöhnlichen  Mauerwerk  von  Bruchsteinen 
und  Ziegeln  bestehen. 

Zwischen  der  zweiten  Quermauer  und  jener,  welche 
im  Meere  den  Saum  der  Festung  bildet,  liegt  die 


Stadt.  Oberhalb  der  zweiten  Quermauer  stehen  nur 
fünf  isolirte  Häuser,  wovon  eins  mit  einer  einsamen 
Cypresse.  In  der  Mitte  dieser  Abtheilung  liegt  ein 
runder,  mit  Scharten  versehener  Thurm.  Die  Mauer 
gegen  das  Meer  ist  durch  die  Oeffnung  eines  elliptischen 
Bootshafens  (M  a n d r a c c h i o)  durchbrochen,  wohm  ein 
Thor  mit  flachem  Rundbogen  führt  und  gegen  welchen 
zwei  Thurmansätze  vorspringen,  die  von  zwei  Schilder- 
häusern überragt  werden.  Der  linke  viereckige  war  zur 
Zeit  der  Türkenherrschaft  eine  Kaserne  und  ist  von 
einem  stattlichen  Johannisbrodbaum  gekrönt;  der  rechte 
ist  rund.  Ringsum  ist  der  M a n d r a c c h i o von  Mauern 
umzingelt,  welche  nun  grösstentheils  verfallen  sind; 
auf  ihrer  Höhe,  wo  einige  Platanen  emporragen,  liegen 
zwei  verlassene  Kanonen.  Unweit  davon  ragt  eine 
schlanke  Palme  über  die  Stadtmauer  empor,  gleichsam 
als  türkische  Erinnerung  und  Mahnung  an  die  einstige 
Pflege  dieser  verödeten  Stätte.  Jetzt  ist  der  einst  so 
berühmte  Hafen,  dem  sich  eine  Art  Molo  anschliesst 
und  in  dessen  Grunde  sich  eine  Süsswasserquelle 
ergiesst,  fast  gänzlich  verschlammt,  so  dass  nur  dicht 
bei  der  Mündung  ein  paar  kleine  Brazzere  Schutz 
finden  können.  Auch  ist  der  Landungsplatz  derart 
verfallen,  dass  man  mittelst  eines  Brettes  ans  Land 
gehen  muss. 

Die  Mehrzahl  der  Häuser  Lepanto’s  trägt  ganz 
den  türkischen  Typus:  vortretende  Thüreindachungen, 
türkische  Dachhohlkehlen,  manche  nach  levantinischer 


Art  geziert,  türkische  Dacheinfassung  von  Brettern 
und  Kamine.  Die  Dächer  sind  allenthalben  mit  Hohl- 
ziegeln bedeckt  und  grösstentheils  mit  Steinen  belegt. 
Hölzerne  Fensterpfosten  mit  getäfelten  Läden  kommen 
vielfach  vor  und  nicht  selten  sieht  man  einen  grossen 
Rebenstock  den  modernen  Balkon  umschlingen.  Neben 
den  Häusern  trifft  man  häufig  mit  Orangen,  Citronen  und 
Mandelbäumen  bepflanzte  Gärtchen;  die  Gassen  sind 
ärmlich,  unregelmässig,  mit  Ausnahme  einiger  steiler 
gegen  die  Festung,  ungepflastert,  aber  voll  Schotter 
von  den  baufälligen  Bauten. 

Die  Stadt  hat  zwei  Tliore,  eines  gegen  Osten,  das 
andere  gegen  Westen.  Ersteres,  das  Metropoli-Thor 
genannt,  hat  eine  Kuppel  mit  vier  Eckkappen  und  wird 
von  einem  runden  Thurm  geschützt,  auf  dessen  Aussen- 
seite  sich  eine  ganz  feine  griechische,  alle  fünf  Flächen 
einer  Bossane  bedeckende  Inschrift  befindet.  Das  Thor 
liegt  neben  einem  breiten  Platz  mit  einer  Riesenplatane. 
Darunter  ist  eine  viereckige,  aus  drei  Bogen  gebildete 
Quelle,  die  noch  eine  türkische  Inschrift  trägt.  An 
diesen  Platz,  wo  unter  Bögen  und  Vordächern  halb- 
zerstörte Läden  stehen,  stösst  die  schlichte  Metropolitan- 
kirche  A y i o s D i m i t r i.  Der  Haupteingang  der 
Kirche,  neben  welcher  ein  Glockengiebel  mit  vier  nun 
vermauerten  Glockenöffnungen  steht,  ist  von  rückwärts. 
Auf  dem  Eingang  sieht  man  den  drachentödtenden 
heiligen  Georg.  Das  Innere  ist  einfach,  aber  ziemlich 
gross;  es  weist  fünf  durch  verzopfte  byzantinische 
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Capitäler  getragene  Seitenbogen  auf,  dann  eine  gold- 
bemalte  Ikonostasis,  eine  Empore  über  dem  Eingang, 
einen  Pult  für  die  Heiligenbilder,  einen  Bischofsitz  und 
Holzstühle  an  den  Seiten  der  Pfeiler.  In  der  flachen 
Holzdecke  ist  eine  vertiefte  sternenbesäete  Halbkuppel 
angebracht,  von  der  ein  Luster  herabhängt.  Von 
diesem  Platze  aus  zieht  sich  die  Bazargasse  hinab,  wo 
m breiten  Läden  mit  Holzthiiren  zum  Aufklappen  und 
halb  baufälligen  Vordächern  allerlei  Sachen  verkauft 
werden:  Zündhölzchen,  Tabak,  italienische  Krüge, 
Stricke,  Pfeflertuten,  die  man  um  einen  Keifen  aufsteckt, 
roh  bemalte  Kisten  nach  türkischer  Art.  Fast  alle 
Läden,  die,  weil  vorne  ganz  offen,  sehr  licht  sind, 

haben  rückwärts  eine  Thür  oder  wenigstens  ein 

Fenster,  um  den  freien  Luftzug  zu  gestatten.  Man 

sieht  da  Weinläden  mit  rothen  Fähnlein  an  einem 
Pfahlrohrstab,  in  denen  Wem  verabreicht  wird  und 
wo  man  häufig  Kartenspieler  trifft,  Barbiere  mit  einem 
weissen  Tuche,  Bäcker  nach  türkischer  Art;  dazwischen 
stolz  einherschreitende,  meist  bewaffnete  Männer  in 
Fustanella,  manche  mit  dem  glockenförmigen 

grauen,  andere  mit  dem  mit  Aermehi  versehenen  weissen 
haarigen  Mantel  und  dem  rothen  oder  schwarzen,  auf 
einer  Seite  herabgeneigten  seidenen  Käppchen,  dann 
einige  griechische  Officiere  mit  landesüblichen  Schuhen. 
An  einer  Gruppe  von  Cypressen,  von  denen  zwei 
dürr  emporragen,  und  an  den  türkisch  aussehenden 
Telegraphenstangen  vorbei  erreicht  man  das  zweite, 
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westwärts  gelegene  Thor , Pilio  Porta  genannt, 
welches  sich  gegen  die  Campagna  und  Anti- 


West-Stadtthor  von  Lepanto. 


P li  i o n öffnet.  Es  hat  einen  im  Winkel  gebro- 
chenen Eingang,  ein  nagelbeschlagenes  Thor,  eine 
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später  eingesetzte  marmorne  türkische  Inschrift  und 
eine  Brücke,  die  über  eine  Art  Wallgraben  hinaus- 
führt. Daneben  steht  ein  viereckiger  Thurmansatz  mit 
herrlicher  Aussicht  auf  die  schneebedeckten  Berge 
von  Patras,  sowie  auf  die  fruchtbare  Umgebung 
gegen  die  erdigen  Hügel.  Hier  wie  auf  der  anderen 
Seite  ist  meerwärts  von  den  Thoren  ein  Stück  der 
Mauer  abgebrochen  worden, um  gegen  die  C a m p agna 
einen  freien  Durchgang  zu  gewinnen.  Geht  man  von 
diesem  Thor  weiter  hinauf,  so  bildet  man  unweit  der 
Ruinen  der  halb  verschütteten  A y i o s Nikolas  -Kirche 
die  meisten  stattlicheren  türkischen  Häuser  mit  Holz- 
treppen von  Aussen,  mit  aus  verschiedenartigen  Scheiben 
zusammengesetzten  Fenstern  und  Rundbogenthüren 
mit  innerem  Segment.  Alle  Mauern  bestehen  aus 
Ziegeln,  Stein  und  Lehm  mit  Hölzern  durchbunden. 
Opuntien  wachsen  in  Gruppen  gegen  die  Höhe.  Man 
glaubt  in  einem  türkischen  Städtchen  zu  sein ; auch  eine 
Moschee  hat  sich  erhalten,  sie  stellt  jedoch  nicht  hier, 
sondern  dicht  am  Meere  unweit  vom  Mandraccliio 
und  ihre  ziegelbedeckte  Kuppel  überragt  alle  anderen 
Häuser.  Sie  ist  von  Aussen  verfallen  und  hat  eine 
Koubba  daneben,  auf  deren  Dachung  Gras  wächst. 
Ueber  dem  Eingang;  der  Moschee  ist  noch  eine 
türkische  Urschrift  zu  sehen.  Die  Fenster  der  Vorhalle, 
sowie  alle  vier  der  Kuppel  wurden  vermauert  und  die 
Djami  dient  jetzt  als  Salzmagazin.  Granit-  und  Cipollin- 
säulen mit  rohem  maurischem  Capitäl  sind  am  Eingang 
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der  Halle  angebracht.  Ausser  den  vier  Stichbogen, 
tragen  vier  kleine  Bogen  in  den  Ecken  die  runde  Kuppel. 


Türkische  Häuser  in  Lepanto. 


Ausserhalb  der  Porta  Metropol i,  gleichsam  als 
eine  kleine  Vorstadt  Hasaspia  (Schlachtbank)  zieht 
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sich  eine  Reihe  von  Häusern  an  den  Seiten  einer  Art 
Bazarstrasse  hin,  wo  unter  von  rohen  Stangen  gestützten 
Vordächern  hi  breiten  Läden  mit  ansgeschnitztem  Theil 


Eine  Quelle  bei  Lepanto. 


über  der  Eingangsthür  allerhand  Sachen  verkauft 
werden,  darunter  zierliche  Schuhe,  da  dort  viele 
Schuster  shid,  hübsche  lederumbundene  hölzerne 
Feldflaschen  und  trockene  Rindshäute,  die  man  aus 
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P a t r a s bringt.  Auch  einzelne  Kaffeehäuser  mit 
Schemeln  oder  Stühlen  sind  dort  zu  sehen.  Etwa 
in  der  Mitte  der  Gasse  befindet  sich  linker  Hand  eine 
Quelle,  welche  von  demselben  Wasser  wie  jene  der 
Stadt  gespeist  wird.  Daneben  liegt  die  Ruine  einer 
Moschee,  verödet  ist  der  Milirab  imd  voll  wilder 
Brombeersträuche  das  Innere;  auf  der  rechten  Seite 
vorne  ist  eine  zerstörte  Minarbasis  mit  Wendeltreppe, 
auf  der  linken  Seite  eine  Absis  mit  zwei  Seitennischen, 
alles  mit  byzantinischen  Figuren,  so  dass  es  einst  eine 
Kirche  gewesen  sein  muss.  Am  Ende  der  Gasse  stehen 
an  einem  Thälchen  der  erdigen  Hügel  die  letzten 
Häuser,  V ornat ir ach  genannt.  Rechter  Hand  liegt 
etwas  abseits  eine  zertrümmerte  Kirche.  Vor  der  Front 
derselben,  wo  zwei  kleine  Treppen  zu  einer  Thür  hinauf- 
fuhren, steht  ganz  davon  getrennt  eine  massive,  1851 
erbaute  Campanella,  die  einem  Glockenthurm  nicht 
unähnlich  ist.  Die  Kirche  ist  daclilos  und  halbzerstört, 
in  der  Wand  sieht  man  noch  eingesetzte  Kanonen- 
kugeln. Auch  findet  man  da  eine  Altarnische,  in  der 
noch  eme  kleine  Glasampel  hängt,  auf  beiden  Seiten 
derselben  zwei  kleine  Nischen  und  einen  Säulenfuss 
für  die  Altarplatte.  Beiderseits  befinden  sich  je  zwei 
Eingänge,  die  mit  vier  runden  Stufen  zum  Fussboden 
der  Kirche  hinabfuhren.  Zwei  gleichfalls  abgerundete 
Stufen  in  der  Mitte  leiten  zum  Altar. 

Ein  steiler  Stufenweg  fuhrt  uns  an  malerischen 
Häuschen  vorbei  fast  von  der  Mitte  Lepanto’s  zur 
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Fortezza  hinauf,  bis  man  die  erste  Quermauer  trifft, 
wo  neben  einer  Quelle  das  Thor  sich  befindet.  Es  hat 
einen  halbrunden  Bogen  mit  einer  Wurflucke  darauf 
mid  einen  hübsch  ausgemeisselten,  mit  zwei  Füllhörnern 
versehenen  Renaissance-Thüraufsatz ; die  Seitenpfosten 
des  Thores  sind  ebenfalls  ausgearbeitet  und  gehören 
derselben  Thür  an.  Hinter  dem  Thore  trifft  man 
zahlreiche,  durch  das  sprudelnde  Wasser  eines  Aquä- 
ductes  bewässerte  Citronengärten,  dann  eine  verödete 
Quelle  mit  zerstörten  türkischen  Resten,  drei  Kuppeln 
eines  Bades,  eine  baufällige,  aus  Backsteinen  und 
Steinquadern  gemauerte  Minarbasis;  daneben  eine  aus 
Backsteinen  und  Quadern  aufgeführte  Kielbogenquelle 
mit  türkischer  Inschrift,  wo  das  Wasser  beginnt  und  in 
zwei  Ablaufsschalen  im  Schatten  einer  majestätischen 
Platane  reichlich  hervorsprudelt.  Auf  den  Ruinen 
des  Islam  wohnt  jetzt  in  einer  Strohhütte  eine  arme 
griechische  Familie.  Von  der  Plattform  dieses  vor- 
springenden Thurmes,  der  ein  minarartiges  Schilderhaus 
aufweist,  geniesst  man  eine  herrliche  Aussicht  auf 
die  flache  Spitze  des  Leuchttliurmes  mit  dem  dort 
einmündenden  Flusse  und  den  fernen  traumhaften 
Küsten  des  Korinthischen  Golfes  mit  der  Einbuchtung 
der  kleinen  Trisonia-Inseln.  Verfolgt  man  hier  die 
Umzingelung,  so  kommt  man  zu  einer  Ecke,  wo  ein 
runder  Thurm  gleichfalls  mit  spitzigem  Schilderhaus 
sich  erhebt,  der  auf  der  Aussenseite  einen  venetianischen 
Marcuslöwen  im  Basrelief  ausgeführt  und  darunter  zwei 


— 17 


Wappenschilder  zeigt;  darüber  steht  die  Jahreszahl 
MCCCCLX.  In  seinem  Innern  sieht  man  den  Eingang 
zu  einem  Souterrain.  Daneben  ist  ein  Thor  mit 
gebrochenem  Eingang  und  runder  Kuppel  mit  vier 
Zwickelkappen.  Dasselbe  fuhrt  gegen  das  erdige,  und 


Bei  Vezir  Djarni. 


mit  wenigen  Felsen  versehene  durchfurchte  Thal  hinaus, 
welches  den  Schlosshügel  von  dem  daneben  stehenden 
trennt.  Etwa  in  der  Mitte  des  Raumes  zwischen  den 
beiden  mittleren  Quermauern  liegt  ein  fast  runder, 
nach  aussen  kantiger  Thurm  mit  flacher  Terrasse, 
von  wo  man  die  ganze  Ortschaft  mit  dem  elliptischen 
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Mandracchio  übersieht,  und  um  welche  Ruinen 
türkischer  Häuser  umherliegen.  Bald  darauf  erreicht 
man  die  zweite  Quermauer  mit  einem  Schartenthurm 
mit  Plattform  und  einem  sich  auf  steilen  Felsblöcken 
erhebenden  Thürmchen.  Daneben  ist  eine  kleine  Thür; 
hat  man  dieselbe  passirt,  so  sieht  man  herabgerollte 
Felsmassen,  welche  sich  zur  Zeit  des  Erdbebens  in 
Korinth  vom  Berge  ablösten.  In  der  Nähe  steht  eine 
kleine  baufällige  Pulverkammer.  Linker  Hand  findet 
man  in  der  äusseren  Umzingelung  ein  kleines  Thor 
mit  Wurflucken  türkischen  Ursprungs,  dann  ein  mit 
alten  Thürpfosten  versehenes  Halbrundbogenthor,  des- 
gleichen eines  gegen  Aussen,  so  dass  hier  im  Ganzen 
drei  Tliüren  vorhanden  sind.  Letzterer  Ausgang  bildet 
einen  Thurmansatz  in  der  Umzingelung.  Eine  kleine 
Rundbogentliiir  führt  uns  durch  die  dritte  Quermauer, 
und  wir  finden  da  auf  der  Höhe  gegen  Westen 
noch  antike  Quadermauern,  durch  venetianische  und 
türkische  überlagert.  Auch  steht  hier  in  herrlicher 
Lage  eine  Kirche  Ayios  Lias  genannt,  die  vorher  eine 
Moschee  war  und  rechter  Hand  noch  eine  zerstörte 
Minarbasis  aufweist.  Die  Kirche,  die  an  der  Stelle 
einer  anderen  steht,  welche  schon  zu  Konstantins 
Zeiten  bestanden  haben  soll,  zeigt  im  Innern  eine 
moderne  Ikonostasis  und  rohe  Dachung,  im  Grunde 
zwei  Seitennischen  und  die  Absis.  Schliesslich  findet 
man  noch  eine  Quermauer,  welche  das  Schloss  bildet, 
mit  Casamatten  am  Ende  mit  einer  Plattform  darüber, 
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von  der  man  eine  weit  reichende  Aussicht  auf  die 
ganze  Lep an t o- Strasse  mit  dem  davor  liegenden 
Gebirge,  so  wie  auf  den  steilen  Abgrund,  der  das 
Schloss  von  dem  rückwärtigen  Hügel  scheidet,  geniesst. 
Unter  dieser  Plattform  befinden  sich  vier  rundgewölbte 
Casamatten;  von  der  letzten  westwärts  fuhrt  ein  unter- 
irdischer Gang  nach  Anti-Ithion,  der  noch  zum 
grossen  Theil  passirbar  ist.  Davor  ist  in  diesem 
letzten  Viereck  der  Festung  eine  ganz  ummauerte 
Cisterne  mit  drei  Brunnenöffhungen. 

Die  Umgeb img  Lepanto’ s west-  wie  ostwärts  ist 
sehr  fruchtbar.  In  ersterer  Richtung  dehnt  sich  eine 
schöne  Ebene  aus,  die  gegen  ein  weites  Thal  hinzieht. 
Gleich  Anfangs  am  Fusse  der  erdigen  Hügel,  die  circon- 
volute  Schichten  eines  glimmerreichen  Sandsteines  mit 
kalkigem  Bindemittel  aufweisen,  liegen  einige  Häuser, 
Varisota  genannt,  zu  denen  eine  Strasse  fährt. 
Hinter  denselben  steht  die  schlichte  Ayios  Stefanos- 
Kirche,  1849  erbaut,  mit  einfachem  Inneren  und  einer 
Empore.  Daneben  liegt  ein  verödeter  Friedhof;  zwei 
Holzstöcke  mit  weisser  oder  rother  Leinwand  umwickelt 
und  im  Boden  steckend,  bezeichnen  den  Ruheplatz  der 
ohne  Sarg  begrabenen  Leichen.  Bei  Varisota  ist  der 
Boden  durchwegs  sorgfältig  cultivirt.  Anfangs  trifft  man 
ehi  paar  Gemüsegärten,  dann  Weinberge  für  trockene 
Trauben,  wo  die  Weinstöcke,  nachdem  die  Erde  in 
lauter  kleine  Hügel  angehäuft  wurde,  an  Stöcke  oder 
Pfahlrohrstäbe  angebunden  werden,  endlich  Oelbäume. 
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Rohrgeflechte  an  Zäunen  umgeben  diese  Gründe  gegen 
die  Strasse,  wo  des  Morgens  zahlreiche  Bauern  zur 
Stadt  ziehen  und  des  Nachmittags  häufig  Leute,  die  mit 
einem  platten  Stein  spielen,  zu  treffen  sind.  Auch 
sich  wohlig  herumtreibende  Schweme,  deren  es  in 
Lepanto  viele  gibt,  fehlen  gewöhnlich  nicht  als 
Staffage,  während  in  der  Abendsonne  am  Strande  von 
Kalk-  und  Sandsteinschotter  Heerden  langwolliger  horn- 
loser Schafe  mit  dunkler  Schnauze  umherwandem.  Geht 
man  dagegen  ostwärts  von  der  Vorstadt  Hasaspiä 
weiter,  so  kommt  man  zu  ummauerten,  durch  ringsum 
gepflanzte  Cypressen  geschützten  Oliven-,  Citronen- 
und  Orangengärten,  an  denen  der  Epheu  über  die 
Einfassungsmauern  üppig  emporklimmt.  Weiter  trifft 
man  geschichtete  circonvolute  Kalksteinfelsen  röthlicher 
Farbe,  unter  welchen  em  Bach  mit  aufgelassener 
Wassermühle  dahinfliesst , und  erreicht  bald  darauf 
die  Quelle  Ivelarfso,  wo  eine  kleine  Kuppel,  in  der 
nun  ein  Bildchen  des  Erzengels  Michael  hängt,  die 
Hauptstelle  bezeichnet.  Drei  Platanen  wachsen  auf 
diesem  Platze;  bei  der  einen  ifet  noch  um  den  Stamm 
ein  gemauerter  runder  Sitz  nach  türkischer  Art  erhalten. 
Die  Quelle  entspringt  zwischen  dem  Kalksteinhügel  und 
einem  anderen,  den  die  Kirche  von  Ayios  Georgios 
krönt,  neben  welcher  die  andere  Ruhestätte  sich  aus- 
breitet. Ober  der  Quelle  auf  dem  Kalksteinhügel  steht 
eme  künstlich  geschnittene  Wand  mit  grösstentheils 
unleserlichen  Inschriften  in  kleiner  griechischer  Schrift, 
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die  als  die  Basis  eines  antiken  Sanctuariums  angesehen 
wird.  Unweit  der  Quelle  liegt  das  Kinario  Korjo 
(neue  Ortschaft)  genannte  Dörfchen,  wo  mehrere 
Häuser  aus  Flechtwerk  mit  eingesteckten  Stöcken 
aus  Baumästen  bestehen  und  das  von  Holzstangen 
getragene  Giebeldach  mit  Sumpfrohr  gedeckt  ist. 

Wenn  man  Lepanto  verlässt  und  gegen  den 
inneren  Golf  zieht,  muss  man,  um  von  der  niedrigen 
Leuchttlmrmspitze  klar  zu  fahren,  gerade  auf  den 
starken  Einschnitt  des  V o i d i a gegen  den  unteren 
davor  stehenden  Hügel  hinzielen,  und  ist  man  so  weit 
gekommen,  dass  der  Leuchtthurm  unter  der  mittleren 
Kuppe  des  Trikorpho  steht,  so  wird  man  gerade 
in  der  Mitte  des  Canals  fahren,  um  der  auf  der  anderen 
Seite  liegenden  gleichfalls  flachen  Drepano-Spitze 
auszuweichen.  Von  hier  aus  bietet  sich  dem  Auge 
ein  schöner  Rückblick  auf  Lepanto  mit  dem  dasselbe 
hoch  überragenden,  pyramidalisch  sich  gestaltenden 
Monte  Rigani. 

Die  flache  Leuchtthurm-  oder  Fiumara- Spitze 
zieht  sich  sehr  weit  hinaus  und  an  ihrer  Westseite 
mündet,  an  dem  fahlen  Wasser  kenntlich,  der  Strom 
ins  Meer.  Am  Ufer  liegen  viele  Baumstämme,  vom 
Gewässer  abgespült.  Auf  der  sandigen  äussersten 
Spitze  steht  das  F a r o,  ein  rotlies  Licht,  welches  auf 
einer  eisernen  Säule  emporgezogen  wird.  Es  wird  jede 
Nacht  angezündet,  wozu  drei  Leuchtthurm- Wärter 
bestellt  sind,  welche  in  dem  darunter  gelegenen  kleinen 
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Häuschen  wohnen.  Die  ganze  breite  weit  ausgedehnte 
Fläche,  die  P i 1 a 1 a genannt  wird,  ist  versumpft, 
salzig  und  mit  Schilf,  vielen  Binsen  imd  Tamarisken 
bewachsen.  Hier  weidet  frei  eine  Rindviehheerde ; 
bald  sonnt  sich  dieselbe  friedlich  am  salzigen  Ufer, 
bald  verschwindet  sie  im  Tamarisken-Buschwerk , in 
dessen  Mitte  der  Kalivi  (Schäferhütte)  ihres  Hirten 
steht. 

Hinter  der  F i um ara- Ebene  öffnet  sich  ein  breites, 
vom  kammartigen  Palatiä-Berg  überragtes  Thal, 
zu  welchem  ein  anmuthiges,  coupirtes,  erdiges  Hügel- 
land von  Lepanto  hinfuhrt,  an  dessen  Seiten  sich 
einzehie  Häuser  befinden,  die  sich  rechts,  also  östlich,  zu 
einer  kleinen  Ortschaft  von  etwa  30  Häusern  gestalten, 
welche  noch  bis  jetzt  den  türkischen  Namen  Omer 
Afen  bewahrt  hat. 

Nach  der  Fi  um  ara-  Spitze  zieht  sich  die  Küste 
mit  einem  flachen  Saum  zurück,  an  dessen  Ende  ein 
einsames  Haus  steht;  dann  senkt  sie  sich  direct  in 
das  Meer,  hin  und  wieder  röthliche  Abstürze  bildend, 
von  denen  einer  in  der  Form  einer  kleinen  Spitze, 
Ivorako  Lithon  genannt,  vortritt  und  hochroth  gefärbt 
ist.  Das  meist  mit  Buschwerk  bedeckte  Hügelland 
der  Küste,  hinter  welchem  sich  höhere  Berge,  vor 
allem  der  schneebedeckte  Vardus  emporheben,  die 
sich  dann  dem  dreifach  erhöhten  Vorsprung  des 
Trikorplio  anschliessen , zeigt  drei  kleine  hoch- 
gelagerte Häusergruppen:  zuerst  Kar d ara  in  einer 
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Vertiefung  des  Palatiä-Berges,  der  einen  schatten- 
reichen Absturz  aufweist , mit  30  Häusern,  dann 
Gomeos  bei  einer  schartenartigen  Ausbuchtung  der 
kahlen  Höhe  mit  etwa  50  Häusern  und  einer  Kirche, 
endlich  tiefer  gelegen  und  dem  Strande  am  nächsten 
Klima.  Der  Pfad  zu  dieser  letzteren  führt  vom 
Strande  neben  einer  unbedeutenden  Ausbuchtung,  wo 
einige  Kalivi  und  ein  paar  veredelte  Birnbäume  die 
Anwesenheit  von  Menschen  verrathen,  auf  einem,  aus 
schiefrigem,  mergeligem,  kalkstein- , Sandstein-  und 
jaspisartigem  Quarz  bestehenden  Boden  steil  zur  Höhe 
hinauf.  An  0 eibäumen  und  einigen  Eichen  vorbei- 
gekommen, erreichen  wir  zuerst  die  Kalivi  von  Klima, 
mit  Schilf  bedeckte  Hütten,  etwas  weiter  die  kleine, 
etwa  30  Häuser  zählende  Ortschaft  selbst.  Unterhalb 
derselben  liegt  im  Schatten  einer  herrlichen  Platane 
eine  Quelle  in  türkischem  Rundbogen  mit  einer  Ablauf- 
schale,  die  ein  treffliches  kühles  Wasser  liefert.  Die 
Häuser  sind  aus  Stein  gebaut  und  mit  dort  gebrochenen 
Steinplatten  bedeckt,  haben  kleine  Pavillon-Dächer, 
häufig  durch  zwei  Stangen  gestützte  Vordächer,  äussere 
Rundbogen,  manche  auch  Kragsteinthüren  und  Fenster 
mit  oberer  Holzpfoste.  Ri  ihrer  Nähe  wachsen  gewöhnlich 
einige  Feigenbäume  und  Eichen.  Herrlich  ist  die  Aus- 
sicht auf  die  Lepanto- Strasse  und  gegen  den  inneren 
Golf,  namentlich  wenn  man  von  den  etwas  tieferen 
Abhängen  die  sonnenbeleuchtete  Insel  Trisonia  vor 
sich  hat.  Obenan  steht  das  Kirchlein  der  Panagia, 
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hinter  welchem  ein  grosser  Judasbamn  wächst.  Dasselbe 
hat  eine  kleine  Seitenhalle  mit  hinauffiihrenden  runden 
Stufen  und  eine  roh  aus  Holzstangen  gebildete  Ikono- 
stasis.  Einige  Häuser  Klima’s  stehen  etwas  weiter 
gegen  Westen,  fast  eine  Viertelstunde  von  den  andern 
entfernt,  und  beherrschen  ein  zwischen  den  Hügeln, 
auf  welchen  sie  liegen,  und  den  unteren  am  Meere 
befindliches  Längsthälchen,  nach  einem  nun  zerstörten, 
einstens  dagewesenen  Monasterium  Monastirac h 
genannt.  Jetzt  ist  dasselbe  in  Felder  bebaut.  Klima 
ist  eine  ärmliche  Ortschaft,  liefert  aber  Wolle,  viel 
Getreide,  namentlich  Gerste,  sowie  rothen  Wein. 

Die  beiden  Ortschaften  Kardara  und  Gomeos 
haben  gleichfalls  steinbedeckte  Häuser,  wie  Klima. 

Fährt  man  das  Ufer  entlang  weiter,  liegt  die 
Trisonia- Insel  bald  vor  uns.  Am  Ufer  zeigt  sich 
ein  scharf  ausgeprägtes  Ravinthal  mit  schotteriger,  eine 
niedrige  vorspringende  Spitze  bildender  Verflachung 
und  einige  Oelbaumpflanzungen ; dann  kommt  ein 
zweiter  scharf  markirter  Thaleinschnitt  mit  einem 
röthlichen  Absturz,  an  dessen  Ausmündung  ein  paar 
Häuser  und  eine  Wasserleitung  steht,  deren  Bogen- 
reihen schon  von  Weitem  sichtbar  smd.  Dieselbe 
speiste  eine  nun  aufgelassene  Wassermühle.  Daneben 
liegt  eine  mit  einer  Art  Thurmansatz  versehene  Mühle. 
Herrlich  ist  der  Canal  zwischen  der  buschigen  Insel 
imd  dem  festen  Land  mit  den  tiefschattigen  Abstürzen 
und  dem  feenhaften  Rückblick  auf  die  Lepanto- 


Strasse  und  die  wie  funkelnde  Diamanten  im  durch- 
sichtigen Aether  schwimmenden  schneebedeckten  Berge 
der  jenseitigen  Küste.  In  der  Mitte  des  Canals  stehen 
am  Ufer  einige  Bauem-Häuser , darunter  ein  zer- 
trümmertes an  der  Ausmündung  eines  Torrentes.  Auf 
den  umliegenden  Höhen  dagegen  erscheinen  zwei  kleine 
Ortschaften  übereinander,  Sergula  imd  Xilogaidä; 


vor  ersterer  liegt  noch  eine  dritte  Marathiä  genannt, 
ist  aber,  weil  im  Thale  versteckt,  vom  Meere  nicht 
sichtbar.  Am  Festlandufer  befindet  sich  das  Sanitäts- 
häuschen von  Trisonia;  als  wir  vorbeidampften, 
wurden  von  der  Insel  gerade  Ziegen  überführt,  wobei 
Frauen  in  kleinen  Booten  munter  hinüberruderten. 
Von  hier  aus  öffnet  sich  uns  eine  anmuthige  Aussicht 
auf  die  Ausmimdung  des  Canals. 
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Die  Trisonia-Insel  besteht  aus  erdigen  Hügeln 
und  zwar  zumeist  aus  dichtem,  rothgefärbtem  Jaspis, 
der  dem  Boden  ein  röthliches  Aussehen  verleiht,  in 
den  untern  Hängen,  und  aus  grauem,  weissgeadertem 
dichtem  Kalkstein  auf  den  Höhen,  welche  mit  viel  Busch- 
werk bewachsen  sind,  während  in  den  Verflachungen 
grünende  Felder  sich  ausbreiten.  Im  Osten  der  Insel 
öffnet  sich  der  herrliche  Hafen  von  Trigono;  eine 
ziemlich  lange  schmale  Spitze  mit  isthmusartigem  Halse 
trennt  denselben  vom  Canal.  An  dieser  Spitze  liegt  die 
schlichte  Kirche  von  Ayios  Georgios  und  zumeist 
am  Isthmus  die  kleine  Häusergruppe  von  T rezo n j o, 
vor  welcher  auch  Barken  ankern  und  wo  sich  ein 
kleines  steinernes  Molo  als  Landungsplatz  befindet. 
In  den  ärmlichen  ziegelbedeckten  Häuschen,  wovon 
eines  in  dem  oberen  Tlieile  aus  Flechtwerk  besteht, 
wohnen  einige  Bauern  und  Hirten  mit  langer  Houlette. 
Auf  der  kleinen  Kuppe  der  Spitze  stehen  in  der  Nähe 
von  Oel-  und  einzelnen  Johannisbrodbäumen  auch 
noch  einige  Häuser.  Der  Hafen,  wo  die  für  den  Golf 
bestimmten  Schiffe  ihre  Quarantaine  durchzumachen 
pflegen,  — namentlich  in  den  Jahren  1865 — 67  sind 
viele  hierhergekommen  — ist  nahezu  rund  und  weist 
auf  der  linken  Seite  beim  Eingang  eine  kleine  Insel 
auf;  in  der  Mitte  desselben,  etwa  in  drei  Faden 
Wasser,  so  dass  die  kleine  Südspitze  sich  gänzlich 
mit  dem  Inselchen  deckt,  ist  man  trefflich  geschützt. 
Am  tiefsten  ist  der  südliche  Tlieil  an  der  Stelle,  wo 
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die  Südspitze  die  dem  Lande  am  nächsten  liegende 
Spitze  des  Sc  o gl  io  deckt.  Am  flachen  Strande  dieser 
Seite  zeigt  sich  em  kleiner  Sattel,  von  wo  die  mit  Mastix, 
Erdbeerbäumen  und  Ginster  bekleideten  Lehnen,  an 
denen  Pferde,  Esel,  Schafe  und  namentlich  Ziegen 
weiden,  die  dann  im  Sommer  ans  feste  Land  gebracht 
werden,  leicht  zu  ersteigen  sind.  Passirt  man  den 
Sattel,  so  trifft  man  eine  Verflachung  mit  Oelbäumen, 
in  deren  Mitte  ein  Brunnen  liegt.  Zugleich  eröffnet 
sich  unserem  Blicke  eine  herrliche  Aussicht  auf  die 
Einmündung  der  Lepanto- Strasse,  sowie  auf  den 
schneebedeckten  Voidias  - Berg.  Hat  man  die  mit 
vielen  Erdbeerbäumen  und  kleinen  Eichen  bewachsene 
Höhe  der  Kuppe  erstiegen,  so  sieht  man,  wie  die 
Insel  diesseits  des  Sattels  zwei  so  ziemlich  gleich 
hohe  und  eine  viel  niedrigere,  gegen  den  Golf 
vorspringende  Kuppe  bildet;  jenseits  aber  drei,  sowie 
eine  weit  niedrigere,  welche  in  der  Halbinsel  des 
Hafens  vorspringt.  Bezaubernd  schön  ist  von  der 
mittleren  der  ersterwähnten  Kuppen  der  Anblick  der 
ganzen  Strasse  von  Lepanto  mit  den  Spitzen  der 
Castelli  auf  den  schneebedeckten  Bergen  der 
Südküste  und  auf  dem  schimmernden  Grunde  des 
korinthischen  Busens.  Auf  solcher  Höhe  lernt  man 
erst  die  ganze  Pracht  des  Golfes  kennen. 

Die  beiden  anderen  kleinen  Inseln  Drimna  und 
Ekisto  haben  gleichfalls  buschbedeckte  Rücken  und 
steile  hochrothe  Abstürze.  Vor  der  letzten  Insel,  neben 
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welcher  in  der  Richtung  gegen  die  andere  eine  kleine 
schwammige  Klippe  liegt,  zieht  sich  ein  Cap  hin,  auf 
dessen  beiden  Seiten  zwei  Thäler  mit  schotterigem  Bach- 
bettufer und  schönen  Oelbaumpflanzimgen  sich  aus- 
breiten. Auf  dem  felsigen  Abhang  des  Caps  stehen,  gleich 
Schwalbennestern  angebracht,  einige  elende  Häuschen. 

Wenn  man  sich  dicht  bei  der  Küste  hält,  wobei 
die  des  Festlandes  jener  der  Inseln  vorzuziehen  ist, 


Ausfahrt  des  Canals  von  Trisonia. 


bleibt  man  frei  von  allen  Riffen  und  gelangt  in 
offenes  Fahrwasser,  sobald  sich  die  Mündung  der 
Castelli  zeigt.  Das  zweite  Thal  von  dem  darauf 
vorspringenden,  mit  einem  konischen  Hügel  versehenen 
Cap  Mavroros  hat  eine  Einbuchtung,  die  einen  treff- 
lichen Ankerplatz  gewähren  müsste.  Darauf  kommt 
abermals  ehre  breite  Einbuchtung  mit  zwei  grünenden 
Oelbaumpflanzimgen  am  Fusse  der  hier  spärlicher  mit 
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Buschwerk  bedeckten  Hügel;  in  der  Mitte  der  Ein- 
buchtung liegt  unweit  vom  Ufer  die  kleine  felsige 
Insel  Lago  nisi,  auf  der  ein  paar  Bäume  und  die 
Ruine  einer  Kirche  Ayi  Lias  zu  sehen  sind.  Nach 
niedrigen  weissliclien  Abstürzen  und  einer  Ausbuchtung 
springt  das  Cap  Psaromyta  ziemlich  niedrig  mit 
einigen  Höhlen  im  Westen  vor. 

Vom  Psaromyta- Cap  aus  geniesst  man  eine 
prächtige  Aussicht  sowohl  gegen  die  Golfmündung, 
welche  hier  durch  das  beiderseitige  hohe  Land  gedeckt 
ist,  wie  auf  die  gegenüber  liegende  Küste.  Das 
Cap  besteht  aus  mit  vielen  Calcitkry stallen  besetztem 
dolomitischem  Kalkstein  und  ist  mit  Mastix,  wilden 
Oelbäumen  und  anderem  Gestrüpp  bedeckt.  Gegen 
die  grosse  Vitrinitsa  - Bucht , deren  Beginn  es 
bezeichnet,  bietet  es  eine  Höhle,  wo  die  angenehmste 
Lrische  herrscht.  Dann  springt  eine  kleine  Spitze, 
Vathi  genannt,  mit  geschichteten  Kalksteinfelsen  vor, 
worauf  eine  kleine  Einbuchtung  mit  Sandufer  mid 
einem  Berg  mit  röthlichem  Abhang,  sowie  die  anderen, 
nur  mit  einigen  niedrigen  Sträucliern  bedeckt,  folgen. 
Von  diesem  dünenartig  aussehenden  Berg  aus  springt 
ein  weissliclies,  kahles,  anfangs  mit  wenigen  Mastix- 
sträuchern bewachsenes  Cap  vor,  an  dessen  Ende  die 
Ruinen  eines  Schlosses,  P a 1 e o k a s t r o genannt,  liegen, 
roh  aus  Quadern  zusammengefügt  mit  Quermauern. 
Etwas  weiter  landwärts  ist  eine  andere  viereckige  Ruine 
eines  Quadernbaues.  Auf  der  Höhe  des  Capsendes 


erhebt  sich  das  Kirchlein  der  Metropolis  Panagiya 
mit  vortretender  Absis,  worauf  mit  einer  ans  feinem 
Sand  bestehenden  Spitze  das  Sandufer  der  Einbuchtung 
beginnt. 

Die  Ausbuchtung  von  Vitrinitsa  bietet  uns 
ein  breites,  mit  kahlen,  felsigen  Höhen  umgebenes 
Kesselthal  mit  dem  hohen  Kretz  zur  Linken  und 
dem  mächtigen  wändereichen , vom  zertrümmerten 
Monasterium  der  Panagiya  gekrönten  Kutsoros- 
Berg  im  Hintergründe.  Die  Ebene  wird  in  der  Mitte 
von  einem  Strome  durchflossen,  der  bei  seiner  Aus- 
mündung  ins  Meer  die  kleine  Spitze  S a r d e lj  o bildet. 
Derselbe  ist  auf  der  ganzen  Strecke,  namentlich  in  der 
Mitte  des  Kesseltliales,  wo  er  eine  beträchtliche  Breite 
erlangt,  auf  feinem  Kalksteinboden  mit  Oleander- 
und  Keuschbäumen  bewachsen.  Linkerhand  erhebt 
sich  ins  Thal  vorspringend  ein  mit  Getreidefeldern 
bedeckter  abgerundeter  Hügel , zwischen  welchem 
und  dem  Cap  von  Ayios  Nikolas  ein  kleines,  mit 
Getreide  bebautes  Seitenthal  liegt.  Am  sandigen  Ufer 
stellt  der  Scalo  von  ein  Dutzend  einzeln  stehender 
Häuser,  wo  sich  Schleppnetzfischer  aufzuhalten  pflegen. 
Rechterseits  am  Abhange  des  Hügels  liegt  auf  felsigem, 
grauem,  weissgeadertem  Kalksteinboden  die  Ortschaft 
Vitrinitsa  mit  holprigen  Gässchen.  Sie  besteht 
aus  etwa  150  steinernen  Häusern  mit  Holzeinlage, 
welche  mit  Ausnahme  einiger  angeworfenen  von  dem 
in  dem  Baustein  enthaltenen  Eisen  ein  röthliclies  Aus- 
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sehen  besitzen.  Die  Häuser  haben  mit  Holz  eingefasste 
Pavillondächer  und  an  den  Firsten  etwas  nach  aufwärts 
gelegte  Hohlziegel,  so  dass  diese  gleichsam  einen 
gezähnten  Rand  bilden,  Rohr-  oder  zuckerhutartige 
Kamine,  kleine  Rundbogenthüren  mit  innerem  Segment, 
äussere  Treppen,  Balcontreppen,  Vordächer,  hölzerne 
Balcons,  einige  auch  Segmentfenster  und  Fenster- 
balcons,  mit  Steinen  umgebene  Gehöfte  und  grosse, 
mit  einem  kleinen  Dach  versehene  konische  Tonnen, 
dann  gemauerte  oder  hölzerne  Taubenhäuser.  Gegen 
den  rückwärtigen  Theil  der  Ortschaft  befinden  sich 
auch  viele  ebenerdige  Häuser  mit  doppelt  abfallendem 
Dache.  Zwischen  den  Häusern  stehen  einzelne  Mandel- 
und  Maulbeer-Bäume.  Auch  gibt  es  da  mehrere 
gepflasterte  Tennen  mit  einem  Pflock  in  der  Mitte. 
Weiter  sieht  man  hier  die  Ruinen  des  durch  Regen- 
güsse zerstörten  Ayios  Dimitri- Kirchleins.  Am 
oberen  Ende  steht  die  Ayios  Ioannis  - Kirche ; vor 
derselben  breitet  sich  ein  Platz  aus,  von  dem  man 
das  ganze  Thal  bequem  überblicken  kann.  Das  Innere 
hat  eine  flache  Holzdecke  und  eine  Eikuppel  mit 
segnendem  Christus,  fünf  Rundbogen  auf  jeder  Seite  mit 
gemauerten  pseudokorinthischen  Säulen,  zwei  Glas- 
luster und  eine  hölzerne  Ikonostasis.  Hinter  der  Kirche 
liegt  die  eingefriedete  Ruhestätte.  Die  Ortschaft,  die 
sich  einer  sehr  reinen  Luft  erfreut,  hat  drei  Brunnen ; 
eine  kleine  Quelle  entspringt  mehr  thalaufwärts  unter- 
halb eines  felsigen,  schlossartigen  Hügels,  wo  auch 
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vier  Wassermühlen  sich  befinden,  welche  durch  das 
abgeleitete  Wasser  des  Potamos  getrieben  werden. 
Unten  in  der  Thalsohle  breiten  sich  Weinberge  aus, 
welche  meist  guten  weissen  Wein  und  etwa  zwölf 
Migliara  Korinthen  liefern,  dann  Oelbäume  und 
Gerstenfelder. 


Mühle  bei  Vitrinitsa. 


Inmitten  der  Bucht  tritt  das  aus  Sandstehl 
gebildete  Cap  von  Ayios  Nikolas  vor  und  trennt 
die  beiden  Buchten  von  Vitrinitsa  und  K i s e 1 i 
von  einander.  Letztere  Bucht  ist  von  felsigen  Höhen 
umgeben,  welche  in  den  unteren  Hängen,  sowie  in 
der  Thalsohle  mit  Getreidefeldern  bedeckt  sind.  Am 
Ufer  bemerkt  man  Felder,  niedrige  Oelbäume,  sechs 
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Lehmhäuser,  zumeist  Magazine  mit  einem  Brunnen 
davor,  und  das  nahe  Kirchlein  der  Panagiya.  Auch 
gibt  es  hier  einige  zur  Weingewinnung  bestimmte  Wein- 
berge. Auf  einem  grauen  weissgeaderten  Kalkstein- 
vorsprung am  Fusse  des  Kokino  Vrako  liegt 
die  eine  Viertelstunde  vom  Ufer  entfernte  Ortschaft 
Kiseli  mit  etwa  60  Häusern.  Diese  sind  theils  roh 
aus  Stein  gemauert,  theils  aus  Lehm  aufgebaut  und 
haben  niedrige  äussere  Treppen,  bisweilen  türkische 
Dachkehlen,  mit  Holz  emgefasste  Dächer  und  röhren- 
artige Kamine.  Auch  sieht  man  manche  platte  Dächer 
mit  trockenen  Zweigen  ringsum.  Neben  den  Häusern 
liegen  häufig  grosse  konische  Fässer.  Ueppige  Oel- 
bäuine,  alte  Granatäpfelbäume  und  herrliche  Citronen- 
und  Orangengärten,  alle  in  hübscher  Lage,  verbreiten 
um  die  Ortschaft  viel  Schatten.  Aus  letzteren  kann 
man  die  abgerundete  Kiseli -Bucht  und  die  jen- 
seitige Küste  ganz  überblicken.  Die  Ortschaft  hat  eine 
gute  Quelle  und  einen  Brunnen.  Auf  der  höchsten 
Stelle  K i s e 1 i’ s liegt  die  Ayios  Vasil i - Kirche,  deren 
Terrasse,  von  Oelbäumen  beschattet,  die  herrlichste 
Aussicht  gewährt.  Die  Kirche  hat  einen  doppelten 
übereinander  gesetzten  Glockenbogen,  einen  mit  acht 
runden  Stufen  versehenen  Seiteneingang,  eine  flache 
Decke  mit  zwei  Eikuppeln,  Sitze  ringsum,  eine  bemalte 
Ikonostasis  und  eine  vergitterte  Empore.  Eine  Ruhe- 
stätte mit  Lampenkästchen  auf  den  Gräbern  zieht  sich 
rings  um  dieselbe  hin.  Auf  der  oberhalb  der  Ortschaft 

5 


34  — 


befindlichen  Anhöhe,  die  ans  dichtem  grauem  Kalk- 
stein mit  weissen  Calcitadern  besteht,  hegt  noch  die 
Ayios  Atanas-Ivirche  mit  vortretender  Absis. 

Die  Kiseli- Einbuchtung  schliesst  im  Osten  das 
Sombonj  Nisi  Cap,  so  benannt  nach  den  davor 
hegenden  quadratischen  Inselchen.  Darauf  folgt 
eine  kleine  Ausbuchtung  und  dann  jene  des  Cap 
Andromaki,  an  dessen  Eingang  bei  dem  unbedeu- 
tenden Cap  D i d a v r a sich  ein  kleines  weissliches  Riff 
befindet  und  in  dessen  Grunde  sich  ein  Thal  hinauf- 
zieht. Während  sich  diese  neuen  Bilder  vor  unseren 
Augen  entrollen,  geniesst  man  noch  den  lieblichsten 
Rückblick  auf  die  Bucht  von  Vitrinitsa  mit  den 
schön  geformten,  in  einfachen  aber  klassischen  Linien 
gezeichneten  Hügeln  im  Grunde.  Pliantasmagorisch 
aber  ist  die  Wirkung  des  gegenüber  hegenden  Ufer- 
landes mit  den  zackigen  schneebedeckten  Höhen. 

Cap  A n d romaki  zeigt  eine  ziemlich  flache,  kahle, 
an  den  Ufern  rissige,  gegen  das  Ende  abgeplattete, 
aus  dichtem,  grauhch-weissem  dolomitischem  Kalk- 
stein bestehende  Spitze,  nach  welcher  ein  Ausschnitt 
und  dann  ein  rissiger  Vorsprung  auftritt.  Vor  uns 
liegt  der  schneebedeckte  Par  nass  us  imd  schon 
öffnet  sich  der  Hafen  von  Andromaki,  von  lang- 
gezogenen ganz  kahlen  Hügeln  umgürtet.  Derselbe 
hat  eine  breite,  gegen  Osten  gerichtete  Einmündung 
und  wird  gegen  den  Golf  von  einer  Spitze  des 
An  d r o m a k i - V orsprunges  umschlossen.  Rechterhand 


HAFEN  ANDROMAKI  MIT  DEM  PARNASSUS. 
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bietet  sich  uns  eine  kleine  doppelte  Einbuchtung, 
wovon  die  zweite  unbedeutendere  den  Namen  Rosich 
führt.  Sobald  man  das  steile  innere  Ende  der  den 
Hafen  gegen  den  Golf  schützenden  Spitze  erreicht  hat, 
deckt  sich  diese  mit  Cap  Nikol as,  so  dass  man 
gänzlich  geschützt  ist.  In  der  Mitte  des  Hafens 
bildet  sich  ein  kleiner  felsiger  Vorsprung  mit  zwei 
kleinen  Thalsohlen  an  den  Seiten,  in  welchen  Felder 


Beim  Annähern  Galaxidi. 


und  Oelbäume  sich  befinden.  Die  rechte  Einbuchtung 
schliesst  mit  einem  Sandufer  ab,  die  linke  dagegen,  die 
viel  tiefer  ist  und  zu  der  noch  ein  Thälchen  hinter 
dem  steilen  Ende  der  äusseren  Spitze  sich  hinabzieht, 
bietet  kleineren  Schiffen  einen  noch  besseren  Schutz, 
indem  das  vorerwähnte  Ende  der  Spitze  mit  jener  der 
rechten  Seite  der  Hafemniindung  sich  deckt,  wobei  der 
Parnassus  den  Hintergrund  bildet.  Der  Hafen  von 
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Andromaki  ist  ein  herrlicher  Platz  für  jene  Schiffe, 
welche  nach  G a 1 a x i d i zielen , aber  bei  starkem 
Nordwinde  nicht  einzufahren  vermögen.  Es  ist  daher 
nur  zu  wundern,  dass  auf  einem  solchen,  selbst  für 
die  Anlage  einer  Stadt  höchst  geeigneten  Orte  nicht 
ein  einziges  Haus  zu  sehen  ist.  Wahrscheinlich  ist 
dies  der  allzugrossen  Nähe  Galaxidi’s  zuzuschreiben, 
das  Alles  an  sich  zieht.  Ersteigt  man  auf  dem  kalk- 
mergeligen, stellenweise  röthlich  schiefrigen  Boden,  wo 
einige  Oelbäume  und  eine  einsame  Sivina  (Juniperus 
phoenicea)  wachsen,  die  sanft  anschwellende  Kuppe 
zwischen  beiden  Einbuchtungen,  so  übersieht  man 
den  ganzen  Golf  sammt  der  Südküste,  sowie  auch 
das  Ende  desselben,  das  durch  die  mittleren  Höhen 
geschieden  wird. 

Verlässt  man  den  Hafen  von  Andromaki,  so 
findet  man  hinter  einem  felsigen  Vorsprung  eine 
kleine  Einbuchtung  mit  schwarzem  Ufer,  welches  die 
Brandung  ringsum  ausgehöhlt  hat.  Erklimmt  man 
diese  aus  feinkörnigem  gelblichgrauem,  vom  Regen 
gerieftem  Kalkstein  bestehenden  Höhen,  so  geniesst 
man  eine  schöne  Aussicht  auf  den  dahinter  liegenden 
Hafen  von  Andromaki,  dem  die  Südküste  als  Hinter- 
grund dient.  Auf  solcher  Höhe  wachsen  weissliche 
Plilomis  fruticosa,  Cistus,  Salbei,  Ginster,  dann 
eine  Menge  stinkender  Kräuter  und  Scyllas.  Hinter 
den  ersten  kleinen  Einschnitten  erscheint  am  Fusse 
eines  von  einer  Windmühle  und  einer  Kirche  gekrönten 


I MVR  OH.  an  V 


— 37 


Hügels  eine  kleine  Ausbuchtung,  in  der  ein  paar 
Carcassen  abgetakelter  Schiffe  liegen;  ein  hölzernes 
Moletto  dient  hier  als  Landungsplatz  und  die  Thal- 
sohle bilden  wohlgepflegte  Gründe,  an  deren  Ende 
sich  ein  Brunnen  befindet.  Rechterhand  stehen  einige 
Kalköfen,  einer  fast  ganz  im  Conglomeratfelsen  aus- 
gehöhlt, die  mit  wohlriechendem  Wachholderholz  und 
alten  Schiffsstücken  geheizt  werden,  so  dass  daneben 
ganze  Haufen  daraus  beim  Verbrennen  gewonnener 
Eisenbestandtheile  herumliegen.  Darauf  folgt  die  den 
Hafen  von  Galaxidi  im  Osten  einscliliessende  Spitze, 
an  der  bei  einer  kleinen  als  Werfte  dienenden  Vertie- 
fung ein  Wachthaus  steht. 

Bevor  wir  jedoch  in  den  Hafen  einlaufen,  wollen 
wir  noch  den  kleinen  Scogli  von  Galaxidi  unsere 
Aufmerksamkeit  schenken.  Es  gibt  deren  in  Ganzen 
vier,  von  denen  die  zwei  grösseren  der  Hafenmündung 
nahe  liegen.  Das  erstere,  Apsifiä  genannt,  neben 
welchem  eine  S e c c a liegt,  die  den  Namen  Apetalos 
führt,  ist  schartig  und  wird  von  einer  Ruine  und 
einem  Oelbaum  überragt;  das  andere  grössere  mit 
abgerundeten,  grünenden  Rücken  ist  von  der  Kirche 
Ayios  Georgios  mit  einer  Bogenhalle  vorne  gekrönt. 
Man  kann  sowohl  zwischen  dem  ersteren  und  dem  Fest- 
lande, wie  zwischen  beiden  passiren.  Letzterer  Weg 
ist  jedoch  vorzuziehen  und  wird  auch  gewöhnlich 
eingeschlagen,  da  man  sich  bei  ersterem  vor  einer 
niedrigen  Klippe  hüten  muss,  die  unweit  der  Spitze 
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liegt  und  stets  links  zu  lassen  ist.  Die  Passage  hat 
etwa  drei  Faden  Wasser.  Die  beiden  anderen  Scogli 
liegen  weiter  nach  Aussen;  das  eine  mit  röthlichen 
Abstürzen  unweit  des  vorerwähnten  Ayios  Dimitri, 
das  andere  weissliche , Panagiya  genannte,  viel 
weiter  gegen  die  gegenüberliegende  Küste. 

Galaxi  di,  wahrscheinlich  an  der  Stelle  der 
von  den  Locri  Ozolae  bewolmten  alten  Stadt 
Evantha  stehend,  wurde  1821  nach  der  griechischen 
Unabhängigkeits-Erklärung  vom  Capudan  Pascha 
niedergebrannt , hat  sich  jedoch  allmälig  aus  dem 
Schutt  wieder  emporgehoben  und  zählt  bereits  an 
6000  Einwohner  und  1050  Häuser.  Es  liegt  auf  einem 
hügeligen,  felsigen,  nach  Nordosten  gekehrten  Vorsprung 
von  festen  Conglomeratmassen,  der  zwischen  zwei  als 
Hafen  dienenden  Einbuchtungen  hinausragt,  füllt  eine 
Vertiefung  aus,  welche  die  kleinere  der  Einbuchtungen 
begränzt,  bildet  in  der  Mitte  eine  Verflachung  und  zieht 
sich  bis  zu  der  Anhöhe  hin,  auf  welcher  die  Ayios 
I o an nis- Kirche  steht,  wo  dann  die  Häuser  auf- 
hören. Dahinter  ragen  kahle  röthliche  Hügel  empor, 
die  tlieilweise  bebaut,  theilweise  felsig  sind.  Die  Häuser 
reichen  bis  nahe  ans  Meer,  indem  sie  an  dem  Vorsprung 
auf  einen  natürlichen  holprigen  Felsenquai,  gegen  den 
Haupthafen  aber  auf  einen  noch  im  Bau  begriffenen 
Quai  stossen.  Dieser  auf  die  geschnittene  Felsenbasis 
sorgfältig  aufgebaute  und  mit  einer  guten  Treppe, 
sowie  mit  eisernen  Ringen  zum  Vertäuen  versehene 


Quai  bildet  den  nördlichen  Saum  des  südlichen  oder 
Haupthafens  Galaxidi’s  und  es  wird  aus  demselben 
eben  jetzt  ein  in  den  Hafen  vorspringendes  viereckiges 
Molo  gebaut,  das  als  Hauptanlege-  und  Landungs- 
platz dienen  soll.  Im  Grunde  dieses  Hafens,  welcher 
sich  in  einem  Tliälclien  verlängert,  wo  noch  einige 
Häuser  Galaxidi’s  stehen,  ist  auch  ein  Quai  mit 
zwei  Treppen  und  Landfesten.  Derselbe  ist  aber  jetzt 
völlig  werthlos,  da  das  Hafenende  ganz  verschlammt 
ist,  und  man  sieht  dort  nur  viel  neues  Eichenscliiffs- 
bauholz  , das,  um  nicht  weggeschwemmt  zu  werden, 
mit  Ketten  belegt  zum  Verhärten  im  Wasser  hegt. 
Auf  der  andern  Seite  des  Hafens,  wo  gegen  die 
Mündung  losere  Conglomeratmassen,  mehr  nach  ein- 
wärts aber  rosige  weissgeaderte  Kalksteinfelsen  sich 
ausbreiten,  befinden  sich  ein  paar  Schiffscarcassen, 
von  denen  nur  mehr  das  Kiel  und  einige  morsche 
Rippenenden  vorhanden  sind.  Es  werden  hier  nämlich 
alte  Schiffe  ans  Land  gebracht  und  auseinander- 
genommen , und  wenn  irgend  ein  Bestandtheil  die 
Arbeit  nicht  mehr  lohnt,  bleibt  er  am  stillen  Strande 
als  Spielzeug  der  plätschernden  Wellen  hegen.  Dieser 
Hafen  Galaxidi’s  ist  zwar  gut  und  sicher,  aber 
nicht  sehr  geräumig.  Noch  kleiner  und  seichter  ist  der 
andere  nördliche  jenseits  des  Vorsprungs,  weswegen  er 
auch  nur  von  Küstenfahrern  benützt  wird ; die  flachen 
Ufer  desselben  sind  von  Häusern  umgeben  und  ein 
kleiner  Strand  bildet  seinen  Grund. 
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Die  Gassen  Galaxidi’s  sind  sehr  holprig  und 
zur  Hälfte  auf  Felsenboden  angelegt;  in  manchen 
läuft  die  Ablaufsrinne  in  der  Mitte.  Die  Häuser  sind, 
einige  stattliche  ausgenommen,  recht  ärmlich,  meist 
quadratisch,  nur  unten  bis  zum  ersten  Stock  aus 


Häusergruppe  in  Galaxidi. 


Stern  mit  eisernen  Schliessen  an  den  Ecken,  weiter 
hinauf  aber  fast  durchwegs  aus  Lehm  und  Stroh  mit 
eingelegten  Holzstücken  gebaut,  was  in  den  häufigen 
Erdbeben,  von  denen  die  Gegend  heimgesucht  wird, 
seinen  guten  Grund  hat.  Der  obere,  meistens  ziemlich 
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hohe  Theil  wird  gewöhnlich  angeworfen , während 
der  imtere  aus  Stein  ausgeführte  gänzlich  oder  doch 
wenigstens  an  den  Seiten  roh  bleibt.  Alle  sind  mit 
einem  Pavillondaeh  versehen.  Recht  zierlich  sind  die 
Schlussziegel  gelegt ; sie  werden  mit  Kalk  derart 
untermauert,  dass  sie  nach  aufwärts  stehen  und  einen 


Aus  dem  nördlichen  Hafen  von  Galaxidi. 


hübschen  Abschluss  bilden.  Dasselbe  ist  mit  jenen 
an  den  Firsten  und  Ecken  angebrachten  der  Fall. 
Manchmal  sind  die  Ziegel  am  Dachrande  mit  einander 
derart  verbunden,  dass  erst  unter  denselben  in  den 
Ziegelkehlen  das  Wasser  Durchlass  findet.  Einige 
Häuser  haben  türkische  Dachkehlen , die  Mehrzahl 

kleine  vorspringende  Dächer,  stets  aber  ein  Brett 
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rings  um  die  Dachung  nach  türkischer  Art.  Die 
Fenster  haben  hölzerne  Pfosten  und  oben  ein  Gesims. 
Viele  Häuser  sind  mit  mehr  oder  minder  rohen,  auf 
hölzernen  Trägern  ruhenden  Balcons  versehen,  deren 
Geländer  hie  und  da  aus  Eisen,  meistens  aber  aus 
viereckigen  Holzstäben  besteht.  Bei  einzelnen  Häusern 
ist  der  obere  Tlieil  derselben  vortretend  und  wird 
durch  rohe  Holzstützen  getragen;  bisweilen  sind  es 
sehr  hohe  Balconterrassen  mit  Rundbögen,  um  von 
denselben  eine  schöne  Aussicht  zu  gewinnen.  Nicht 
selten  sieht  man  auch  äussere  Treppen.  Eigenthümlich 
sind  die  den  nach  türkischer  Art  gebauten  Kaminen 
gehörigen,  an  der  Aussenseite  der  Häuser  angebrachten 
gemauerten  Röhren.  Die  Backöfen  liegen  gewöhnlich 
nach  Aussen  und  sind  meistens  rund,  theilweise  aber 
auch  viereckig.  Neben  den  Häusern  befinden  sich 
häufig  umzäunte  Gründe,  die  als  Gehöfte,  mitunter 
auch  als  dürftige  Blumengärten  benützt  werden. 

Kirchen  gibt  es  in  Galaxi  di  drei,  von  denen  zwei 
auf  der  Höhe  des  Hauptstadthügels  stehen.  Ganz  in 
der  Mitte  erhebt  sich  Ayia  Paraskevi  mit  einem 
Gehöfte  und  einer  auf  einen  Oelbaum  gehängten 
Glocke.  Die  Kirche , an  deren  rechter  Ecke  vorn 
eine  Sonnenuhr  angebracht  ist,  hat  ein  in  der  Mitte 
flaches  Dach  und  eine  kleine  hölzerne  Campanella  auf 
hoher  Stange.  Das  auf  jeder  Seite  mit  vier,  von  Säulen 
mit  pseudojonischen  Capitälern  getragenen  Bogen 
versehene  Innere,  zu  welchem  ein  Haupt-  und  zwei 
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Seiteneingänge  führen,  zeigt  in  der  flachen  Decke  zwei 
runde  kuppelartige  Vertiefungen.  Rückwärts  ist  eine 


Eine  Gasse  im  oberen  Theil  von  Galaxidi. 


auf  beiden  Seiten  sich  ausdehnende  Empore.  Der 
Fussboden  ist  hübsch  mit  grauem  imd  weissem  Marmor 

gepflastert.  Linkerseits  stösst  die  Kirche  an  die 
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Hauptstrasse,  wo  in  deren  unmittelbarer  Nähe  drei 
rfefferbäume  wachsen.  Unweit  davon  steht  nach 
auswärts  das  Haus  des  Dimitri  Karljivano  mit 
kuppelartiger  Erhöhung,  das  grösste  Galaxidi’s. 
Mehr  gegen  den  zum  Hafen  hinziehenden  Vorsprung 
liegt  die  Ayios  Nikolas-Kirche,  mit  einem  rohen 
doppelten  Glockengiebel  vorne,  einem  in  der  Mitte 
platten  Dache  und  einem  Gehöfte,  wo  em  Brunnen  ist 
imd  neben  der  dreifachen  Absis  eine  Cypresse  wächst. 
Diese  Absisse  werden  von  rohen  Spitzbogen  gebildet 
und  zeigen  oben  Facetten-Friese  aus  Ziegeln  nach 
türkischer  Art.  Das  Innere  ist  jenem  der  vorerwähnten 
Kirche  sehr  ähnlich:  vier  von  Säulen  getragene  Bogen 
auf  jeder  Seite,  runde  Vertiefungen  in  der  flachen 
Decke  und  doppelte  vergitterte  Empore.  Aeusserst 
reich  ausgestattet  ist  die  1850  errichtete  Ikonostasis. 
Sie  ist  ganz  in  Holz  geschnitzt  und  im  Renaissance- 
Geschmack  ausgeführt.  Die  römischen  Säulen  so  wie 
die  Füllungen  bestehen  aus  lauter  Figürchen  imd 
Arabesken.  An  den  beiden  Seiten,  wo  sich  die  Seiten- 
eingänge derselben  befinden,  tritt  sie  etwas  zurück. 
Im  alten  Style  ausgeführte  Bilder  schmücken  dieses 
kostspielige  Werk.  Davor  stehen  stattliche  Messing- 
leuchter für  drei  grosse  und  viele  kleinere  Kerzen,  sowie 
Ampeln  mit  Strausseneiern.  Längs  der  Wand  smd 
Holzsitze  angebracht.  Die  dritte  Kirche  endlich, 
Ayios  Ioannis,  ist  ärmlich  und  roh,  hat  vorn  eine 
Art  hölzerne  Vorhalle,  eine  hölzerne  Campanella 
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und  Sitze  ringsum  an  den  Seiten.  Unweit  davon 
befindet  sich  eine  kleine  Färberei,  wo  Baumwolle 
und  andere  Stoffe  meist  mit  Indigo,  aber  auch  in 
anderen  Farben  gefärbt  werden. 

Was  das  Trinkwasser  betrifft,  ist  Galaxidi 
nicht  am  besten  bestellt;  es  ist  salzig,  soll  aber  der 
Gesundheit  zuträglich  sein.  Man  zählt  an  20  Brunnen, 
darunter  mehrere  moderne  Felsenbmnnen  mit  flachem 
Eingang. 

In  der  Ortschaft  finden  sich  als  Beste  des  antiken 
Griechenthums  mehr  als  50  alterthümhche  Cistemen,  auf 
dem  Hügel  des  Kastro  d.  li.  dem  Haupthügel  der 
Ortschaft  und  auf  der  felsigen  Verflachung  des  zweiten 
Hügels  mehrere  durch  Menschenhand  geschnittene 
Felsen  nebst  einem  grösseren  Ausschnitt  von  vier- 
eckiger F orm.  Neben  der  Kirche  von  Ayios  Ioannis 
liegt  ein  einzehies  Grab ; es  gibt  deren  da  wohl  mehrere, 
alle  sind  jedoch  minder  erhalten.  Unweit  davon  befindet 
sich  unter  einer  Weinhandlung  im  Hause  des  Ioannis 
Platagrot  eine  Grabhöhle,  über  welcher  das  Haus 
aufgebaut  wurde  und  deren  mit  Brettern  gedeckte 
Mündung  in  der  Haushalle  liegt.  Diese  Höhle  zeigt, 
wemi  man  hinuntersteigt,  eine  viereckige  Thür,  dann 
eine  Wölbung  und  fünf  Grabnischen,  je  zwei  an  den 
Seiten  und  eine  am  Ende.  Als  ich  dieselbe  besuchte, 
war  sie  voll  von  Schaben,  eine  wahre  Plage  Galaxidi’s, 
namentlich  ist  die  kleine  Blatta  livida  so  zahlreich, 
dass  sie  die  Schiffe  im  Hafen  völlig  umschwärmt.  Ein 
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paar  Schritte  weiter  von  dem  vorerwähnten  Hause 
liegen  die  Reste  eines  Quadernbaues,  jedoch  wahr- 
scheinlich neueren  Ursprungs.  Am  oberen  Ende  der 
Stadt  ist  unterhalb  eines  kleinen  Thurmes  eine  im 
Felsen  ausgehölilte  Rundbogennische,  in  deren  Ver- 
tiefung eine  polsterartige  Erhöhung  für  den  Kopf  der 
Leiche  sich  befindet.  Die  hier  mit  Kalksteinkrusten 
bedeckte  Anhöhe  führt  den  Namen  Kukunas.  Der 
Thurm  wurde  erst  vor  drei  Jahren  als  Wachtposten 
gegen  Briganten  gebaut;  man  geniesst  von  dort  eine 
herrliche  Aussicht  auf  Galaxi  di  und  die  dahinter 
liegenden  Weinpflanzungen,  auf  den  Parnassus,  die 
schönste  Zierde  der  ganzen  Landschaft,  auf  die  Felsen- 
küste und  die  grünende  Einbuchtung  von  Glifa  mit 
der  neben  drei  Bäumen  stehenden  Kirche  von  A y i o s 
Lias.  Etwas  tiefer  liegt  in  dominirender  Lage  das 
stattliche  Schulhaus.  Es  ist  dies  ein  langes  Gebäude 
mit  zwei  Flügeln  vome,  die  an  den  Seiten  einer  drei- 
bögigen  Halle  liegen;  im  rechten  Flügel  ist  die  obere, 
im  linken  die  nautische,  und  im  rückwärtigen  Haupt- 
flügel die  Elementarschule  untergebracht. 

Steigt  man  von  hier  gegen  das  Ende  des  Haupt- 
liafens  hinab  und  verfolgt  man  die  sich  dahinter 
ausdehnende  Sohle,  so  gelangt  man  nach  Ersteigung 
eines  kleinen  Hügels  in  Sicht  des  A n d r o m a k i- 
Hafens  zu  einem  viereckigen  Quadernbau , dessen 
einfach  auf  einander  gelegte  Steine  namentlich  an 
den  Ecken  recht  gut  erhalten  sind.  Darunter  liegt  die 
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R o s i c h - Einbuchtung,  wo  zur  Zeit  der  Insurrection 
die  Türken  in  den  steilen  Abgrund  hin  abgeworfen 
wurden.  Geht  man  auf  den  am  rechten  Thalabhange 
liegenden  felsigen  Hügeln  zurück , so  kommt  man 
auf  eine  kleine  Ebene,  um  welche  sich  die  Felsen  im 
Halbkreis  reihen,  wobei  sie  eine  Höhle  aufweisen. 
Diese  hat  viele  vorliegende  Felsen  und  einen  doppelten 
Eingang,  wovon  aber  nur  der  rechte  passirbar  ist.  Auch 
hier  wurden  die  Türken  in  den  abschüssigen,  tiefen, 
nun  theilweise  durch  Erde  verschütteten  Grund  hinab- 
gesclileudert.  Jetzt  dient  sie  als  Viehstall  und  wird 
Parevali  Kadsoleon  genannt.  Steigen  wir  etwas 
tiefer  hinab,  wobei  sich  uns  eine  schöne  Aussicht 
auf  Galaxi  di  mit  den  schneebedeckten  Bergen  im 
Hintergründe  öffnet,  so  erreichen  wir  abermals  eine 
halbkreisförmige  Thal  Vertiefung,  die  uns  dann  gleich 
zum  Hafengrunde  hinabführt.  Geht  man  von  hier 
auf  den  holprigen  Felsen  in  der  Richtung  gegen  die 
Einmündung  weiter,  so  erreicht  man  einen  grossen 
vorstehenden  Felsen,  der  gegen  den  Hafen  eine  flache 
Wand  darbietet,  in  welche  eine  Grabkammer  aus- 
gemeisselt  wurde.  Dieselbe  hat  eine  viereckige  Thür 
und  eine  Lichtlucke  zur  Linken , und  weist  vier 
Bogen  und  eine  fast  flache  Decke  auf.  Links  imd 
vorne  ist  in  jedem  Bogen  eine  kleine  lünettenförmige 
Nische  zum  Auf  bewahren  der  Lampen.  Die  Kammer 
misst  sammt  der  Nische  acht  Schritte  in  der  Länge. 
Die  rückwärtigen  Höhen  krönt  eine  aufgelassene  Wind- 
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mühle , eine  andere  achtfiiigelige  noch  im  Betrieb 
stehende  befindet  sich  auf  der  den  Haupthafen  um- 
schliessenden  Anhöhe.  Daneben  steht  die  nun  verlassene 
Kirche  Ayios  Ioannis;  sie  ist  mit  einer,  ringsum 
mit  Holzgitter  versehenen  Plattform  umgeben  und 
hat  eine  hervortretende  Absis,  dann  eine  Halle  mit 
drei  Rundbogen  vorn  und  zwei  anderen  an  den 
Seiten. 

Wenn  man  hinter  der  Stadt  von  dem  kleineren 
Hafen  hinaufsteigt,  so  kommt  man  an  spärlichen 
Feigen-  und  Oelbaumpflanzungen , so  wie  an  gut 
gepflegten  Weinbergen  vorbei  über  rohe  Terrassen 
zu  der  Quelle  Sgurna,  welche  treffliches  Wasser 
liefert.  Dann  trifft  man  die  Ayios  V las- Kirche,  ein 
modernes  Kirchlein  mit  einer  Halle  zur  Rechten,  neben 
welcher  sich  ebenfalls  eine  kleine  Quelle  befindet  und 
von  der  aus  sich  uns  eine  weite  Aussicht  auf  den 
ganzen  Golf  von  Salon a und  den  Parnass us  ent- 
faltet. Etwas  weiter  hinauf  ist  die  Ayios  Sotiri 
Metamorphosis-Ivirche,  die,  nun  eine  Ruine,  uns 
ein  interessantes  Beispiel  des  Einflusses  türkischer 
Bauart  auf  die  byzantinische  Kunst  gewährt.  Sie  ist 
aus  Stein  und  Ziegehi  sehr  primitiv  gebaut  und 
mit  türkischem  Ziegelfacettenfries  versehen.  In  der 
verfallenen,  vorn  mit  Erde  verschütteten  Vorhalle  sieht 
man  allerhand  alte,  Heiligenbilder  darstellende  Wand- 
malereien; auf  der  Wand  gegen  die  Kirche  rechts 
Christus,  links  die  heilige  Jungfrau,  beide  in  segnender 
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Stellung.  Eine  niedrige  Thür  führt  aus  der  Vorhalle 
in  das  Innere.  Auf  jeder  Seite  sind  unten  je  zwei 
und  oben  in  dem  das  Längsschiff  überragenden  Arme 
des  Querschiffes  über  den  viereckigen  einfachen  Seiten- 
eingängen je  ein  schlankes  Doppelbogenfenster  ange- 
bracht, alle  von  Ziegeln  gebildet  und  mit  sichtbarem 
Gewölbschnitt.  Bei  den  oberen  sind  vertiefte  teller- 
artige  Verzierungen  zu  sehen.  Diese  Bogen  haben, 
so  wie  die  ganze  Dicke  der  Mauer  breite,  primitiv 
gestaltete  Capitäler.  Die  dicht  bemalte  Absis  zeigt 
auch  einen  solchen  Doppelbogen,  der  mit  zwei  Marmor- 
platten, jede  mit  einem  byzantinischen  Kreuze,  wovon 
eine  herab  gefallen,  gesperrt  ist,  welche  jedoch  an 
dieser  Stelle  erst  später  eingesetzt  worden  zu  sem 
scheinen.  Rechts  von  der  Kirche  liegt  die  Ruine  des 
kleinen  alten  Monasteriums,  von  dem  fast  nur  die 
Fundamente  erhalten  sind.  Zum  Bau  dieser  Kirche 
wurden  viele  antike  Trümmer  verwendet;  so  sieht 
man  antike  Capitäler,  darunter  ein  jonisches,  das  nun 
als  Basis  einer  der  Fenstersäulen  der  rechten  Seite 
dient,  dann  Triglyphenfragmente,  sowie  andere  Marmor- 
bruchstücke, die  tlieils  verbaut  sind,  theils  jetzt 
frei  herumliegen.  Herrlich  ist  von  dieser  Kirche  die 
Aussicht  auf  den  ganzen  Salona-Busen  mit  den 
schneebedeckten,  denselben  umgürtenden  Höhen,  auf 
den  Parnass us,  den  emporragenden  Helikon,  auf 
Scala  di  Salona  und  das  zu  unseren  Füssen  sich 
ausbreitende  Galaxidi.  Stundenlang;  möchte  man  hier 
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weilen  und  auf  die  weissblinkenden  Segel  blicken, 
welche  die  dunkelblaue  Bucht  durchziehen  oder  im 
schillernden  Golfe  kreuzen. 

Doch  kehren  wir  nach  Galaxi  di  zurück  und 
betrachten  wir  das  Leben  und  Treiben  des  dortigen 
Schiffervölkchens.  Ein  solches  sind  die  Bewohner 
Galaxidi’s  in  der  Tliat;  ihre  Wohlfahrt,  ihren  ganzen 
Reichthum  verdanken  sie  nur  ihren  Schiffen,  welche 
neben  jenen  Syra’s  als  die  besten  und  unternehmendsten 
Hellas  gelten.  Jetzt  zählt  Galaxi  di  350  Schiffe, 
wovon  250  über  100  Tonnen  haben.  Der  Schiffbau  war 
dort  bis  in  die  neueste  Zeit  ziemlich  rege;  man  baute 
jährlich  12—15,  mindestens  aber  9 Schiffe.  Nun  liegt 
derselbe  seit  Monaten  ganz  darnieder,  so  dass  heuer 
auch  nicht  ein  einziges  Schiff  gebaut  wurde,  angeblich 
in  Folge  eines  Regierungsbefehls,  durch  welchen  die 
Ausforstung  gewisser  Waldungen  für  heuer  untersagt 
wurde.  Der  Schiffbau  fängt  gewöhnlich  nach  Januar  an 
und  endigt  im  September.  Die  Industrie  ist  unbedeutend, 
es  werden  hier  jedoch  Baumwollgewebe  verfertigt, 
auch  viel  Baumwolle  gesponnen  und  hübsche  Teppiche 
auf  Bestellung  ausgeführt.  Letztere  sind  aus  zwei 
bis  drei  Stücken  zusammengenäht  und  vielfärbig  nach 
türkischer  Art;  die  meisten  und  besten  kommen  aber  aus 
Araliov a,  nahe  bei  D e 1 p li i.  Auch  rothe,  aus  einem 
Stück  bestehende  Decken  werden  in  Galaxidi  erzeugt. 

Galaxi  di  ist  ein  stilles  ruhiges  Städtchen.  Der 
Hafensaum  gegen  die  Stadt  bildet  das  Centrum  des 


dortigen  Lebens  und  Wirkens.  Hier  ist  auch  neben 
dem  im  Bau  begriffenen  Molo  der  kleine  Markt- 
platz, wo  unter  stangengestützten  Dächern  Fische  und 
Obst  feilgeboten  werden.  Man  sieht  da  an  der  Marina 
gravitätisch  einherschreitende  Leute  in  blauen  Pump- 
hosen und  rothem  Fez  nach  Levantiner  Sitte,  manche 
in  Pelz  gehüllt , andere  in  Fustanella  gekleidet, 
den  Fez  keck  auf  eine  Seite  gelegt.  Viele  tragen 
nach  türkischem  Brauch  einen  Bosenkranz  in  der  Hand, 
theils  schwarz,  theils  aus  Bernstein  und  dann  fast 
immer  mit  grossen  Beeren.  Vor  den  Kaffeehäusern 
und  Schenken  fehlt  es  nie  an  Kartenspielern.  Wie 
begreiflich,  ist  es  hier  an  Sonntagen  am  lebhaftesten, 
indem  ausser  den  sonstigen  Spaziergängern  auch  zahl- 
reiche Matrosen  mit  aufgeschürzten  Jackenärmeln 
vergnügt  die  Gassen  durchstreifen.  Angenehm  ist  es  des 
Abends  zuzuhören,  wenn  vom  Strande  her  oder  von  den 
geankerten  heimischen  Schiffen,  die  im  kleinen  Hafen 
mit  ihrer  hohen  Takelage  ein  pliantasmagorisches  Bild 
gewähren,  in  stiller  Nacht  heitere  Gesänge  ertönen.  Es 
sind  zumeist  italienische  Lieder,  welche  die  aus  der 
Fremde  kommenden  Matrosen,  bisweilen  ganz  junge 
Burschen,  in  Torre  del  Greco  oder  in  Castellamare, 
in  Genua  oder  auf  den  sicilisclien  Ufern  erlernt  haben. 
Als  Begleitung  dienen  ihnen  die  griechischen  Weisen 
von  Knaben,  die  am  Ufer  bei  flackernder  Leuchte 
mit  dem  Dreizack  fischen.  Manchmal  sind  es  Boote, 
welche  bei  Fackelschein  fischen  und  geisterähnlich 


Spitze  um  Spitze  umfahren;  wenn  sie  dann  beutereich 
heimkehren,  ertönen  auch  ihrerseits  Lieder  in  heiterem 
vollem  Chor. 

Hinter  dem  nördlicheren  Hafen  Galaxi  di’s  liegt 
eine  Einbuchtung,  wo  zuerst  ein  paar  kleinere,  dann 
eine  grössere  Werfte  sich  befinden,  welche  letztere 
gegen  die  Stadt  mit  einer  Wand  mit  zwei  Thüren, 
an  deren  Ende  ein  Haus  steht,  versehen  ist.  Dann 
kommt  eine  felsige  Conglomeratspitze,  nach  welcher 
sich  die  Küste  gegen  die  grosse  grünende  Bucht 
von  Glifa  ausbuchtet.  Nach  rückwärts  dehnt  sich 
hinter  dieser  Spitze  eine  Verflachung  aus,  die  sich 
von  der  A y i o s Ioannis  - Kirche  gegen  die 
Glifa- Bucht  sanft  hinabneigt.  Neben  üppigen  Wein- 
bergen liegt  die  ummauerte  Ruhestätte  und  in  deren 
Mitte  eine  von  Cypressen  umgebene  Kirche.  Auf 
jedem  Grabe  steht  eine  grosse  hölzerne  Laterne,  in 
der  man  ein  kleines  Licht  brennen  lässt.  Etwas 
weiter  rechts  am  Hügelabhange  befindet  sich  ein  im 
Felsen  ausgehöhlter  Eingang  mit  einem  vertieften 
Viereck,  einer  Rundbogenthür  und  einer  im  Kalkfelsen 
ausgehöhlten  Wölbung,  nun  aber  stark  verschüttet. 
Der  Strand  der  Glifa -Bucht  wird  von  neuartigem 
Conglomerat  gebildet ; im  Grunde  derselben  findet 
man  zwei  Kalköfen,  daneben  Häuschen  und  eine 
hölzerne  Landungsbrücke.  Die  Oefen  werden  mit 
ans  Land  gebrachten  Schifistheilen  und  mit  Kyetro- 
Holz,  das  um  20 — 22  Lire  pr.  1000  Libbre  verkauft 
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wird,  geheizt.  Nahe  am  Strande  dieser  Ausbuchtung 
erhebt  sich  neben  drei  alten  knotigen  grossen  Eichen 
die  kleine  Kirche  Ayios  Lias. 

Hat  man  die  Ausbuchtung  von  Glifa  passirt 
und  setzt  man  die  Fahrt  gegen  die  sich  nach  einwärts 
ziehende  S a 1 o n a - Bucht  weiter,  so  erreicht  man  zuerst 
die  langgedehnte  niedrig  endigende,  mit  schwammigen 
Felsen  besetzte  Spitze  von  Tribur,  welche  die 
Einbuchtung  Galaxi  dis  von  jener  Salon  a’s 
scheidet  und  mehrere  abgerundete  Ausschnitte  auf- 
weist. Ihr  nahezu  gegenüber  liegt  die  kleine  Insel 
Molimeno. 

Hat  man  auch  die  Spitze  von  Tribur  hinter  sich,  so 
bietet  sich  uns  hinter  zwei  kleinen  niedrigen  grünenden 
Inseln,  von  denen  die  linke  Ayios  Konstantinos  eine 
Ruine  krönt,  die  andere  Njisaki  heisst,  die  doppelte 
Häusergruppe  des  Busens  von  Salona.  Während 
sich  linker  Hand  die  Bai  tief  ausbuchtet,  wird  sie  von 
niedrigen  hin  und  wieder  mit  Abstürzen  versehenen 
Hügeln  umgürtet,  welche  in  den  oberen  Theilen  von 
waldigen  konischen  Kuppen  beherrscht  werden.  Auf 
der  linken  Seite  liegt  die  weit  hineinreichende  Aus- 
buchtung des  Hafens  von  Salona,  der  ein  rother 
Absturz  als  Marke  dient.  Sobald  die  sie  bildende 
Spitze  die  Häusergruppe  der  Scala  di  Salona 
deckt,  gewährt  dieselbe  den  herrlichsten  Schutz. 
Nebstdem  gibt  es  da  auch  eine  tief  hineinragende, 
aber  seichte,  von  Felsenabstürzen  umgebene  Seiten- 
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bucht,  in  deren  Grunde  ein  kleines  grünendes  Thal 
sich  ausbreitet.  In  dieser  einsamen  Einbuchtung:, 

o7 

dem  beliebten  Stelldichein  von  Wildenten,  herrscht  die 
angenehmste  Kühle.  Unweit  davon  ist  noch  ein  schmaler 
Einschnitt  und  in  der  Mitte  des  Salon  a- Hafens 


Im  Grunde  der  Salona-Bucht. 


ein  tief  ausgeschnittenes  Bachbett  mit  malerischen 
Felsenabstürzen.  An  der  vorerwähnten  rothen  Marke, 
an  der  man,  wenn  man  die  Küste  des  Hafens  umschreibt, 
vorbei  kommt,  hausen  viele  Wildtauben.  Auch  etwas 
weiter  am  Hügelabhang  sieht  man  sie  in  der  Nähe 
einer  grossen  Aushöhlung  gemeinsam  mit  Tinninkeln 

o o o 
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die  röthlichen,  schwarz  gestreiften  Wände  umflattern. 
Tn  der  nächsten  Einbuchtung  ist  ein  kleines  Seitenthal, 
wo  Frauen  aus  den  nahen  Gebirgsortschaften  auf 
Maulthieren  und  Eseln  allerlei  Sachen  an  den  Strand 
bringen,  um  sie  in  der  dort  entspringenden  Süsswasser- 
quelle mit  Hilfe  von  Schlägeln  auf  den  Felsen  zu 
waschen.  Dies  ist  namentlich  vor  den  Osterfeiertagen 
der  Fall,  wo  alles  sauber  gemacht  wird.  Auch  an 
mehreren  anderen  Stellen  des  Hafengrundes  entspringt 
zwischen  den  Felsen  reichliches  Süsswasser.  Am  Ende 
des  Hafens  breitet  sich  ein  verflachtes  bebautes  Thal 
aus  mit  kleinem  scliotterigem  Strande.  Näher  gegen 
die  Ortschaft  der  Scala  di  Salona  ist  eine  grosse, 
aber  seichte  Bucht  mit  einem  Thälchen  im  Grunde, 
wo  ein  Häuschen  steht. 

Am  Beginn  der  Einbuchtung  bieten  sich  uns 
einige  Felsenabstürze  und  eine  Hausruine,  welcher 
gegenüber  man  in  der  ganzen  Breite  des  Hafens 
ankern  kann , da  die  Spitze  der  Einbuchtung  und 
jene  flache  der  Ortschaft,  sowie  die  kleinen  vorliegenden 
Inselchen  hinlänglichen  Schutz  gewähren.  Hier  stand 
ehemals  Paleaska  Itia,  die  erste  Ansiedelung  der 
Neugriechen  am  Ufer  von  Salona,  von  der  nur 
mehr  ein  paar  Gebäude  aus  Mauerwerk  und  vier 
Lehmhäuser  in  Trümmern  liegen;  später  haben  sie 
dieselbe  wieder  verlassen,  um  die  heiterere  Lage  der 
jetzigen  Scala  aufzusuchen.  Ringsum  breitet  sich 
eine  sumpfige,  theil  weise  mit  Binsen  bewachsene 
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Fläche  mit  einem  Bächlein  aus,  dessen  Gewässer  von 
zahlreichen  Sumpfschildkröten  bevölkert  ist.  Ersteigt 
man  die  kleinen  dahinterliegenden,  aus  Conglomerat 
von  Kalk-  und  Sandstein  bestehenden  Hügel,  so  über- 
sieht man  den  ganzen  Hafen  von  Salon a und  die 
äusserst  fruchtbare  Umgebung  der  Ortschaft  mit 
schönen  Oelbaumpflanzungen,  die  sich  hinter  der 
modernen  Ortschaft,  wie  auch  in  dem  klassischen  Tliale 
von  Delphi  weit  hinziehen.  Am  Ende  der  Ausbuchtung 
liegt  eine  flache  Strandspitze,  hinter  welcher  die  Häuser 
von  Scala  di  Salona  stehen,  denen  gegenüber  die  Schiffe 
im  Sommer  zu  ankern  und  die  Dampfer  zu  halten  pflegen, 
während  sie  sich  im  Winter  in  den  Hafen  zurückziehen, 
weil  sie  sonst  dem  Südost  zu  sehr  ausgesetzt  wären. 

Die  Häuser  von  Itia  oder  besser  gesagt  der 
Scala  di  Salona,  beiläufig  150  an  der  Zahl  und 
von  etwa  50  Familien  bewohnt,  sind  meistens  neue, 
ziegelgedeckte,  stattliche  Gebäude  genau  derselben 
Bauart  wie  jene  Galaxidi’s.  Alle  sind  aus  Lehm  und 
Holz  mit  steinernem  Fundamente  gebaut,  wegen  der 
Erdbeben,  welche  die  Ortschaft  so  häufig  heimsuchen, 
dass  sie  während  den  18  Jahren  ihres  Bestandes 
bereits  zweimal  die  Häuser  hall)  zerstörten.  Seit  dem 
letzten  Erdbeben  sind  kaum  fünf  Jahre  verflossen. 
Vier  hölzerne  Landungsbrücken  führen  ans  flache 
Ufer,  das  hier  sandig  und  nur  mit  spärlichen  Bmsen 
bewachsen  ist.  Bei  der  dritten,  gegen  Osten  gelegenen 
steht  ein  gemauerter  Pfeiler  mit  rotlier  Laterne,  der 
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als  kleines  Faro  dient.  Die  Häuser  liegen  zumeist 
am  Strande  und  an  zwei  sehr  breiten,  tlieil weise 
noch  unausgebauten  Gassen,  die  mit  diesem  parallel 
laufen.  In  einer  dritten  Gasse  stehen  nur  wenige. 
In  der  Mitte  zieht  sich  eine  Gasse,  gleichsam  als 
Fortsetzung  der  Strasse  von  Amphi ssa,  zur  Marina 
hin,  durch  welche  Bactrianer  Kameele  hinüber- 
kommen, die  Waaren  aus  dem  Inlande  zur  Scala 
bringen  und  denen,  wie  üblich,  ein  Mann  mit  einem 
Maulesel  voran  geht.  Hier  sind  auch  einige  Kaffeehäuser 
mit  breiten  Holzterrassen,  in  deren  Innern  man  Blech- 
teller auf  Kohle  und  Holzsitze  ringsum,  so  wie  grosse 
gestreifte,  aus  Corona  stammende  Krüge  sehen  kann.  In 
einem  ist  sogar  ein  Billard  aufgestellt.  In  der  zweiten 
Gasse  steht  die  kleine,  wie  j ene  Galaxi di’s  gestaltete 
Kirche.  Das  Innere  ist  sehr  roh,  man  sieht  da  Sitze, 
eine  kleine  Empore  und  Ikonostasis.  Die  Ortschaft  hat 
in  ihren  nach  ungarischer  Art  eingerichteten  Brunnen 
gutes  Wasser  und  ist  im  steten  Aufschwung  begriffen. 
Beweis  dessen  die  unweit  der  Kirche  von  Griechen 
errichtete  Seifenfabrik,  welche  zwei  Franzosen  leiten, 
dann  eine  grosse  Dampfmühle  westwärts  am  Ende 
der  Ortschaft,  die  schon  seit  einem  Jahre  im  Betrieb 
ist,  nun  aber  erweitert  wird.  Die  Mühle  gehört  einer 
griechischen  Actiengesellschaft  und  ist  mit  französischen 
und  englischen  Maschinen  versehen.  Der  Maschinist 
ist  ein  Franzose,  die  Arbeiter  jedoch  alle  einheimisch. 

Vor  sechs  Monaten  hat  man  mit  dem  Umbau  begonnen 
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und  in  kurzer  Zeit  wird  derselbe  vollendet  sein.  Die 
Bereitung  von  gesalzenen  Oliven  wird  im  Grossen 
betrieben.  Dieselben  werden  von  Frauen  am  Boden 
sorgfältig  ausgesucht,  in  Fässer  gegeben  und  schicht- 
weise mit  Salz  bestreut.  Die  Fässer  werden  zum  Tlieile 
hier,  jedoch  aus  fremdem  Holze  verfertigt.  Für  das 
schwarze  Meer  werden  ganze  Schiffe  damit  beladen. 
Weitere  Ausfuhrartikel  sind  Wolle,  Felle,  Käse,  Wein 
imd  namentlich  Oel.  Schiffe  besitzt  Salona  keine, 
nur  ein  Dutzend  Brazzere.  Die  Umgebung  ist 
fruchtbar  und  gleich  hinter  der  Ortschaft  fangen  die 
mit  Cypressen  und  Agaven  eingefassten  Oelbaum- 
pflanzungen  an. 

Eine  flache  breite  Sandspitze  trennt  Scala  di 
Salona  von  der,  häufig  mit  Crissa  verwechselten 
Ortschaft  C irr  ha,  für  welche  sie  die  Volkstradition 
noch  hält,  so  dass  man  von  einer  Ortschaft  die  andere 
nicht  sieht.  Cirrha,  jetzt  Xeropigadu  genannt,  besteht 
aus  etwa  50  zerstreut  liegenden  niedrigen  ärmlichen 
Häuschen  von  Lehm  oder  Holz,  die  durch  Erdbeben 
viel  zu  leiden  hatten,  und  ist  am  Strande  gelegen,  wo 
sich  auch  eine  halbzerstörte  Landungsbrücke  befindet. 
Sie  hat  eme  kleine , ganz  niedrige  Kirche  A y i o s 
N i k o 1 a s mit  dreifacher  Absis  und  emporragender 
hölzerner  Campanella.  Bei  derselben  liegt  ein  kleiner 
F riedhof,  wo  mit  Steinen  umgebene  Hohlziegel  eine  Grab- 
laterne schützen;  daneben  stehen  Pflöcke  und  ringsum 
Steine.  Hin  und  wieder  findet  man  bei  den  Häusern 
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runde  Backöfen,  Brunnen  mit  gutem  Wasser  nach 
ungarischer  Art  wie  in  Scala  diSalona,  sowie  grosse 
etwas  konische  Fässer  auf  Oliven.  Auf  der  erhöhten 
rückwärtigen  Seite  sind  Spuren  der  antiken  Stadt  zu 
sehen,  unregelmässige  Quadern  aus  grauem  Kalkstein. 
Auch  neben  der  Campanella  liegen  an  zwei  Stellen 
alte  Quadern  und  zwischen  Lehmhäusern  halb  versteckt 
Reste  eines  thurmartigen  Baues.  Die  Bewohner  tragen 
ziemlich  anliegende  blaue  Pumphosen  und  Gamaschen 
nach  türkischer  Art,  manche  auch  die  Fustanella. 
Hinter  der  Ortschaft  breiten  sich  schöne  Oelbaum- 
pflanzungen  aus,  und  im  Grunde  der  Einbuchtung, 
wo  die  Hügel  beginnen,  steht  eine  Wassermühle, 
durch  den  dort  fliessenden  Xeropotamos,  das  alte 
Pleistos,  getrieben.  Ueber  dieses  Flüsschen,  das 
sich  im  starken  Strome  ins  Meer  ergiesst,  führt  eine 
kleine,  mit  drei  Bogen  versehene  Brücke.  Die  Mühle 
wird  schon  von  Weitem  sichtbar,  wenn  man  sich  der 
Bucht  Salona’s  nähert;  der  sie  treibende  Mühlbach 
fliesst  selbstständig  ins  Meer.  Verfolgt  man  die  felsige 
Küste  von  abgerundeten,  hin  und  wieder  abgescharteten 
Hängen,  die  mit  Euphorbien  und  nahe  am  Strande 
mit  niedrigen  Juniperus  plioenicea  bewachsen 
sind,  so  erreicht  man  ein  ziemlich  steiles  grünendes 
Thal  und  hinter  einer  Spitze  eine  breite  Ausbuchtung, 
welche  anfangs  unbedeutend  ist,  weiter  aber  drei  Thal- 
einschnitte mit  Oelbäumen  im  Grunde,  namentlich  in 
dem  mittleren,  darbietet. 
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Von  der  Scala  di  Salona  nach  De  ip  hi  oder 
Delphus,  wie  es  die  dortigen  Leute  nennen,  hat 
man  21/ 2 Stunde  zu  reiten.  Anfangs  durchzieht  man 
eine  schöne,  mit  Wein-  und  Oelbaumpflanzungen 
besetzte  Ebene,  wo  in  ersteren  viele  kleine  Cisternen 
als  offene  Becken  zur  Bewässerung  angebracht  sind. 
Links  liegen  niedrige  Conglomerathügel,  Glaz  genannt. 
Bis  zu  dem  von  wenigen  Oleandern  besetzten  Bach- 
bett, das  die  Fläche  durchzieht,  benützt  man  die  gute 
F ahrstrasse,  die  nach  dem  drei  Stunden  entfernten 
Amphis sa  führt.  Hier  weisen  die  nahen  Hügel 
rechts  eine  natürliche  Grotte,  die  Felsenabstürze  auf 
der  anderen  Seite  des  Thaies  dagegen  künstliche 
Aushöhlungen  aus.  Der  Weg,  nunmehr  nur  als  Reit- 
pfad benützbar,  biegt  dann  auf  Oelbaumpflanzungen, 
in  welchen  das  Wasser  Vernas 6 entspringt,  gegen 
das  Thal  von  Delphi  ein.  Von  dem  felsigen  Hügel 
gegen  Khryso  übersieht  man  das  herrliche,  von 
charakteristischen  Felsenabstürzen  eingefasste  Oliven- 
thal Salona’s  sammt  Sernikaki,  Sirguni,  Ayios 
Georgios  und  dem  grösseren  Amphi ssa.  Ein 
gepflasterter  holpriger  Stufen  weg  führt  uns  an  mehreren 
Felsenhöhlen  vorbei,  der  Zufluchtsstätte  zahlreicher 
Heerden,  die  von  kräftigen,  wild  aussehenden,  lang- 
haarigen Schäferhunden  bewacht  werden. 

Nach  einer  grossen  gepflasterten  Tenne  erreicht 
man  Khryso,  unweit  des  alten  Orissa,  das  in 
einer  Entfernung;  von  etwa  10  Minuten  unterhalb  der 
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einsamen  Kirche  von  Ayios  Saranta  zu  liegen 
schien,  wo  sich  eine  cyklopische,  von  den  Einwohnern 
S t e fan  i genannte  Umfassung  befindet.  Die  malerische 
Ortschaft  liegt  auf  einem  felsigen  Vorsprung,  auf 
dessen  Seite  sich  ein  durchfurchtes,  in  der  Mitte  von 
einem  Bachbett  durchzogenes  Thälchen  ausbreitet. 
Die  Häuser  der  Ortschaft  bestehen,  wie  jene  Gala- 
xi dis,  aus  Lehm  mit  steinernem  Unterbau.  Manche 
weisen  eine  grosse  Rundbogenthür  auf.  Die  Ziegel- 
dächer sind,  namentlich  an  den  Firsten,  mit  Steinen 
beschwert.  Die  Eck-  und  Schlussziegel  werden  mit 
einem  an  einen  Stock  befestigten  Tuchbesen  weiss 
angestrichen.  Die  neue,  im  oberen  Stadttheile  liegende 
Kirche  Ayios  N i k o 1 a s bietet  Altes  nur  am  F uss- 
boden,  dann  einige  Mauerstücke.  Sie  ist  m Kreuzform 
gebaut  und  mit  einer  Kuppel  versehen.  Um  sie  vor 
Erdbeben  möglichst  zu  schützen,  wurden  Kuppel, 
Bogen  und  Säulen  aus  lauter  Brettchen  verfertigt,  die 
dann  angeworfen  werden  sollten.  Vor  der  Kirche 
liegt  eine  kleine  Ruhestätte  mit  Laternen  nach  hiesiger 
Sitte.  Entzückend  ist  von  hier  die  Aussicht  auf  die 
klassische  Umgebung,  sowie  auf  Salona  Bucht  und 
Thal.  Im  untern  Tlieile  der  Ortschaft  steht  noch  eine 
zweite  Kirche  mit  hölzerner  Camp  aneil  a,  welche 
eigen tliümlicher  Weise  gleichfalls  den  Namen  Ayios 
Nikolas  führt.  Neben  der  ersteren  Ayios  Nikol  as- 
Kirclie,  in  deren  Nähe  eine  Fabrik  mit  Oeldampfpresse 
arbeitet,  steht  ein  neues  Haus  mit  einem  Citronen- 
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gärtchen,  einige  Schritte  weiter  die  Ayios  Sotiro- 
Quelle  mit  einer  zweibögigen  Halle,  wo  die  Bogen 
von  drei  Marmorsäulen  mit  byzantinischen  Capitälern 
getragen  werden.  Darauf  stand  einstens  die  Kirche. 

Wenn  man  die  Ortschaft  verlässt,  sieht  man  an 
den  linken  Wänden  durch  das  vor  vier  Jahren  statt- 
gehabte Erdbeben  abgelöste  Felsblöcke  herumliegen. 
Auch  die  in  herrlicher  Lage  stehende  Kirche  Ayios 
K aralab a,  an  der  wir  vorüberkommen,  wurde  bei  der 
Gelegenheit  in  einen  Schutthaufen  verwandelt.  Etwas 
tiefer  unten  ist  der  zur  Ortschaft  gehörige  ummauerte 
Friedhof  von  Ayios  K o n s t a n t i n o s.  Gehen  wir  links 
an  dem  mit  einigen  Feldern  bedeckten  Abhange  weiter, 
so  lassen  wir  rechts  in  der  Tiefe  ein  Thälchen,  wo 
die  Oelbaumpflanzungen  in  die  Sohle  tief  hineinreichen. 
Hat  man  die  kleine,  von  einem  Friedhof  mit  Laternen 
umgebene  Kirche  von  Ayios  Lias  und  eine  grosse 
gepflasterte  Tenne  erreicht,  so  erblicken  wir  ein 
malerisches  Thal  mit  dem  waldigen  Zimeno-Berg 
im  Grunde  und  Oelbäume  in  der  Sohle,  dann  rötliliche 
ansteigende,  erdige  Hänge,  während  sich  uns  linker 
Hand  am  Fusse  der  steilen  Phaedriadischen  Felsen 
und  wilder  Schluchten  die  kleine  Ortschaft  Delphi 
darbietet. 

Es  liesse  sich  kaum  eine  Stelle  finden,  die  geeigneter 
wäre,  leichtgläubige  Gemüther  zu  verleiten,  der  divina- 
torischen  Prophezeiung  der  Apollinischen  Pythia 
Glauben  zu  schenken.  Gleichsam  als  neugriechische 
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Antiquität  ist  hier  ein  weissbärtiger  82jähriger  Greis,  der 
noch  unter  Marko  Botsaris  in  Missolonghi  kämpfte 
und  nun  Fremden  die  einzelnen  Alterthümer  zeigt  und 
erklärt.  Bevor  wir  noch  die  Ortschaft  erreichen,  sehen 
wir  rechts  unterhalb  der  Friedhofsmauer  unter  einer 
alten  Juniperus  plioenicea  eine  Quadernmauer  des 
alten  römischen  Schlosses.  Und  sonderbar,  schon  zur 
Zeit  der  Alten  war  hier  eine  Stätte  des  Todes,  denn  es 
lag  da  die  Vorstadt  Pylae,  einstens  die  Nekropolis 
von  Delphi.  Links  ist  ein  im  Felsen  ausgehöhltes 
Grab  mit  rundbogenförmigem  Eingang.  Das  Innere 
desselben,  das  nun  mit  einer  Holzthür  abgesperrt  ist, 
da  es  als  Sumpfrohrmagazin  verwendet  wird,  weist 
ein  Tonnengewölbe  und  drei  Bundbogen  mit  grösseren 
Grabnischen  auf;  über  der  im  Grunde  stehenden  sind 
noch  zwei  kleine  Nischen  angebracht.  Die  inneren 
Wände  der  Nischen  waren  mit  Fresken  versehen;  man 
sieht  noch  rothe  Einfassungslinien  und  einen  Vogel 
auf  der  linken  Seite  des  Bogenraumes  der  vorderen 
Nische.  Einige  Schritte  weiter  befindet  sich  abermals 
eine  im  Felsen  ausgehöhlte  Nische  mit  Sitzen  rund- 
herum. An  dem  mit  kleinen  Terrassen  versehenen 
halbcirkelförmigen  Abhang  vor  der  Ortschaft  finden  wir 
an  vier  Stellen  Beste  von  Quaderbauten,  dann  kleine 
cyklopisch  zusammengesetzte  Stücke.  Unterhalb  des 
Weges  zeigt  sich  ein  grösserer  hohler  Bau,  der  nach 
unten  durch  ein  Dutzend  halbzerstörter  Quadernpfeiler 
gestützt  ist  und  für  das  von  Hadrian  wiedererbaute 
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Synedrion  gehalten  wird.  Zu  diesem  einst  wasser- 
armen Stadttheil  sind  durch  die  Römer  Quellen  vom 
Parnassus  herabgeleitet  worden.  Jetzt  sind  von 
dieser  Wasserleitung  nur  im  Gebirge  Reste,  hier  aber 
gar  keine  Spur  mehr  vorhanden. 

Das  jetzige  Delphi,  vor  wenigen  Jahren  noch 
Kastri  genannt,  ist  eine  ärmliche  Ortschaft.  Die 
Einwohner  tragen  die  Fustanella  und  grosse  schwarze 
oder  rotlie  Kappen,  Frauen  bedienen  sich  einer  der 
südslawischen  ähnlichen  Bekleidung.  Die  Häuser, 
unregelmässig  am  Bergesabhange  angebracht,  sind 
theils  auf  antiken  Mauern  aufgesetzt,  theils  in  den 
Ecken  und  in  dem  steinernen  Unterbau  mit  antiken 
Quadern  versehen.  Sonst  bestehen  sie  aus  Lehm,  viele 
provisorisch  auch  nur  aus  roh  vernagelten  Brettchen, 
manche  mit  Lehm  und  Hackstroh  angeworfen,  da  sie 
durch  das  letzte  Erdbeben,  wobei  über  100  Menschen 
verschüttet  wurden,  fast  gänzlich  zerstört  worden  sind. 
Mehrere  Ziegeldachungen  sind  mit  Steinen  belegt,  die 
Thür-  und  Fenstereinfassungen  zumeist  von  Holz. 
Hie  und  da  findet  man  aber  auch  steinerne  Rund- 
bogenthüren  und  steinerne  Treppen.  Manche  Häuser 
haben  mit  Holzstützen  versehene  kioskartige  Vortritte, 
andere  Holzfenster  mit  kleinem  dreibögigem  Holz- 
geländer. Neben  den  Häusern  smd  häufig  grosse 
konische  Bottiche  auf  Oliven  und  Wein  zu  sehen; 
manche  derselben  sind  mit  einer  eigenen  Ziegeldachung 
geschützt. 


Druck  v Rv  Y/aldheim  "Wien. 


65 


Eine  schöne,  ans  Quadern  zusammengesetzte,  aber 
theilweise  durch  Häuser  verdeckte  Mauer  durchzieht 
die  Ortschaft.  Prächtig  erhalten  ist  eine  pelasgische 
Wand,  welche  dem  Tempel  als  Böschungs-Mauer 
diente.  Sie  besteht  aus  wunderschön  zusammengesetzten 
unregelmässigen  Steinen,  auf  welche  zwei  Reihen  von 
niedrigen  Quadern  gleichsam  als  Gesims  gelegt  smd. 
Fast  alle  die  flachen  Steine  der,  soweit  sie  sichtbar 
ist,  etwa  80  Meter  langen  cyklopischen  Mauer  sind 
mit  griechischen  sehr  kleinen,  aber  wohlerhaltenen 
Inschriften  versehen.  Vor  dieser  Wand  sind  auf  einem 
Platze  viele  umherliegende  Marmorblöcke,  vier  Stücke 
von  marmornen  verkehlten  Säulen,  Gesimsstücke,  so  wie 
ein  Bruchtheil  einer  riesigen  Säule  mit  44  dorischen 
sehr  breiten  Kehlen,  140  Centimeter  im  Durchmesser,  zu 
sehen.  Es  ist  dies  nach  der  an  der  Basis  angebrachten 
Inschrift  die  Säule  der  Naxier,  zum  ewigen  Gedächt- 
nisse an  das  ihnen  verliehene  Recht,  die  ersten  das  Orakel 
zu  consultiren,  errichtet.  Nach  der  Schrift  zu  urtheilen, 
stammt  dieselbe  aus  dem  6.  Jahrhunderte  v.  Chr. 
Die  Stelle  konnte  nicht  besser  gewählt  werden,  denn 
wahrlich  schön  ist  von  hier  die  Aussicht  auf  das  Thal 
mit  dem  tiefen  Bachbett  des  Pleistos.  Etwas  höher 
hinauf  steht  die  Kirche  Ayios  Ni  ko  las.  Daneben 
befindet  sich  eine  Quelle  und  ein  isolirt  stehendes,  durch 
Erdbeben  halb  gesprengtes,  von  einem  Weinstocke 
umschlungenes  Thürmchen  mit  je  einem  Rundbogen 
unten  und  zwei  gekuppelten  oben.  Die  im  Jahre  1802 
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erbaute  Kirche  zeigt  eine  rohe  Halle  mit  zwei  Säulen, 
wovon  eine  ein  umgekehrtes,  antikes,  jonisches  Capital 
aufweist.  Das  dunkle  Innere  mit  steilem  Tonnen- 
gewölbe und  zwei  Lucken  in  der  Wölbung  hat  eine 
rohe  Pflasterung.  Vor  der  Kirche  wächst  ein  schlanker 
Lorbeerbaum,  gleichsam  ein  Andenken  an  das  Apolli- 
nische Heidenthum.  Oberhalb  dieser  Kirche  wollen 
Archäologen  in  der  kleinen  gleichnamigen  Quelle 
die  alte  Kassotis-  Quelle  wiederfinden,  an  welcher 
das  Theater  stand,  von  dem  bei  einigen  nahegelegenen 
Häusern  noch  Mauerreste  zu  sehen  sind.  An  der  etwas 
höher  gelegenen  Stelle  Lakkoma  lassen  uns  in  Felsen 
gehauene  Stufen  die  Lage  des  einstigen  S t a d i u m 
vermuthen.  Unweit  davon  beginnt  der,  Nao  genannte 
Theil,  wohin  man  so  ziemlich  die  Lage  des  alten  Tempels 
versetzt  und  wo  ein  nun  verschüttetes  Souterrain  sich 
befinden  soll.  Auch  sind  da  stark  verpatzte  Mauern 
zu  sehen.  Geht  man  von  der  pelasgisclien  Mauer  hinab, 
so  gelangt  man  zu  dem  Exeder  mit  einer  kleinen, 
am  Boden  liegenden,  verkehlten  Säule,  die  auf  einer 
theils  aus  Quadern,  theils  aus  cyklopisch  zusammen- 
gesetzten Steinen  schön  ausgeführten,  eine  stumpfe 
Ecke  bildenden  Mauer  ruht.  Etwas  tiefer  liegt  das 
Hellenikon,  eine  110  Meter  lange  Mauer,  die  sich 
parallel  mit  der  pelasgisclien  hinzieht  und  einen  Theil 
der  Südmauer  des  Peribois  bildete. 

Vom  Helle nikon  führt  uns  ein  Pfad  gegen  eine, 
von  dem  Phaedriadischen  Felsen  überragte  Schlucht, 
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wobei  wir  an  Riesenblöcken  vorbeikommen,  die  sieh 
gelegentlich  des  letzten  Erdbebens  losgelöst  haben.  In 
der  wilden  Schlucht  mit  starkem  Felsensprung  fliesst 
das  K a s t alj  a -Wasser,  wo  Frauen  zu  waschen  pflegen. 
Eine  künstlich  geschnittene  Felsenwand  in  rötlilich- 
weiss  geadertem  Kalkstein  zeigt  eine  grössere  und  drei 
kleinere  Nischen.  In  die  grosse  Nische,  oberhalb  welcher 
sich  eine  dreieckige,  wahrscheinlich  für  eine  Fampe 
bestimmte  Höhlung  befindet,  wurde  der  Altar  einer 
Kirche  hineingesetzt,  die  während  des  Erdbebens  zerstört 
worden  ist.  Auf  beiden  Seiten  ist  der  Felsen  vertieft. 
Früher  gab  es  hier  acht  Quellen,  welche  nun  alle 
durch  das  Erdbeben  verschüttet  sind.  Das  unter  dem 
Schutte  rinnende  Hauptwasser  sammelt  sich  m einem 
neuen  offenen,  von  drei  Pfeilern  gestützten  Cistemen- 
becken.  Etwas  weiter  tritt  das  Wasser  durch  eine 
Ablaufschale  aus  dem  Schutt  des  Bachbettes  hervor, 
das  sich  dann,  von  Epheu  umrankt,  hinabzieht.  Hierauf 
fliesst  es  an  zwei  Platanen  vorbei  unter  Felswänden 
weiter,  während  links  wieder  eine  neue  Quelle  entspringt. 
Das  muntere  Bächlein  führt  zur  Panagiya  Kimisis, 
belebt  nicht  wenig  deren  pittoreske  Umgebung  imd 
ergiesst  sich  endlich  in  den  Pleistos. 

Neben  der  Panagiya -Kirche  finden  wir  Spuren 
des  alten  Gymnasiums;  die  Ecke  ist  noch  trefflich 
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erhalten  und  der  Badesaal  jenseits  des  Klosters  leicht 
wahrnehmbar.  Auch  sieht  man  an  der  weitreichenden 
Mauer  die  Spur  von  12  Fontainen,  wovon  aber  nur 
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die  Oeffnungen  als  stumme  Zeugen  des  liier  längst 
versiegten  Wassers,  das  durch  unterirdische  Leitungen 
von  Kastalja  kam,  sichtbar  sind.  Weiter  unten 
zieht  sich  eine  andere  Mauer  gegen  das  Bachbett  hin. 
Die  P a n a g i y a -Kirche,  inmitten  üppiger  Oelbaum- 
pflanzungen  und  neben  einem  Hause  mit  Holzbalcons 
gelegen,  wo  zwei  Mönche  (Ivalogeri)  wohnen,  welche 
herrliche  wachsame  langhaarige  Hunde  besitzen,  ist  ein 
etwa  300  Jahre  alter,  recht  interessanter  Bau.  Vor  der- 
selben sind  viele  Alterthümer  aufgestellt:  Colonnen- 
bruchstücke,  ein  hübsches  Relief  eines  männlichen 
Torso  in  zwei  Bruchstücken,  endlich  ein  herrliches,  eine 
Cuadriga  darstellendes  Basrelief.  An  letzterem  ist  nur 
der  Arm  und  die  Hand  des  Lenkers  zu  sehen,  alles 
Uebrige  ist  weggebrochen;  vorzüglich  erhalten  sind 
aber  die  Pferde.  Auch  bemerkt  man  dort  ein  altes 
Marmorkreuz  in  Relief.  Die  Vorhalle  der  Kirche  wurde 
durch  Erdbeben  zerstört;  daneben  erhebt  sich  jetzt 
eine  hölzerne  C a m p a n e 1 1 a.  Das  mit  byzantinischen 
Malereien  versehene  Innere  weist  eine  alte,  in  Holz 
geschnitzte  Ikonostasis  mit  Bildern  auf  Goldgrund  auf. 
Es  wird  von  sechs  roh  bemalten  Säulen  mit  byzan- 
tinischen Capitälern  an  den  vier  Ecken  und  oberhalb 
der  beiden,  an  den  Seiten  der  nach  Aussen  vortretenden 
Absis  liegenden  Nischen  getragen.  Die  Kuppeln  und 
die  Hauptwölbung  sind  bei  dem  letzten  Erdbeben 
eingestürzt  und  jetzt  ist  das  Ganze  mit  einem  Dache 
provisorisch  bedeckt.  In  der  Absis  steht  eine  Riesenfigur 


der  Panagiya  mit  dem  Jesuskinde  in  einem  Cirkel 
auf  der  Brust. 

Geht  man  von  der  Scala  di  Salona  nach 
A m p hiss  a,  so  durchzieht  der  gute  F ahrweg  nach  dem 
Oleander-Torrent  des  Xeropotamos  die  schönen 
Oelbaumpflanzungen  des  crissäischen  Thaies  und  hält 
sich  mein-  hei  den  links  gelegenen  ziemlich  niedrigen 
Hügeln,  welche  in  der  Mitte  mit  zwei  runden  Aus- 
buchtungen versehen  sind,  sonst  aber  nur  felsige  Rücken 
aufweisen.  Rechts  krönt  die  Höhen  das  Monastarium 
von  Ayios  Lias.  Passirt  man  den  capartigen,  in 
das  Thal  hineinragenden  Vorsprung  des  Hügels  zur 
Linken,  so  gelangt  man  zu  einer  Brücke  und  ein 
paar  Lehmhäuschen.  Das  Baclibett  ist  hier  recht  breit 
und  besonders  üppig  das  Oliventhal.  Links  sieht  man 
zuerst  die  Häusergruppe  von  Litroviö,  dann  jene 
von  Sernikaki  mit  weisser  Kirche  oben  und  von 
Felswänden  überragten  Hügeln  dahinter.  Vor  derselben 
befindet  sich  an  der  Fahrstrasse  em  Kapellchen,  dann 
die  kleine  Häusergruppe  von  S erg  uni  und  jene  von 
Ayios  Georgios.  Von  hier  überblickt  man  schon 
den  von  gezähnten  schneebedeckten  Bergen  gekrönten 
Thalgrund  mit  dem  fernen  Amphissa,  dessen  Ivastro 
als  ein  steiler  Grat  emporragt,  ein  wildes  und  zugleich 
liebliches  Bild.  Hierauf  überschreitet  man  ein  Bachbett, 
das  sich  rechts  im  Thale  weiter  dahinwindet,  dann 
ein  zweites  und  kommt  zu  dem  auf  einem  isolirten 
Hügel  hegenden  Kirchlein  Ayios  Apostolis.  Eme 
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üppige  kesselartige  Oelbaumfläche  , wo  zwischen 
den  in  Beete  eingetheilten  Oelbäumen  Vertiefungen 
Vorkommen,  in  denen  sich  das  Wasser  auf  hält,  neigt 
sich  gegen  Amphissa  mit  seinen  Weinbergen,  in 
denen  zahlreiche  Weinpresstroge  stehen,  die  dann  mit 
Oelbäumen  untermischt  sind. 


Amphissa. 


Salona  oder  Amphissa  Etea,  wie  es  auch 
im  Alterthume  hiess,  als  es  noch  die  Hauptstadt  der 
Locri  Ozolae  war,  zählt  etwa  1000  Häuser  und 
6500  Einwohner.  Sie  liegt  am  Fusse  des  Festungshügels 
und  erstreckt  sich  im  Westen  um  eine  Ausbuchtung, 
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wo  sich  eine  Kirche  befindet,  und  etwas  auch  im  Osten 
längs  des  Thals,  wo  der  Torrent  herabfliesst,  der  den 
Stadtvorsprung  von  den  weiter  auf  dieser  Seite  liegenden 
Hügeln  scheidet.  Hie  Stadt  hat  eine  Telegraphen- 
station und  eine  ansehnliche  commercielle  Wichtigkeit. 
Sie  zählt  auch  zwei  Oelfabriken,  jede  mit  einer  Maschine 
und  je  zwei  Pressen.  Durch  Erdbeben  hatte  sie  aber 
viel  zu  leiden,  das  letzte  Mal  erst  vor  einem  Jahre. 
Links  vom  Eingänge  der  Stadt  begegnen  wir  zuerst 
einer  Kaserne,  dann  kommen  die  nach  türkischer  Art 
eingerichteten  Bazars,  wo  in  den  durch  zwei  Stock- 
werke laufenden  Holzhallen  auch  häufig  Teppiche  aus 
dem  drei  Stunden  von  Delphi  entfernten  Arahova 
zu  sehen  sind.  Die  Gassen  sind  zwar  ungepflastert, 
haben  aber  gepflasterte  Trottoirs.  Der  mit  Boutiquen 
nach  türkischer  Art  umgebene  Ortsplatz  weist  zwei 
Platanen  und  einen  Brunnen  in  der  Mitte  auf.  Die 
Fustanella  ist  die  herrschende  Tracht,  viele  Herren 
sind  aber  auch  schon  alla  franca  gekleidet.  Amphissa 
hat  mehrere  Kirchen:  die  vom  Friedhofe  umgebene 
P an  agiya -Kirche,  Ayios  Nikolas  und  die  neue 
von  Analepsis  im  Westen,  Vangelismös  und  die 
ganz  modern  mit  drei  Bogenhallen  und  im  Inneren  mit 
drei  Bogen  auf  jeder  Seite  versehene  Metropol-Kirche 
in  der  Mitte,  am  Thalabhange  im  Osten  Anargiros 
mit  einem  Friedhofe  und  Ayios  Atanasios  gegen 
das  Thal,  welche  letztere  jedoch  durch  das  Erdbeben 
fast  gänzlich  zerstört  wurde.  Auch  mit  Wasser  ist 


das  Städtchen  gut  versorgt.  Eine  der  besten  ist 
die  nicht  weit  von  der  Hauptkirche  1874  errichtete 
B a k a 1 j 6 - Quelle. 

Das  Charakteristiken  von  Amphissa  ist  die 
Festung,  das  Ivastro  an  der  Stelle  der  alten  Akro- 
polis, auf  deren  Grundmauern  es  sich  so  ziemlich 
erhebt.  Sie  zeigt  auf  der  untern  Seite  Quadern  antiken 
Ursprungs,  auf  deren  einen  Tlieil  ein  Häuschen 
aufgebaut  wurde.  Der  Weg  hinauf  führt  uns  an 
Orangen-  und  Citronen-Gärtchen  vorbei,  die  sich 
der  Hügellehne  anschmiegen,  zu  einer  achtbögigen, 
am  Fusse  stattlicher  Felsen  unterhalb  der  Festungs- 
mauern im  Winkel  gebauten  türkischen  Quelle. 
Etwas  weiter  oben  stehen  noch  zwei  andere  Bogen. 
Herrlich  ist  die  Aussicht  von  der,  vor  der  Quelle 
befindlichen  und  theilweise  auf  antiken  Quadern 
ruhenden  Terrasse  auf  die  Stadt  und  das  breite 
crissäische  Thal  gegen  das  Meer,  sowie  auf  das  mit 
Oelbäumen  bewachsene  Thal  von  Kaymeno  longo, 
m dessen  Sohle  eine  Strasse  nach  Topo  1 j a führt. 
Noch  schöner  ist  aber  die  Fernsicht  von  der  Höhe 
der  Festung  auf  die  ganze  Umgebung  und  das  sich 
hinabziehende  Bachthal.  In  der  Feste  sind  mehrere 
Thürme  aus  antiken  Quadern , an  einer  Stelle  ist 
auch  eine  recht  gut  erhaltene  Ecke,  wo  die  Quadern 
abgeschnittene  Kanten  haben.  Eine  Thüre  mit  einem 
aus  einem  grossen  Block  bestehenden  Sturz  führt  in 
die  Feste,  die  durch  das  letzte  Erdbeben  so  sehr 
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gelitten  hat,  dass  viele  grosse  Stücke  herabgefallen 
sind.  Im  Grase  sieht  man  nun  geöffnete  Cisternen. 
Unterhalb  der  Festung  soll  sich  der  Yolkssage  nach 
ein  unterirdischer , über  eine  Meile  langer  Gang 
befinden.  Der  Festung  gegenüber  liegt  rechts  am 
Hügelabhang  die  Ayios  Sotiro -Kirche,  ein  byzan- 
tinischer Bau  in  Kreuzform , von  einer  polygonen 
Kuppel  überragt. 

Von  der  Festung  aus  kann  man  das  oberhalb 
der  Ayios  Atan asi o s- Kirche  gelegene  Häuschen 
des  Aristidis  besuchen,  wo  sich  eine  hübsch  erhaltene 
Mosaik  im  Fussboden  befindet.  Sie  ist  acht  Schritte  im 
Vierecke  gross,  aus  rothen,  weissen  und  schwarzen 
Steinen  mit  schuppenartigen  Dessins  in  der  Mitte 
und  geschlungener  Bordüre  ringsum.  Im  Grunde  der 
Kammer  war  früher  eine  Nische  aus  zusammengesetzten 
Ziegeln,  die  nach  der  Aussage  der  in  einen  zottigen 
Mantel  gehüllten  dort  wohnenden  Frau  einstens  bis  an 
den  Boden  gereicht  haben  soll,  jetzt  aber  unten  vermauert 
ist.  Die  Mosaik  ist  trefflich  erhalten  und  nur  in  der 
Mitte  des  Zimmers,  wo  die  Hausbewohner  an  Festtagen 
den  Hammel  zu  braten  pflegen,  etwas  beschädigt. 
Steigt  man  einige  Schritte  von  diesem  Hause  entfernt 
hinab,  so  trifft  man  neben  der  Kat velis- Quelle 
eine  den  Berg  hinabführende  antike  Mauer.  Etwas 
weiter  unten  liegen  gut  erhaltene  Stücke  mit  einem 
abgebrochenen  vortretenden  Thurm.  Hier  sieht  man 
auch  die  von  vielen  Höhlen  durchbrochenen  Felsen 
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unterhalb  der  Festung  und  an  mehreren  aufgelassenen 
Quellen  vorbei  erreicht  man  das  G a z o p n i t k i- 
Flüsschen,  bis  zu  dem  mehr  oder  minder  deutlich 
die  Wand  reicht  und  das  auf  der  rechten  Seite  noch  fünf 
Reihen  einer  Quadermauer  aufweist,  deren  Quadern 
manchmal,  statt  rechteckig  abzuscliliessen,  schräge 
Seitenflächen  zeigen.  Auf  der  anderen  Seite  des 
Flüsschens  ist  in  den  Kalksteinhügel  ein  aus  einer 
Nische  bestehendes  Felsengrab  mit  viereckiger  Thür 
ausgehöhlt. 

Lassen  wir  aber  jetzt  das  reizende  crissäische  Thal 
mit  seinen  Kirchen  und  Burgen  und  das  gelieinmiss- 
volle  Delphi,  und  wenden  wir  unser  Augenmerk  wieder 
der  Küste  zu,  die  wir  mit  dem  Ufer  des  alten  Crissa 
und  dem  hinausströmenden  P 1 e i s t o s verlassen  hatten. 

Die  Küste  gegen  Cap  San  Nicolö  bietet  uns  nach 
der  breiten  grünenden  Thalvertiefung  von  T o in  a r i a, 
in  deren  Grunde  ein  paar  Häuschen  zu  sehen  sind, 
noch  drei  andere,  von  denen  die  erste  und  bedeutendste 
mit  einem  Dutzend  weissgetünchter  Häuser  versehen  ist, 
welche  von  dem  saftigen  Grün  der  Thalfelder  scharf 
absteclien  und  weit  sichtbar  sind.  Nur  in  den  höheren 
Abhängen  des  ziemlich  seichten  Thalgrundes,  das  sich 
zu  einem  Sattel  des  Gebirgsstockes  des  Xero 
loannis  gestaltet,  sind  einige  Oelbäume  zu  sehen. 
Links  bei  der  Einmündung  dieser  Karindria  genannten 
Einbuchtung,  die  bei  Winden  des  Golfes  einen  trefflichen 
Schutz  gewährt,  ist  ein  rötlilich-gelber  Absturz.  Haben 
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wir  Cap  K e p h a 1 i passirt , so  zeigt  sich  uns  die 
zweite  mit  Abstürzen  versehene  Einbuchtung;  sie  weist 
an  den  Abhängen  ihres  Grundes  üppige  Waldungen  von 
parasolartigen  Pinien  auf,  während  die  Küste  sonst  mit 
Euphorbien  und  anderem  Buschwerk  bewachsen,  und 
am  Ufer  mit  röthlichen  rissigen  Abstürzen  versehen 
ist.  Bald  darauf  folgt  das  Cap  San  Ni  colo. 


Cap  San  Nicolö. 


Zwischen  beiden  Buchten  erhebt  sich  auf  steinigem 
Eelsengrunde  die  alte  Einsiedelei  von  Ayios  Nikolas. 
Als  wir  uns  näherten,  lief  ein  zerfetzter  Eremit,  der 
einzige  Bewohner  dieser  wilden  Klause,  am  schwammigen 
Ufer  herum  imd  bekreuzte  sich  wiederholt.  Auf  der 
rechten  Seite  des  Caps  öffnet  sich  im  Schutze  der 
felsigen  Spitze  ein  kleiner  tief  ausgeschnittener  Boots- 
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1 iafen,  von  einem  hölzernen  Kreuze  und  einer  Flaggen- 
stange überragt.  Als  wir  ans  Land  stiegen,  beruhigten 
wir  den  Einsiedler,  der  uns  dann  zu  seiner  Behausung 
führte  und  uns  dieselbe  in  allen  ihren  Details  zeigte. 

Mit  wahrem  Entzücken  schweift  von  hier  aus 
unser  Blick  über  den  ganzen  korinthischen  Golf  und 
es  dürfte  auch  kaum  eine  geeignetere  Stelle  zu  stillen 
Betrachtungen  zu  finden  sein,  als  diese.  Zwei  Reihen 
von  Häusern  mit  Vordächern  gegen  das  Gehöfte 
bilden  das  alte  Monastarium,  das  der  Eremit  etwas 
mit  Lehm  ausgebessert  hat.  Am  Ende  befindet  sich, 
nach  Innen  zu,  die  kleine  fast  dunkle  Kirche.  Sie 
hat  eine  aus  Steinquadern  aufgeführte  Rundbogen- 
thür und  ein  Tonnengewölbe  im  Innern.  Ein  kleiner 
Bogen  rechts  und  ein  anderer  links,  vor  dem  ein 
zerfetztes  Tuch  hängt,  bilden  die  Ikonostasis.  Rück- 
wärts hinter  derselben  sind  zwei  Nischen,  jene  der 
nach  Aussen  vortretenden  Absis  zeigt  eine  kleine 
Lucke.  Der  Altar  fehlt;  dafür  sind  da  drei  Bilder, 
worunter  ein  älteres  auf  Goldgrund , den  heiligen 
Nicolaus  darstellend.  Vor  ihnen  hängen  vier  brennende 
Glaslampen.  Zwei  alte  Holzstämme  führen  quer 
durch  das  Tonnengewölbe.  Ringsum  sind  Holzsitze 
angebracht.  Hinter  der  Kirche  finden  wir  eine  Cisterne, 
zu  der  Rigolen  im  steinigen  Grunde  das  Wasser 
hinabführen.  Sie  ist  mit  drei  Eingängen  und  einem 
kleinen  Trog  versehen.  Hinter  dem  Gebäude  gegen 
das  Meer  liegt  ein  Gärtchen  mit  Bohnen  und  anderen 
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Gemüsepflanzen.  Vor  unserer  Abreise  schenkten  wil- 
dem Eremiten  10  Francs  und  etwas  Brod,  worauf 
er  sich  zu  Boden  warf  und  für  uns  den  Segen  des 
Allmächtigen  erflehte.  Er  lebt  nur  von  der  Wohl- 
thätigkeit  vorbeifahrender  Schiffer;  in  Folge  des 
schlechten  Wetters  ist  er  die  letzten  drei  Tage  ohne 
alle  Nahrungsmittel  geblieben,  so  dass  Thränen  der 
Rührung  sein  sonnengebräuntes  Antlitz  überliefen  und 
er  seinen  kahlen  Scheitel  mit  den  faltigen  Händen 
bedeckte.  Als  wir  wegfuhren,  sahen  wir  noch  lange, 
wie  er  aus  Dankbarkeit  zu  Gott  bald  sich  erhob, 
bald  wieder  niederfiel,  um  den  Boden  zu  küssen. 

Hinter  Cap  San  Ni  colo  zieht  sich  eine  niedrige 
langgedehnte  Spitze  hin  und  hat  man  diese  passirt, 
so  erblickt  man  frei  den  thronenden,  im  klaren  Aether 
emporragenden  Parnassus.  Hinter  der  Spitze  buchtet 
sich  die  ziemlich  tiefe  Bai  von  Ayios  Paskalos  mit 
grünem  Grunde  aus,  an  dessen  Ende  ein  einsames 
weisses  Haus  steht.  Dann  bieten  sich  uns  in  den 
kahlen,  nur  mit  magerem  Buschwerk  bewachsenen 
Höhen  drei  kleine  Einbuchtungen  dar.  Nach  einer 
breiten  seichten  Thalsohle,  wo  fünf  Häuser  mitten 
unter  Feldern  stehen,  erreicht  man  die  weit  vor- 
springende, niedrige,  mit  zwei  etwas  erhöhten  Hügeln 
abschliessende  Trakhila-Spitze,  an  welcher  drei  Kalk- 
öfen stehen  und  der  gegenüber  die  felsige  Insel 
Tsaruki  liegt.  Zwischen  dieser  Spitze,  von  der  man 
die  Gruppe  des  Helikon  prächtig  überblickt,  und  der 
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Insel  ist  eine  Bank  von  3 — 5 Faden  Wasser.  Die  Insel 
ist  gegen  die  Spitze  abgerundet  und  grünend,  auf  der 
anderen  Seite  dagegen  mit  steilen  Abstürzen  versehen, 
die  Wildtauben  und  Cormoranen  als  Heimath  dienen. 
Die  Höhen  derselben  umflattern  zahllose  Tinninkeln, 
während  einige  Schafe  das  magere  Gras,  welches  dort 
zwischen  den  Felsen  grünt,  ab  weiden. 

Feenhaft  ist  von  hier  die  Aussicht  auf  die  Fest- 
landsküste und  auf  die  beiden  Busen  von  Korinth 
und  Livadostro,  namentlich  wenn  die  stahlblauen 
Berge  sich  im  Abendschein  von  der  rosigen  Luft  nur 
in  scharfen  Silhouetten  scheiden. 

Nach  dem  Cap  Trakhila  buchtet  sich  die  Prosako- 
Bai  ein.  Im  Grunde  derselben  liegt  ein  sehr  schotteriges, 
mit  einem  Sandufer  abschliessendes  Thalbett,  welches 
weiter  hinauf  rechts  eine  felsige  Schlucht,  links  ein 
steiles  Thal  aufweist.  Sowohl  in  dem  unteren,  als  auch 
in  dem  sich  steil  hinaufziehenden  Thale  liegen  acht 
niedrige,  lediglich  mit  einer  Thüre  versehene  Häuser. 
In  der  Mitte  der  Sohle  des  K h i 1 a - Thaies,  wo  einige 
starke  Cypressen  und  andere  Sträucher  wachsen,  befindet 
sich  ein  ärmliches  Kirchlein  mit  steinbeschwertem  Ziegel- 
dache ; daneben  liegen  zwei  antike  Blöcke,  wovon  einer 
noch  mit  abgeschmussten  Kanten,  so  wie  Kalküberreste. 
Etwa  in  der  Mitte  des  Thaies  sind  zwei  aus  beiden 
Seitenthälern  zusammenfliessende  Rigolen,  die  zu  einem 
flachen  Theil  führen,  von  wo  das  Wasser  in  eine 
Cisterne  mit  viereckiger  hölzerner  Mündung  hinab- 
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läuft.  Bei  dieser  sieht  man  einen  ledernen  Sack  mit 
einem  Stricke  aus  Ziegenhaaren  zum  Schöpfen  des 
Wassers,  daneben  einen  im  Felsblock  ausgehöhlten 
Trog,  wo  die  zahlreichen  Heerden,  namentlich  Ziegen 
von  den  umliegenden  Höhen  getränkt  werden.  An 
den  steilen,  von  Wildtauben  bewohnten  Wänden  des 
Caps  vorbei  kommen  wir  zu  der  Ausbuchtung  Yalto 
mit  flachem  Strande  und  rissigem  Torrentenbett,  wo 
einige  Oelbäume  wachsen  und  das  ärmliche  Kirchlein 
A)rios  Nikolas  steht.  Hinter  einem  Cap  von  niedrigen 
Conglomeratabstürzen  öffnet  sich  die  anmuthige,  von 
kahlen  Hügeln  umgürtete,  doppelt  ausgebuchtete  Bucht 
von  Sotiro  Steno.  Dieselbe  bietet  einen  Sandstrand 
mit  Binsen  am  Ufer,  hinter  welchem  sich  zwei  steile 
Felsenthäler  hinaufziehen.  Von  dem  rechtsgelegenen 
fliesst  ein  kleines  Bachbett  ins  Meer.  Ein  Vorsprung 
mit  jähen  Felsblöcken  oben  trennt  in  der  Bai  diese 
erste  Ausbuchtung  von  einer  zweiten,  die  einen  tiefen, 
durch  das  Cap  T r a k li  i 1 a vollkommen  geschützten 
Hafen  gewährt.  Im  Grunde  desselben  breitet  sich  ein 
herrliches  Oelbaumthal  aus  und  nahe  am  Ufer  neben 
einem  kleinen  steinernen  Molo,  wo  die  Fischer  häufig 
ihre  Barken  ankern,  steht  ein  Kirchlein  mit  vortretender 
Absis  und  aus  ein  paar  Brettern  bestehender  Ikono- 
stasis;  einige  Lucken  beleuchten  das  Ganze.  Von  dem 
konischen  Hügel  Sir  6,  auf  den  zurückzukommen  wir 
noch  später  Gelegenheit  haben  werden,  dehnt  sich  ein 
Cap  mit  anfangs  erdigen  Lehnen,  dann  mit  Abstürzen 
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von  massigem  modernen  Conglomerat  hin.  Bei  dem- 
selben zeigen  sich  nach  einem  kleinen  Sandstrand 
zwei  starke  Klippen  am  Ufer,  dann  mehrere  aufgelassene 
Kalköfen.  Bei  der  mit  Oelbäumen  bepflanzten  Lehne, 
die  dem  Sattel  gegen  den  Aspra  Spitia- Hafen 


folgt,  liegt  ein  kleines,  mit  Buschwerk  bewachsenes, 
schartiges  Scoglio.  Diesem  gegenüber  erhebt  sich 
ein  felsiger  Hügel,  welcher  weit  vorspringt  und  ringsum 
Spuren  alten  Gemäuers  aufweist , das  sich  an  den 
Abhängen  hinaufzieht  und  auch  hoch  oben  die  Felsen 


ASPRA  SPITIA. 
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krönt.  Das  Mauerwerk  besteht  aus  kleinen  Bruch- 
steinen, an  einzelnen  Stellen  sieht  man  aber  auch 
eine  Art  Substruction  aus  Ziegeln.  Conglomeratfelsen 
gestalten  sich  zu  einer  doppelten  Spitze  des  Caps,  welche 
hier  flache  abgerundete,  mit  Euphorbien,  einzelnen 


Am  Bergesabhang  bei  Aspra  Spitia. 


wilden  Oelbäumen  und  Juniperus  p h o e n i c e a 
bewachsene  Rücken  und  ein  Thälchen  mit  kurzem 
Strande  zwischen  den  beiden,  dasselbe  ausmachenden 
Kuppen  darbietet.  An  der  Stelle,  welche  den  Wende- 
punkt gegen  die  Bucht  Aspra  Spitia’s  bildet,  zeigt 

n 
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uns  das  Cap  geneigte,  zerrüttete,  scharf  markirte 
Schichten.  Hierauf  sind  es  hie  und  da  grosse  vor- 
tretende Felsblöcke,  die  von  einigen  vom  Winde 
gebeugten  Juniperus  p li o e n i c e a gekrönt  werden, 
dann  jäh  abstürzende  Felsenwände,  hi  deren  röthlichen 


Hafen  von  Aspra  Spitia. 


Höhlen  Wildtauben  hausen,  welche  die  Uferscenerie 
ausmachen,  bis  das  mit  dem  hier  üblichen  Buschwerk 
bekleidete  Massiv  des  Kephali- Berges,  das  eine 
Strecke  weit  fast  in  gleicher  Linie  verbleibt,  mit  unten 
abgewaschenem  Felsensaume  gegen  den  Hafen  von 
Aspra  Spitia  einbiegt. 
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Der  Hafen  von  Aspra  Spitia  ist  einer  der 
sichersten  und  schönsten,  die  man  sehen  kann.  Er  bietet 
im  Süden  einen  langen,  rauhen,  in  einem  Cap  vor- 
springenden Rücken  mit  steilen  Wänden  des  Iv  eph ali- 
Berges,  der  mit  Mastixsträuchern,  J u n i p e r u s p h o e- 
nicea,  Ginster,  wohlriechenden  Euphorbien  und  kleinen 
stacheligen  Eichen  (Quercus  coccifera)  bewachsen  ist. 
Darauf  folgt  der  konische  Hügel  von  Sirö,  zwischen  dem 
und  dem  vorerwähnten  Rücken  ein  grünender,  A y i o s 
Sideros  genannter  Sattel  liegt,  durch  welchen  man 
zu  der  rückwärtigen  Einbuchtung  Sotiro  Steno 
gelangt.  Hier  gestaltet  sich  die  Küste  zu  einem  flachen 
Sandstrand,  welcher  sich  ausbuclitend  weiter  gegen 
Norden  hinzieht,  wo  die  Häuserreihe  von  Aspra 
Spitia  gelegen  ist  und  wo  Oliven  und  Oel  ausgeführt, 
Getreide  dagegen  eingeführt  wird.  Es  sind  ausser  der 
.Holzbude  der  Sanitä  22  niedrige,  steingebaute  und 
ziegelgedeckte  Häuser,  welche  so  ziemlich  die  Stelle 
des  alten,  wegen  der  Cultur  des  Helleborus  berühmt 
gewesenen  Anti  cyra  einnehmen  und  in  denen  zeitweilig 
an  50  Leute  wohnen.  Am  Ufer  sieht  man  im  Grunde 
der  Bucht  bis  zu  einem  vortretenden  Hause  Spuren 
des  alten  Molo  aus  Schotter  und  Kalk,  mm  vom  Wasser 
und  dem  Zahne  der  Zeit  zerfressen.  Dahinter  dehnt 
sich  ein  abgerundetes  Oelbaumtlial  aus,  in  dessen 
Mitte  sich  ein  felsiger  Vorsprung  mit  etwa  20  niedrigen, 
steinernen,  lediglich  mit  der  Thür  versehenen  ziegel- 
gedeckten Häusern  befindet,  welche  hauptsächlich  zur 
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Zeit  der  Olivenernte  bewohnt  und  von  dem  aus  Stein 
aufgeführten  Kastro  Kramasmeno,  das  die  Felsen- 
spitzen überragt,  beherrscht  werden.  Hier  ist  eine 
Oelmühle  mit  zwei  verticalen  Steinen , welche  von 
Männern  bewegt  werden,  und  zwei  hydraulischen 
Pressen,  die  man  aus  Piräus  kommen  liess.  Man 
mahlt  auch  Thonerde  auf  Hohlziegel.  Die  Ortschaft 
hat  unten  drei  Brunnen,  zwei  in  der  Ortschaft,  einen 
etwas  weiter  unter  Oelbäumen  im  Grunde  des  Busens 
mit  alten  Quadern,  neben  welchen  auch  zwei  halb- 
vergrabene Marmorsäulen  liegen.  Gegen  ein  zur  Linken 
des  Vorsprungs  gelegenes  Thälchen  steht  die  kleine 
Ayios  Georgios-Ivirclie,  von  der  man  eme  hübsche 
Aussicht  auf  die  Bucht  von  Aspra  Spitia,  auf  das 
Trakhila-Cap  und  den  offenen  Golf,  sowie  auf  die 
schöne  Gruppe  des  H e 1 i k o n geniesst.  Das  Kirchlein 
ist  äusserst  roh  und  kennzeichnet  sich  als  solches  nur 
durch  die  vortretende  Absis.  Das  mit  einem  blossen 
Dache  bedeckte  Innere  enthält  eine  Absis  und  eme 
kleine  Seitennische,  erstere  mit  Fensterchen  und  einem 
grossen  Stein  als  Altar,  dann  eine  armselige  aus 
einigen  Planken  zusammengesetzte,  mit  rohen  Bildchen 
der  Panagiya  und  des  heiligen  Georg  geschmückte 
Ikonostasis,  vor  welcher  ein  paar  Lampen  hängen. 
Etwas  tiefer  am  Abhange  der  Thalfurche  ist  eine  Quelle 
mit  türkischen  Bundbogen  und  einem  gemauerten  Gang 
gegen  den  mit  üppigen  Mastixsträuchern  gekrönten 
Felsen,  aus  welchem  sie  entspringt.  Vor  der  Quelle 


Drude  tRy  Waldheim  Y/ien. 


stellt  ein  Steintrog  und  durch  eine  Erdrigole  fliesst  das 
Wasser  in  ein  Bassin,  das  als  Behälter  für  Bewässerungs- 
Anlagen  dienen  soll.  Von  Aspra  Spitia  kann  man 
durch  das  westliche  Thal  in  3 Stunden  nach  Despliina 
gelangen,  das  350  Häuser  und  einen  kleinen  See 
von  etwa  einer  Meile  im  Umkreis  aufweist;  durch  das 
nördliche  Thal  dagegen  nach  Distomo,  das  alte 
Ambrysos,  welches  2 Stunden  entfernt  ist  und  an 
200  Häuser  zählt.  Nach  Livadia,  das  alte  Lebadeia, 
braucht  man  7 Stunden. 

Lohnend  ist  die  Besteigung  des  konischen,  aus  Kalk 
und  Sandstein  bestehenden  Hügels  Sir 6 hinter  der 
Ortschaft.  Man  sieht  eine  kleine  Spitze  des  Parnassus 
so  wie  die  Bucht  von  Sotiro  Steno  mit  der  Festlands- 
küste im  Hintergründe.  Hier  treiben  mit  langen  Stäben 
versehene  Hirten  Ziegenheerden  auf  die  Weide,  welche 
die  frischen  Triebe  der  dort  wachsenden  kleinen  Eichen, 
Ginster,  Mastix  und  Juniperus  phoenicea  abnagen. 
Es  sind  schöne,  meist  dunkelbraune,  schlankkörnige, 
den  Mallorquinischen  Ziegen  nicht  unähnliche  Thiere. 

Am  Abhange  eines,  oben  in  den  stufenartigen 
röthlicken  Wänden  mit  Höhlen  versehenen  Berges 
kommt  man  von  den  Häusern  Aspra  Spitia’s, 
wenn  man  sich  gegen  Südosten  richtet,  zu  einem 
Tliale,  das  der  Einmündung  des  Hafens  gegenüber, 
im  Grunde  desselben  liegt.  Am  felsigen  Strande, 
wo  einige  Jaspisstücke  auftret en,  stehen  ein  paar 
Kalköfen,  welche  mit  Steinehen  in  pyramidaler  Form 
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gedeckt  werden.  Hierauf  zeigt  sich  ein  feinsandiger 
Strand  mit  einigem  Schotter,  wo  die  Wogen  bei 
südlichen  Winden  stark  branden,  da  sie  aus  einer 


Kalkofen  bei  Aspra  Spitia. 


Entfernung  von  20  Meilen  herübergetrieben  werden. 
Am  Ufer  liegen  einige  Conglomeratblöcke  und  zwei 
Hausruinen,  auf  der  anderen,  linken  Seite  dagegen 
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die  Ruine  eines  Gebäudes  türkischen  Ursprunges,  aus 
Stein  und  dünnen  Ziegeln  gebaut,  das  zwei  lange 
starke  Wände  aufweist,  welche  Spuren  eines  Wölbungs- 
aufsatzes tragen.  In  der  Mitte  unweit  vom  Strande 
befindet  sich  ein  flacher,  circular  gepflasterter  Brunnen, 
wie  jene  Galaxidi’s,  mit  einem  ausgehöhlten,  als  Vieh- 
trog dienenden  Stamme  daneben.  Von  liier  geniesstman 
eine  schöne  Aussicht  auf  die  offene,  von  den  beiden 
grauen  felsigen  Caps,  jenem  von  Kephali  rechts  und 
dem  von  Punda  links,  umschlossene  Einmündung 
der  Bucht  von  A s p r a S p i t i a,  auf  zwei  davorhegende 
Inselchen  und  auf  die  verschwommene,  als  Saum  am 
Horizonte  erscheinende  Küste  von  Korinth.  Das  Thal 
weist  Getreidefelder  und  einzelnstehende  spärliche  Oel- 
bäume  auf,  und  wird  in  seinem  Grunde  bei  einem 
Hügel  mit  röthlichen  Abstürzen  in  zwei  Tlieile  getheilt. 
Von  hier  zieht  sich  ein  massiger  Rücken  bis  zum  anderen, 
im  Grunde  der  östlichen  Ausbuchtung  Aspra  Spitia’s 
gelegenen,  mit  einigen  Abstürzen  und  einer  tiefen 
Schlucht  in  der  Mitte  versehenen  Thale,  an  dessen 
Fusse  am  Meeresufer  die  Kirche  von  Ayios  Nikolas 
liegt.  Das  Kirchlein  ist  ganz  verraucht,  da  darin  ein 
Mann  wohnt;  es  hat  eine  halb  eingestürzte  Vorhalle, 
daneben  ist  bei  einem  grossen  wilden  Birnbäume  ein 
Brunnen,  in  welchen  eine  Marmorsäule  eingesetzt  wurde 
und  wo  sich  uns  ein  reizendes  Bild  der  jenseitigen 
Küste  darbietet.  Gegen  das  Thal  endigt  der  Rücken 
mit  dem  vorspringenden  hohen  Felsen  Ayios  Todoros, 
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der  auf  den  wagrechten  Schichtenmassen  Mauern  aus 
unregelmässigen  schlecht  zusammengesetzten  Quadern 
aufweist,  welche  theils  von  unten  hinauf  halbkreis- 
förmig hinaufreichen,  theils  der  Länge  nach  den  Hügel 
durchziehen,  wahrscheinlich  noch  Ueberreste  des  alten 
Marathus.  Die  Höhe  krönt  nach  Innen  die  gleich- 
namige Kapelle,  in  deren  Nähe  vor  18  Jahren 


Einfahrt  in  die  Bucht  von  Aspra  Spitia. 


50  Räuber  ihren  Aufenthaltsort  hatten,  bis  sie  von  den 
alliirten  Ortschaften  der  Umgebung  vertrieben  wurden. 
Das  Ufer  wird  hier  durch  einen  schotterigen , etwas 
tiefer  nach  Innen  mit  Buschwerk , meistens  Mastix 
bewachsenen  Strand  gebildet,  in  dessen  Mitte  zwischen 
Bmsen  und  etwas  weiter  rechts  zwischen  Sumpfrohr 
der  kleine  Torrent  ins  Meer  mündet.  In  der  Thalsohle 
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sieht  man  schöne  Oelbaumpflanzungen , aus  denen 
drei  Pappeln  emporragen.  In  dieser  östlichen  Aus- 
buchtung des  Busens  von  A s p r a S p i t i a kann 
man  nahe  am  Ufer,  wo,  da  es  steil  hinaufzieht,  viel 
Wasser  ist,  wohl  geschützt  ankern;  wenn  auch  nicht  so 
gut,  wie  vor  den  Häusern  Aspra  Spitia’s,  weil  man 
dem  Süd  westen  ausgesetzt  ist.  Von  dieser  Ausbuchtung 
führt  ein  Weg  zu  dem  alten,  zwei  Stunden  entfernten 
Monasterium  von  Ayios  Lukas  hinauf. 

Gleich  hinter  dem  Hügel  so  wie  an  mehreren 
Stellen  des  vorerwähnten  länglichen  Rückens  sieht  man 
mehrere  Ivalivi  aus  Gestrüpp,  wo  bei  Nacht  oder 
Unwetter  das  kleine  Hornvieh  Schutz  findet.  Unweit 
vom  Strande  trifft  man  eine  tumulusartige  Ruine, 
wo  zahlreiche  kleine  Steinblöcke  und  andere  Mauerreste 
umherliegen.  Hat  man  die  schönen,  dem  Monasterium 
von  Ayios  Lukas  gehörigen  Olivengründe  durch- 
zogen, in  deren  Mitte  sich  ein  an  seinen  Hängen  mit 
Judasbäumen,  Pistacia  terebinthus,  Phyllirea 
latifolia,  Pyrus  amy gdaliformis,  Ginster  und 
unzähligen  weisslichen  Salbeis  bewachsener  Ravin 
hinzieht,  so  kommt  man  zu  einem  Häusermassiv  mit 
kleinen  Rundbogentliüren,  wo  sich  die  Oelmühle  der 
Mönche  befindet.  Daneben  ist  ein  Brunnen.  Man 
gelangt  nun  in  ein  Kesselthal  mit  drei  Seitenthälern, 
in  dessen  Mitte  ein  Häuschen  für  den  Hüter  der  dort 
weidenden  Pferde  steht.  Der  Weg  zum  Kloster  führt 

durch  das  uns  zur  Linken  gelegene  Thal  hinauf,  das 
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eine  breite  durchfurchte  Sohle  mit  steilen  Felsen  an 
den  Seiten  aufweist,  dann  aber  ein  stark  ausgeprägtes 
Bachbett  mit  grossem  Schotter.  An  einem  K a 1 i v i und 
dem  dazu  gehörigen  Häuschen  vorbei  führt  durch 
Juniperus  phoenicea  und  wilde  Oelbäume  der 
felsige  Weg  zu  einer  wilden,  von  dünngeschichteten 
Kalksteinwänden  umgebenen  Schlucht.  In  das  Bach- 
bett Hiesst  klares  Schneewasser  vom  Gebirge  herab 
und  es  wachsen  an  demselben  immergrüne  Eichen, 
Terebinthen  und  andere  Sträucher.  Der  steile  Stufen- 
weg führt  uns  zu  einer  einbögigen,  über  das  Bachbett 
führenden  Brücke,  und  wir  erblicken  vor  uns  die 
waldigen  beschneiten  Berge  von  Palaeovuna  und 
mehr  zur  Rechten  jenen  von  Kirjaki.  Dann  ver- 
lässt man  das  Bachbett  und  kommt  über  Kuppen 
röthliclien,  später  gelblich-grauen,  sich  nachenförmig 
abbröckelnden  Kalkmergels  zu  einer  kleinen  halbzer- 
störten Kapelle  mit  immergrünen  Eichen  und  etwas 
weiter  zu  einer  langen  Baracke  und  gepflasterten 
Tenne.  Von  hier  aus  übersieht  man  das  ganze,  am 
Fusse  der  Palaeovuna  sich  ausdehnende,  mit  Oel- 
bäumen  und  einigen  Pappeln  bewachsene  Kesselthal. 

Linkerhand  bietet  sich  uns  auf  einem  erdigen 
Hügel  das  Monasterium,  unter  welchem  em  Gärtchen 
mit  Nuss-,  Mandel-  und  anderen  Obstbäumen  sich 
ausbreitet.  Das  Gebäude  hat  eine  unregelmässige  Gestalt, 
indem  es  gegen  unten  einen  stumpfen  Winkel  bildet, 
dessen  oberes  Ende  mit  einem  Tkurme  abschliesst. 
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Einige  Stücke  sind  angeworfen,  weissgetünckt  imd  mit 
Holzbalcons  und  grün  angestrichenen  holzemgefassten 
Fenstern  versehen,  andere  roh  belassen.  Auf  dem 
Plätzchen  beim  Kloster,  wo  einige  friedliche  Hunde 
herumlungern,  wächst  eine  vielästige  Platane.  Eine 


Ayios  Lukas-Kloster. 


altertümliche  Thür  führt  neben  einem  byzantinischen 
Thurm  in  das  von  unregelmässigen  Bauten  umgebene 
Gehöfte.  Einige  äussere  Treppen  und  viele  rohe 
Rundbögen  wechseln  mit  halbzerfallenen  Balcons  im 
wüsten  Durcheinander  ab.  Hier  sind  die  Wohnungen 

der  Mönche,  deren  es  da  an  80  gibt:  Priester,  Mönche, 
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sowie  sich  zu  solchen  erst  heranbildende  Knaben 
jeden  Alters  mit  rückwärts  sorgfältig  geknoteten 
Haaren.  Der  Superior  hat  eine  hübsche  Wohnung 
mit  schön  gepflasterter  Terrasse,  von  der  man  das 
ganze  Kesselthal  und  einen  Theil  der  Schneeberge 
jenseits  des  Golfes  übersieht.  Im  Gehöfte  fliesst  gleich 
links  beim  Eingang  eine  reichliche  Quelle. 

In  der  Mitte  stehen  die  beiden  Kirchen  Ayios 
Lukas  und  der  Panagiya.  Erstere,  an  tausend 
Jahre  alt,  auf  der  rechten  Seite  durch  drei  Strebe- 
bögen gestützt,  ist  aussen  und  innen  ein  wahres 
Meisterwerk.  Sie  ist  aus  Steinquadern  und  Ziegeln 
aufgeführt  und  sieht,  von  vorn  betrachtet,  wie  eine 
Basilica  aus.  Zu  beiden  Seiten  des  Portals  der  ersten 
Vorhalle  hat  sie  ehi  dreibögiges  Fenster,  dann  auf 
jeder  Seite  drei  andere  Bogen-Fenster  und  endlich  ein 
dreifaches  im  Quer  schiff,  deren  untere  Balustraden 
von  Marmorplatten  mit  kunstvoll  gemeisselten  byzan- 
tinischen Details  verziert  sind.  Prächtig  ist  der 
rückwärtige  Theil  mit  zwei  Beilien  von  je  zwei  Doppel- 
bogen auf  jeder  Seite  und  je  einem  zu  beiden  Seiten 
der  aus  dem  Achteck  gebauten  Absis.  Das  Ganze  wird 
von  einer  achtzehneckigen,  metallbedeckten  Kuppel 
überragt.  Die  erste  Vorhalle  bietet  drei  Tonnen- 
wölbungen und  ein  wahres  Meisterstück  ist  das  von 
hier  weiterführende  Portal  mit  byzantinisch-maurischen 
Anklängen.  Die  zweite  Vorhalle  weist  drei  Kappen- 
wölbungen in  Mosaik  und  marmornen  Fussboden 
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von  grossen  von  Yert- Antik  eingefassten  Platten  auf. 
Eine  in  maurischen  Grecqnes  gearbeitete  Thür  führt 
in  das,  in  griechischer  Kreuzform  gebaute  Innere  der 
Kirche.  Der  Fussboden  ist  hier  wie  in  der  zweiten 
Vorhalle  gepflastert  und  die  ganze  Kirche  bis  zur 
Höhe  der  Wölbungen  mit  Marmor  belegt.  Letztere  sind 
wie  die  Kuppel  und  die  lünettenförmigen  Wölbungen 
in  den  vier  Ecken  mit  Mosaik  versehen;  hier  sind 
zwei  der  am  besten  erhaltenen  Mosaiken,  die 
Taufe  und  die  Geburt  Christi  darstellend,  zu  sehen. 
Verdorbene  Mosaiken  wurden  durch  Fresken  ersetzt. 
Die  beiden  Seiten  des  Querschiffes  zeigen  drei  durch 
dünne  viereckige  Säulen  mit  abgefassten  Kanten 
getragene  Bogen,  über  welche  ein  Gang  läuft.  Sowohl 
hier  wie  vorne  wird  die  Beleuchtung  durch  rund  oder 
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bogenförmig  gestaltete  ummauerte  Glasscheiben,  welche 
wie  Bienenzellen  aussehen,  erzielt.  Die  aus  vier  Säulen 
mit  Gesims  in  der  Mitte  und  je  zwei  auf  beiden 
Seiten  gebildete  Ikonostasis  ist  trefflich  gearbeitet. 
Die  an  den  Seiten  abgerundete  Absiscapelle  hängt 
durch  zwei  kleine  Rundbogen  mit  den  Seitennischen 
zusammen.  Unter  der  Kirche  ist  eine  grosse,  von 
neun  Kappenwölbungen  gebildete  und  von  starken 
byzantinischen  Säulen  getragene  Krypta.  Sie  hat 
einen  Quergang,  an  dessen  Ende  das  Grab  des  A y i o s 
Lukas,  der  hier  einst  gelebt  hatte,  sich  befindet, 
und  einen  Längsgang,  an  dessen  Seiten  anfangs  unter 
einem  ungleich  grossen  Doppelbogen  je  ein  Grab  mit 
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einem  stattlichen  Steine  steht  und  der  gerade  unter 
die  Absis  zu  liegen  kommt. 

Der  Ayios  Lukas -Kirche  angebaut,  so  dass 
man  durch  eine  kleine  Rundbogenthür  von  der  einen 
in  die  andere  gelangen  kann,  ist  die  Panagiya- 
Kirche  mit  zierlichem  Aeussern,  einer  Absis  und  einer 
luftigen,  achteckigen,  herrlich  sculptirten  Kuppel,  ganz 
aus  Marmor.  Sie  hat  eine  von  zwei  Reihen  von  je 
drei  Bögen  gebildete  Vorhalle.  Die  innere  Vorhalle  wird 
von  zwei,  und  das  Innere  von  vier  Granitsäulen  mit 
prächtigen  byzantinischen  Capitälern  getragen.  Die 
Ikonostasis  wird  in  der  Mitte  von  einer  und  gegen 
beide  Seitennischen  von  je  zwei  Säulen,  die  ein  Gesims 
tragen,  gebildet.  Die  durch  Doppelbogen -Fenster 
beleuchtete  Kuppel  erhebt  sich  über  der  Mitte.  Auf 
beiden  Seiten  sind  ebenfalls  Doppelbogen -Fenster 
angebracht;  der  Fussboden  besteht  aus  türkischer 
Marmormosaik.  Stuck-Tauben  und  andere  neue  Zieraten 
sollten  die  Seiten  der  Wölbung  dieser  während  der 
Revolution  von  den  Türken  sehr  verunglimpften  Kirche 
schmücken.  Unweit  vom  Kloster  hegt  die  ummauerte 
Ruhestätte  mit  einer  Kapelle  in  der  Mitte. 

Hat  man  eine  längliche,  abgerundete  Spitze,  welche 
den  Hafen  von  Aspra  Spitia  schützt,  passirt,  so 
fährt  man  einen  ausgedehnten,  m der  Mitte  mit  einem 
Felseneinschnitt  versehenen  Rücken  entlang,  der  dem 
Helikon  vorsteht,  und  trifft  dann  ein  Häuschen  mit 
Umzäunungen  für  Heerden.  Auf  dem  felsigen  Abhang 
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sind  noch  mehrere  solche  Kalivi  zu  sehen  und  dann 
springt  derselbe  mit  einer  kleinen  niedrigen  Spitze 
vor,  der  drei  Klippen  in  einer  Reihe  gegenüber  liegen. 

Die  entfernteste  dieser  Klippen,  Daskalio  genannt, 
ist  langgezogen  und  oben  grünend,  gegen  das  Fest- 
land und  auf  beiden  Seiten  sanft  absteigend,  nach 
Aussen  aber  mit  Abstürzen  versehen.  Auf  der  der  Küste 
zugekehrten  Seite  sehen  wir  in  F eisen  gehauene  Stufen, 
und  auf  der  Höhe  zwei  Cisternen  in  abwechselnden 
Reihen  von  sehr  dünnen  Ziegeln  und  Stein  gebaut, 
deren  unterer  Theil  theilweise  im  Felsen  ausgearbeitet 
ist.  Die  Wölbungen  sowie  das  innere  Cement  sind 
trefflich  erhalten,  nur  ist  bei  der  mehr  gegen  Osten 
gelegenen  die  vordere  Hälfte  abgebrochen.  Der  rück- 
wärtige erhöhte,  mit  Buschwerk  bewachsene  Theil  der 
Insel  zeigt  uns  wie  die  ganze  Höhe  derselben  Mauer- 
reste, Kalk,  Steine  und  Ziegel.  Auf  dem  westlichen 
Abhange  steht  eine  Art  niedrigen,  oben  mit  einem 
einzigen  Steine  abgeschlossenen  Tliores  aus  Stein- 
quadern. Die  zweite  Klippe  Ambelo  ist  die  grösste 
von  allen,  sanft  abgerundet  und  nach  Aussen  mit  steilen 
schlossartigen  Abstürzen  versehen.  Auf  der  anderen 
Seite  ist  die  von  zahlreichen  J uniper us  phoenicea 
bedeckte  Insel  etwas  ausgebuchtet  und  zeigt  knapp 
am  Ufer  eine  grosse  vorstehende  Klippe  und  eine 
Höhle  in  den  Abstürzen,  welche  Tauben,  die  überhaupt 
auf  der  ganzen  Insel  in  Menge  hausen,  zum  beliebten 
Aufenthaltsorte  dienen.  Die  dritte  und  zugleich  kleinste 
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Klippe  Kalogeros  befindet  sich  nahe  am  Strande, 
wo  dieser  den  ersten  rothen  Fleck  zeigt. 

Das  Festlands-Ufer  ist  felsig,  mit  dunklem  Busch- 
werk, hauptsächlich  Juniperus  phoenicea  gefleckt 
und  mit  einigen  röthlich  gefärbten  tlieils  erdigen,  theils 
felsigen  Abstürzen  versehen.  Nach  einer  röthliclien, 
weissfleckigen  länglichen  Spitze  buchtet  sich  die  Küste 
zu  der  Zaiatsa-Bucht  ein,  von  den  waldigen  Höhen  des 
Helikon  überragt.  Die  Spitze  besteht  aus  röthlichem 
Schiefer  mit  weisslichen  Gypsmassen  und  hat  an  ihrem 
Ende  einen  ganz  kleinen  isolirten  Felsen.  Dann  folgt  eine 
andere  weniger  vortretende  mit  röthliclien  Abstürzen, 
hinter  welcher  unweit  vom  Strande  eine  Kapelle  der 
Panagiya  sich  erhebt.  An  den  unteren  Abhängen 
des  Flelikon  bieten  sich  zwei  Felsenkegel  dar, 
wovon  der  eine  von  der  kleinen  Kapelle  Ayios 
Theodor os  gekrönt  ist.  An  den  geschützteren  Stellen 
des  Gebirges  zeigen  sich  mehrere  Umzäunungen  für 
Schafe,  bei  welchen  gewöhnlich  ehi  Häuschen  steht ; in 
einer  Ausbuchtung  wachsen  auch  einige  Oelbäume.  Die 
umhegenden  Bewohner  bringen  hier  Kiedro-Holz 
ans  Ufer,  das  dann  auf  Barken  ausgeführt  wird.  Das 
Zaiatsa-Thal  hat  eine  mit  Oelbäumen  bepflanzte  Sohle 
und  einen  schotterigen  Strand,  wo  neben  einigem 
Buschwerk  eine  Hausruine  stellt.  Die  andere  Seite 
bildet  eine  einförmige,  allmälig  an  Höhe  abnehmende, 
abgerundete  und  mit  Buschwerk  bewachsene  Spitze, 
welche  etwa  in  der  Mitte  hinter  einem  langgezogenen 
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Vorsprung  die  Ausbuchtung  von  Ayia  aufweist,  mit 
kleinem  Bachbette  im  Grunde,  der  einen  schmalen 
Sandstrand  hat,  in  welchem  Brazzere  zu  ankern 
pflegen.  Die  flach  endigende  Spitze  des  Cap  Velaniclia 
rundet  sich  mächtig  ab  und  bildet  einen  kleinen  Busen, 
hinter  welchem  man  den  doppelt  erhöhten  Helikon 
mit  kahlen  durchfurchten  Hängen  und  waldigen  Höhen, 
gegen  die  Spitze  aber  entblösst  und  mit  Schnee  bedeckt 
emporragen  sieht.  Dann  folgt  kahles  einförmiges 
niedriges  Land , durch  mehrere  langgezogene  Ein- 
schnitte geschieden , mit  langgedehntem  buschigem 
Rücken.  Die  Küste  bietet  zuerst  eine  kleine  Ausbuchtung:, 
dann  die  von  einer  schmalen  Spitze  gebildete,  etwas 
grössere  von  Alato  mit  dem  gleichnamigen  Inselchen 
nahe  am  Ufer  und  schliesslich  hinter  dem  kleinen 
Cap  T s u r i a die  grosse  von  Sarandi,  in  deren 
Mitte  ein  grünender  Hügel  sich  erhebt,  welcher  das 
innere  Ende  der  Bucht  am  Eusse  des  Helikon 
schützt.  Im  Grunde  dieser  Einbuchtung  liegen  zwei 
Thälchen,  beide  mit  Oelbäumen  und  Feldern  bebaut; 
von  dem  rechts  gelegenen  führt  ein  Weg  zu  den 
stellenweise  cultivirten  Hängen  des  Helikon  hinauf. 

Von  der  Bucht  Sarandi  zieht  sich  ein  von  den 
unteren  Hängen  des  inneren  Helikon  ausgehendes, 
kahles , nur  mit  magerem  Buschwerk  bewachsenes 
Cap  hin,  das  sich  gegen  das  Ende  senkt,  dann  zu 
einem  konischen  Hügel  erhöht  und  mit  der  dünnen 
weisslichen  Zarla -Spitze  abschliesst,  welcher  die 
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Insel  V r omu  gegenüber  liegt.  Diese  Insel  ist  ein- 
förmig und  abgerundet,  besteht  aus  Kalkstein,  sendet 
gegen  Korinth  einen  Vorsprung  aus  und  wird  gegen 
die  rumälische  Küste  etwas  steiler.  Sie  dient  den 
schönen  Silbermöven  als  Brutplatz,  welche  man  dort 
zahllos  herumflattern  und  umherschwimmen  sieht. 
Mitte  April  legen  sie  Eier,  welche  man  dann  unter 
Gesträuchen  massenhaft  einsammein  kann.  Im  Winter 
wird  Vieh  auf  die  Insel  gebracht ; man  sieht  eine  kleine 
Umfriedung  aus  Sternen  und  Buschwerk,  dem  einzigen 
hier  wachsenden  graugrünen  Strauche  Atriplex 
portulacoides,  mit  einer  kleinen  ganz  aus  Stern 
aufneführten  Hütte  für  den  Hirten  daneben.  Auch 
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sind  dort  kleine,  mit  Getreide  bebaute  und  von 
dürrem  Buschwerk  umzäunte  Strecken  zu  finden. 
Zahlreiche,  auffallend  kleine  Helix  vermiculata 
bedecken  die  Insel.  Dicht  beim  Cap  Zarla  liegt 
die  kleine  Insel  Tomburlo,  auf  der  sich  Wildtauben 
gern  niederlassen. 

Verfolgt  man  die  Küste  weiter,  so  findet  man 
eine  ausgedehnte,  aber  wenig  tiefe  Ausbuchtung,  die 
mit  einem  Thälchen  beginnt  und  ein  anderes  in  ihrem 
Grunde  zeigt.  Hierauf  kommt  eine  breite  abgerundete, 
doppelt  vorspringende  Spitze,  welche  abermals  eine 
Ausbuchtung  der  kahlen  kalkigen  Hügel  aufweist, 
die  der  Insel  P h o n j ä , auf  welche  wir  später 
zurückzukommen  Gelegenheit  haben  werden,  gerade 
gegenüberliegt. 
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Nach  der  stark  vortretenden  dünnen  Spitze  von 
T scharul  a,  der  eine  kleine  Einbuchtung  folgt,  bietet 
sich  eine  zweite  grünende  und  dann  die  dritte  von 
Kamin,  welche  die  Einfahrt  der  512  Meilen  langen 
Dobrena-Bucht  bildet.  Von  der  letzteren  Spitze 
geniesst  man  eine  herrliche  Aussicht  auf  die  Einfahrt 
in  den  Hafen  wie  auf  die  Gruppe  des  Helikon,  der 
sich  nach  rückwärts  eine  Reihe  niedriger  beschneiter 
und  unten  waldiger  Höhen  anschliesst.  Dann  buchtet 
sich  die  Küste  etwas  ein  und  nach  dem  mit  J u n i- 
perus  phoenicea,  Mastix  und  anderen  Sträuchern 
bewachsenen  Abhang  folgt  eine  andere  Spitze,  welche 
den  Ankerplatz  von  R o d j a , den  innersten  Busen 
der  Dobrena-Bai,  begrenzt.  Dieser  ist  ein  bequemes 
Becken,  das  auf  der  anderen  Seite  von  der  ziemlich 
niedrigen  grünenden  Spitze  von  Andjeli  umschlossen 
wird.  Wenn  man  einfährt,  befindet  sich  zur  Linken 
eine  ziemlich  seichte  Einbuchtung  mit  Conglomerat- 
bänken  am  Ufer  und  einigen  jungen  Oelbäumen  im 
Grunde,  die  emzige  cultivirte  Stelle  an  diesen  sonst 
öden  Hängen.  Die  Rodja -Bucht  zeigt  zwei  Ilaupt- 
ravins,  wo  man  dem  im  Grunde  des  Blafens  liegenden 
und  ein  kleines  Sandufer  aufweisenden  gegenüber 
in  15  Faden  Wasser  den  Anker  am  besten  fallen 
lassen  kann.  Hat  man  die  mit  Euphorbien  gekrönte 
Spitze  von  Andjeli  passirt,  an  deren  Halse  sich 
eine  kleine  Einbuchtung  darbietet,  so  folgt  unterhalb 
der  nach  Dobrena  führenden  Strasse  der  Hafen  von 
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Vathy,  von  einem  kurzen  grünenden  Cap  im  Osten, 
und  von  dem  stark  vortretenden,  mit  rothen  Felsen- 
abstürzen versehenen  und  mit  steilen  kegelartigen 
weisslichen  Felsen  abschliessenden  Cap  Pirkhieda 
im  Westen  gedeckt.  Im  Innern  ist  man  vollkommen 


Bei  der  Hafenspitze  in  Dobrena. 


geschützt,  da  sich  Cap  Pirkhieda  mit  der  gegenüber 
liegenden  Spitze  deckt.  Man  kann  hier  bequem  ankern, 
da  das  Wasser  nicht  allzutief  ist  und  man  sowohl  der 
Einmündung  der  Bucht  wie  dem  Scalo  am  nächsten 
liegt.  Der  Hafen  hat  einen  durchfurchten  Sandgrund 
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und  links  einen  kleinen  Ravin.  Wenn  man  einfährt, 
wird  man  am  besten  auf  der  rechten  Seite  in  der 
Mitte  des  Hafens  dem  rothen  Flecken  gegenüber  den 
Anker  fallen  lassen.  Auf  dieser  Seite  kann  man  dicht 
am  Fusse  der  jähen  Felswände  vorbeifahren. 

Auf  der  anderen  Seite  buchtet  sich  das  Cap 
Pirkliieda  etwas  ein  und  bietet  dann  eine  niedrige 
weisslicke  Spitze,  nach  welcher  sich  der  Hafen  der 
Scala  von  A j i o s I o a n n i s ausdelmt.  Die  im 
Grunde  seichte,  mit  einem  kleinen  Strande  versehene 
Einbuchtung  ist  der  gewöhnliche  Ankerplatz  der 
Brazzere,  da  hier  die  Strasse,  deren  wir  früher 
Erwähnung  gethan , ausmündet.  Am  Strande  liegt, 
ins  Wasser  vortretend,  die  ganz  roh  gemauerte  Ayios 
Ioannis -Kirche  mit  blosser  Holzdachung  und  bemalter 
Absis.  Etwas  weiter  sehen  wir  eine  andere  nun  zer- 
störte Kirche,  von  der  nur  noch  die  Absis  erhalten 
ist.  Auf  der  linken  Seite  liegen  die  Trümmer  eines 
noch  zur  Zeit  der  Türkenherrschaft  zerstörten  Hauses, 
unter  welchen  zwei  Häuser  mit  einer  Boutique  stehen, 
wo  allerhand  Victualien  feilgeboten  werden.  Vor  der- 
selben befindet  sich  ein  halbzerstörtes,  nun  unter 
Wasser  liegendes  Molo,  so  dass  man  rechts  auf  dem 
Felsen  des  Ufers  landen  muss,  wo  in  etwas  brakischem 
Wasser  die  Frauen  der  Ortschaft  zu  waschen  pflegen. 
Auffallend  sind  die  dicken  Zöpfe  aus  schwarzer  Wolle, 
die  sie  tragen,  und  die  Stücke  färbigen  Stoffes,  mit 
denen  sie  den  Oberarm  eng  umwickeln,  um  die  weiten 
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weissen  Aermel-  festzuhalten.  Männer  kleiden  sich 
mit  der  schmucken  Fustanella  und  einem  schwarzen 
oder  rothen  Käppchen.  Wasser  ist  hier  leider  keines 
vorhanden;  hinter  den  Häusern  befindet  sich  wohl 
eine  Cisterne  zum  Ansammeln  des  Regenwassers,  ist 
aber  jetzt  ganz  leer.  Der  Boutiquier  lässt  sich  von 
den  nach  Kala  Nisi  fahrenden  Brazzere  vorzüg- 
liches Wasser  bringen. 

Nach  dem  Hafen  von  Ayios  Ioannis  bietet 
sich  uns  das  lang  vortretende,  flache  und  weissliche 
Cap  Plaka,  hinter  dem  sich  die  Küste  tief  ausbuchtet 
und  den  herrlichen  Hafen  von  S p i 1 ä mit  einer  Höhle 
und  mit  einem  durchfurchten  Grund  bildet.  Etwas 
weiter  liegt  ehi  tiefer  Ravin  und  dann  ein  langgezogener, 
kahler,  einförmiger  Kalkrücken,  welcher  der  Insel  Prun 
gegenüber  in  einer  kurzen  Spitze  vorspringt.  Die  Insel 
Prun,  die  einzige  im  Innern  der  Dobrena-Bucht, 
zeigt  meist  weissliche,  aus  kiystallinisch  - körnigem, 
graulichweissem  Kalkstein  mit  eingewachsenen  Quarz- 
körnern bestehende  Hänge,  welche  gegen  die  nahe 
Küste  sanfter,  gegen  Osten  aber  sowie  nach  Aussen 
hohe  jähe  Abstürze  mit  weissliehen,  fein  geschichteten, 
convoluten,  metamorpliischen  Steinen  aufweisen.  Die 
höchste  Anhöhe  der  Insel  liegt  so  ziemlich  in  der 
Mitte;  gegen  Aussen  sendet  sie  eine  vorspringende 
Spitze  mit  jähen  Felsenabstürzen  am  Ende,  vor  welcher 
sich  uns  ein  Sattel  darbietet.  Hier  sieht  man  mehrere 
geöffnete  alte  Gräber,  roh  aus  Seitensteinen  zusammen- 
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gesetzt,  auf  die  dann  Deckplatten  gelegt  wurden. 
Die  Insel  zeigt  auch  mehrere  höhlenartige  Vertiefungen, 
die  dem  zur  Winterszeit  hierhergebrachten  Vieh  als 
Zufluchtsstätte  dienen.  Salbei  und  Mastixsträucher 
bilden  aber  leider  fast  die  einzige  Vegetation  dieser 
von  zahllosen  Tinninkeln  bewohnten  Insel.  Sehr  schön 
ist  von  dieser  Höhe  der  Anblick  der  Insel  P h o n j ä 
mit  den  wilden  seltsamen  Umrissen.  Hat  man  die 
der  Prun-Insel  gegenüberliegende  Spitze,  oberhalb 
welcher  am  Abhang  eine  Schäferhütte  steht,  passirt,  so 
bietet  sich  uns  eine  eingebuchtete  Schlucht,  dann 
röthliche  untere  Hänge  von  Kalksteinhügeln,  welche 
einen  langgedehnten  kahlen  Rücken  mit  drei  Haupt- 
furchen bilden.  Darauf  folgt  ein  hübsches,  ziemlich 
breites,  mit  auffallend  dunklen  Oelbäumen  bepflanztes 
Thal  im  Grunde  einer  bis  dicht  ans  Ufer  tiefen 
Einbuchtung  mit  steilem  schotterigem  Strande , wo 
einige  Mastixsträucher  wachsen.  Die  andere  Seite 
des  Thaies  machen  röthliche  erdige  Hügel  aus,  welche 
gleich  Anfangs  eine  Ausbuchtung,  dann  aber  eine 
grössere  und  zwei  kleine  Spitzen  mit  furchigen  kahlen 
Hängen  aufweisen. 

Nach  einem  kurzen  Strande  zeigt  sich  der  nach 
Aussen  mit  steilen  schwarzen  Felsenabstürzen  aus 
einem  serpentinartigen  Gestein  mit  Diallagblättchen 
versehene  Vorsprung  Alo  Njiz,  hinter  welchem  sich  der 
kleine  Landungsplatz  von  Aliki  Dobrenjis  oder  der 
Sahnen  befindet.  Hier  stehen  fünf  Häuser  und  ein 
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breites  Magazin  mit  zwei  Thüren  gegen  Aussen,  an 
welches  an  einem  Ende  das  Häuschen  des  Aufsehers 
angebaut  ist.  Auch  ist  dort  ein  Finanzsoldat  als 
Wächter  aufgestellt.  Etwas  weiter  sehen  wir  einen 
einzelnstehenden  Backofen  und  im  Boden  steckende 
Stangen,  über  welche  zur  Zeit  der  Salzgewinnung 
Buschwerk-Dachungen  als  Schutz  für  die  Arbeiter 
gelegt  werden.  Hinter  den  Häusern  breitet  sich  eine 
sumpfige,  ringsum  binsenbewachsene  Fläche  aus  mit 
Beeten  gegen  das  schotterige  Sandufer  auf  beiden 
Seiten  des  Felsenvorsprunges,  wo  Salz  bereitet  wird.  Ein 
Graben  neben  dem  Salzmagazin  führt  das  Meerwasser 
zu.  Die  Arbeit  fängt  Anfangs  Mai  an  und  es  werden 
in  der  Saison  8—900.000  Okas  schönen  weissen 
Salzes  gewonnen.  Hinter  den  Häusern  befindet  sich 
zwischen  zwei  kleinen  isolirt  stehenden  ein  flach 
gepflasterter  Brunnen,  der  einzige  in  der  Dobrena- 
Buclit.  Er  liefert  gutes  Wasser.  Daneben  befindet  sich 
eine  aufgelassene  Noria  mit  grossem  Holzrade,  welches 
in  seiner  Dicke  mit  Kübeln  zum  Wasserschöpfen 
versehen  ist.  In  dieser  Häusergruppe  wohnen  nur 
ein  paar  Menschen,  darunter  Frauen  mit  kurzer  weisser 
Tunica  imd  langen  schwarzen  Wollzöpfen.  Im  Winter 
kommen  Leute  aus  dem  an  der  türkischen  Grenze 
gelegenen  Apatografa  mit  ihren  Heerden  und  Pferden 
hierher  und  kehren  dann,  nachdem  sie  auf  letztere 
ihre  wenigen  Hab  Seligkeiten  aufgeladen,  Ende  April 
wieder  heim.  Dahinter  breiten  sich  Getreidefelder 
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und  ein  fruchtbares  Oliventhal  bis  zu  den  erdigen 
Hügelhängen  aus.  Verfolgt  man  den  Strand  der 
Einbuchtung,  an  der  gleich  bei  den  Häusern  ein 
kleines  holpriges  Molo  sich  befindet  und  deren  Grund 
das  pyramidenartige  Korumbil  beherrscht,  so  stösst 
man  an  schotterigem  Strande,  an  dem  Conglomeratbänke 
auftreten,  auf  antike  Ueberreste,  welche  vermuthlicli 
von  dem  alten  Tipha  herrühren.  Sie  liegen  unterhalb 
eines  steilen  felsigen,  vom  Schlosse  von  Kreuts a 
gekrönten  Hügels  und  bestehen  in  einem  halb- 
zerstörten Molo,  zu  welchem  die  Quadernmauer  vom 
felsigen  Hügel  sich  liinabzielit.  Neben  denselben 
befindet  sich  das  untere  Schlossthor  mit  einer  Giebel- 
feldnische zur  Linken.  Auch  die  Strasse  innerhalb  des 
Thores  ist  auf  beiden  Seiten  mit  Quadern  versehen. 
Ersteigt  man  die  Lehne  des  Hügels,  der  oben  aus 
Kalk,  unten  aus  rothem,  theilweise  mit  rothbraunem 
Kieselkalke  mit  weissen  Calcitadern  vermengtem  Jaspis 
besteht  und  an  dessen  mit  einigen  Oelbäumen  besetzten 
Hängen  viele  durch  Erdbeben  herabgestürzte  Blöcke 
und  Ziegelbruchstücke  herumliegen,  so  übersieht  man 
die  ganze  D obrena-Bucht.  Der  obere  Theil  des 
Gemäuers  zeigt  einen  viereckigen  Thurm,  wo  auf  zwei 
Seiten  je  zwei  kleine  viereckige  Fensteröffnungen  zu 
sehen  sind.  Das  Ganze  ist  trefflich  erhalten.  Daneben 
springt  die  Mauer  zu  einem  Thore  vor,  welches,  ähnlich 
dem  unteren  vorerwähnten,  ebenfalls  mit  Kragsteinen, 
einem  Monolithen  als  Aufsatz  und  einem  viereckigen 
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Fenster  oben  versehen  ist.  Tritt  man  durch  dieses 
Thor,  das  nun  zerbrochene  Sterne  theilweise  obstruiren, 
ein,  so  fällt  uns  zuerst  eine  modernere,  aus  Bruch- 
steinen, Ziegeln  und  alten  Quadern  gebaute  Cisterne 
auf.  Die  alten  Mauern  sind  an  mehreren  Stellen  gepatzt. 
Die  Mauerfirst  neben  dem  Thurme  ist  mit  einer 
zweifachen  quadratischen  Rinne  ausgehöhlt. 

Hinter  dem  Hügel  von  Kreutsa  buchtet  sich  die 
Küste  etwas  ein  und  zeigt  einen  sandigen  Strand, 
an  welchem  ebenfalls  einige  Steinquadern  und  Ziegel 
liegen  und  wo  man  trefflich  geschützt  ankern  kann, 
wenn  auch  nicht  zu  nahe  am  Lande,  weil  es  da  ziemlich 
seicht  ist.  Im  Grunde  dieses  Strandes  zieht  sich 
zwischen  dem  Schlosshügel  und  dem  vorspringenden 
Rücken  des  klassisch  geformten  Cap  Lj  e m ö ein 
ldeines,  mit  einigen  Oelbäumen  bepflanztes  Thal  hin. 
Cap  Lj  emo  tritt  mit  langen  gegen  das  Meer  geneigten 
Schichten,  dann  mit  steilen  Abstürzen  vor  imd  bildet 
die  östliche  Grenze  der  Dobrena-Bucht. 

Vom  Scalo  von  Ayios  loannis  kann  man  in 
etwa  einer  Stunde  die  Ortschaft  Dobrena  erreichen. 
Ein  guter  Fahrweg  führt  in  Serpentinen  den  felsigen 
kahlen,  aus  feinkörnigem  graulichweissem  Kalkstein 
bestehenden  Hügel  hinauf.  Diese  Strasse,  die  vor 
einem  Jahre  von  der  Gemeinde  Dobrena  gebaut 
wurde,  ist  für  Fuhrwerke  recht  gut  passirbar.  Da  jedoch 
die  Leute  gewöhnlich  nur  Saumthiere  gebrauchen  imd 
sich  der  Wägen  nur  zum  Weintransporte  bedienen, 
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benützen  sie  meist  den  kürzeren  Weg  im  Ravin.  Hat 
man  die  Plattform  des  Caps  erreicht,  so  übersieht  man 
die  ganze  Bucht  mit  den  schneebedeckten  Bergen  der 
jenseitigen  Küste  im  Hintergründe,  sowie  die  fernen 
Kala-Inseln.  Von  den  Höhen  dieser  Kalksteinhügel 
geniesst  man  eine  weitreichende  Aussicht  links  gegen 
den  Helikon  und  weiter  gegen  die  als  Fortsetzung 


desselben  sich  hinziehende  waldige  Reihe  der  Palaeo- 
vuna.  Das  Thal  hat  eine  ganz  flache  erdige  Sohle,  wo 
sich  das  Wasser  vielfach  ansammelt.  Drei  Ortschaften 
liegen  in  demselben:  das  in  einer  Ausbuchtung  in  den 
unteren  Hängen  des  Helikon  von  Bäumen  umgebene 
Kostia,  wo  Wolldecken  und  andere  Wollstoffe  verfertigt 
werden,  dann  Kakosi  und  schliesslich  Dobrena, 
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gegen  welches  sich  das  vom  Korumbil  überragte  Thal 
bedeutend  verflacht.  Im  Thale  hört  die  Fahrstrasse 
auf,  da  sie  noch  nicht  vollendet  ist.  An  der  Stelle,  wo 
sich  der  Weg  nach  Kakosi  von  dem  nach  Dobrena 
führenden  Feldpfad  trennt,  bemerkt  man  Spuren  einer 
Mauer,  welche,  aus  Quadern  gebaut,  das  Thal  von 
einer  Seite  zur  andern  durchzieht. 

Bald  darauf  erreicht  man  Dobrena.  Die  kleine,  aus 
beiläufig  300  Häusern  mit  etwa  200  Familien  bestehende 
Ortschaft  liegt  am  Fusse  der  Palaeovuna.  Getreide, 
Wolle  und  Wein  werden  von  hier  ausgeführt  und  für 
den  Hausgebrauch  Säcke,  Decken,  rothe  Hosen  und 
das  weisse  Tuch  für  die  Frau  in  der  Familie  verfertigt. 
Die  Häuser  stehen  sehr  weit  auseinander;  zwischen 
ihnen  liegen  Gärtchen  mit  steinerner  Einfassung  und 
stellenweise  auch  Mandelbaum-Gruppen.  Sie  haben 
durchwegs  Ziegeldächer,  welche  bei  den  niedrigen, 
oft  nur  mit  einer  Thür  versehenen,  doppelt  abfallend 
sind,  bei  anderen  aber  ein  Pavillondach  und  Hohl- 
kehlen aufweisen.  Alle  Häuser  sind  aus  Stein  gemauert, 
viele  angeworfen  und  weiss  getüncht;  einige  haben 
auch  eine  kleine  Bund-  oder  Kielbogenthür.  Vor 
mehreren  stehen  gemauerte  Bänke.  Das  Haus  des 
Dimakus  dominirt  mit  seiner  dreibögigen  Halle,  der 
grossen  V eranda  und  seinen  Balcons  über  alle  übrigen. 
Gleich  am  Anfänge  der  Ortschaft  trifft  man  einen 
flach  gepflasterten  Brunnen,  deren  es  da  9 oder  10 
gibt.  Auf  dem  kleinen  staubigen  Bazarplatz  ist  eine 
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Halle  mit  drei  Säulen  und  Holzstangen,  wo  Fleisch 
feilgeboten  wird.  Hier  sieht  man  die  Ortsbewohner 
häufig  versammelt,  schlanke  hübsche  Leute  mit  der 
weissen  Fustanella,  einige  von  auffallend  schönen 
Gesichtszügen.  Auch  trifft  man  da  Kalo  ge ri  mit 
langem  grauem  Bart  und  schwarzer  Mütze  oder  Bauern 
aus  den  nahen  Ortschaften,  welche  von  den  hiesigen 
Hunden  lärmend  begrüsst  werden,  so  dass  sie  sich 
mit  Stock  und  Steinen  durch  dieselben  den  Weg 
förmlich  bahnen  müssen.  Die  Ortschaft  hat  zwei 
Kirchen,  die  Ayios  Nikolas-  und  die  P a n a g i j a- 
Ivirche.  Erstere  liegt  jenseits  des  kleinen  Bachbettes, 
das  die  Ortschaft  durchzieht  und  über  welches  eine 
kleine  einbögige  Brücke  führt.  Sie  ist  von  einem 
umzingelten  Friedhof  mit  Lampenkästchen  umgeben 
und  vorne  mit  einem  garstigen,  von  Kundbogen  und 
oben  von  Säulen  gebildeten  Thürmchen,  rückwärts 
mit  einer,  mit  kleinen  Bögen  gezierten,  vortretenden 
Absis  versehen.  Das  neue  Innere  mit  drei  Bogen  auf 
jeder  Seite  weist  eine  hölzerne  Ikonostasis,  eine  Empore 
über  dem  Eingang  und  ringsum  Holzsitze  auf.  Neben 
dieser  Kirche  steht  der  Hauptbrunnen  alten  Ursprungs, 
von  durch  das  Schöpfen  mit  dem  Strick  tief  ein- 
gefurcliten  Quadern  eingefasst  und  von  mehr  als  einem 
Dutzend  steinerner  und  hölzerner  Waschtröge  umgeben, 
wo  die  Frauen  der  Ortschaft  zu  waschen  pflegen. 
Die  kleine  Panagiya  - Kirche  liegt  so  ziemlich  in 
der  Mitte  der  Ortschaft.  Auch  sie  ist  von  einem 
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kleinen  eingefriedeten  Platze  umgeben.  In  der  Vorhalle 
liegen  drei  grosse  antike  Quadern,  wovon  einer  ein  alter 
Grabstein  mit  kurzer  griechischer  Aufschrift  ist.  Das 
Innere  ist  ganz  roh  mit  einer  aus  Planken  zusammen- 
gesetzten Ikonostasis,  wo  ein  altes  Panagiy a-Bild 
hängt.  Auf  der  Höhe  des  niedrigen,  Dobrena  über- 
ragenden Kalksteinrückens  erhebt  sich  ein  Thurm, 


Ivastro  von  Kakosi. 


Kula  genannt.  Es  ist  dies  ein  doppelt  abgerundeter, 
mit  Scliiessscharten  versehener,  ziemlich  moderner,  aus 
rohen  Bruchsteinen  des  grauen  Kalksteins  gemauerter 
Bau.  Zwischen  diesem  kalkigen  Rücken  und  der 
Fläche  liegt  ein  anderer  kalkiger  Grat,  von  der  kleinen 
halbzerstörten  Ayios  Georg  io  s- Kirche  imd  einer 
Windmühle  gekrönt. 
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Wenn  man  diesen  zur  Linken  lässt,  so  erreicht 
man  von  Dobrena  etwa  in  einer  Viertelstunde  die 
Nachbarortschaft  Kakosi.  Bevor  wir  jedoch  diesem 
Orte  unsere  Aufmerksamkeit  zuwenden,  wollen  wir 
uns  vorerst  mit  dem  das  Ende  des  Grats  krönenden 
antiken,  wahrscheinlich  der  alten  Thisbe  gehörigen 
Schlosse  befassen.  Das  Kastro  liegt  neben  zwei 
grossen  Tennen  und  ist  weit  ausgedehnt.  Das  Erste 
und  Auffallendste,  was  sich  uns  von  diesem  weit- 
läufigen Gebäude  darbietet,  ist  ein  viereckiger  Quadern- 
thurm mit  einer  kleinen  Thür,  dessen  oberer  Theil 
später  aus  Bruchsteinen  und  Ziegeln  zusammengesetzt 
wurde.  Von  diesem  Thurme  gehen  zwei,  von  doppelten 
Quadernreihen  gebildete  Mauern  aus.  Die  längere, 
nach  unten  hinziehende  weist  zwei  Thurmansätze 
auf  und  schliesst  mit  einem  Thurme  ab.  Die  Ecken 
der  Thürme  haben  sämmtlich  abgefasste  Quadern. 
Von  diesem  letzteren  Thurme  aus  zieht  sich  eine  Mauer 
quer  gegen  das  Bachbett  der  Ortschaft  hin,  während 
gegen  das  Ende  des  Hügels  an  zwei  Stellen  Haufen 
von  Quadern  liegen.  Steigt  man  vom  Schlossrücken 
gegen  das  Bachbett  hinab,  so  sieht  man  an  dessen 
einen  felsigen  Absturz  bildenden  Abhange  zahlreiche 
Felsengräber  mit  unregelmässigem  Eingang  und  Rund- 
bogennischen zu  drei  und  fünf  Gräbern,  gegen  das 
Ende  auch  nur  mit  einem.  An  diese  Abstürze  ist 
die  kleine  Kirche  Ayios  Konstantinos  angebaut 
worden.  Hinter  ihr  liegen  Mauerüberreste  und  grosse 
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Quadern  neben  mächtigen  Felsblöcken.  Am  Eingänge 
der  Ortschaft  steht  ein  alter,  von  Steintrögen  um- 
gebener Brunnen.  Die  Häuser  sehen  jenen  Dobrena’s 
ähnlich.  Häufig  sieht  man  Bundbogenthüren  mit 
vertieftem  Bogensclmitt  und  auch  Tliüren  im  Kiel- 
bogen. Thüren  und  Fenster  sind  bei  den  sonst  ganz 
aus  Mauerwerk  gebauten  Häusern  mit  Holzpfosten 
versehen,  ober  denen  manchmal  gemauerte,  abwechselnd 
aus  Stein  und  Ziegehi  ausgeführte  Bogen  sich 
befinden.  Einige  haben  offene  Holzverandas  mid 
äussere  Treppen.  Die  Ziegeldächer  sind  meist  mit 
Steinen  beschwert.  Ueberall  begegnen  wir  alten 
Quadern,  in  einem  Hause  mit  Veranda  ist  auch  eine 
eingemauerte  griechische  Inschrift  zu  lesen.  Zwischen 
den  Häusern  grünen  mehrere  Mandel-  und  Feigen- 
bäume. Am  Anfänge  der  unteren  Ortschaft  steht  die 
zur  Zeit  der  Unabhängigkeitskämpfe  von  den  Türken 
zerstörte  Kirche  Ayios  Iviriaki.  Sie  hat  eine  dreifach 
vortretende  Absis.  In  dem  dachlosen  Inneren  sieht  man 
umgeworfene  Säulen,  dann  umherliegende  byzantinische 
Capitäler  und  Postamente,  an  der  äusseren  Seite  aber 
rohe  Sculpturen  und  zwei  antike  eingemauerte  In- 
schriften. Die  jetzige  Hauptkirche  Ayios  Karabolos 
hat  einen  im  Dreipass  ausgeführten  Eingang,  über 
welchem  die  Jahreszahl  1836  angebracht  ist;  als 
Pfosten  dient  links  ein  alter  Grabstein,  rechts  ein 
rohes  Belief.  Darüber  erhebt  sich  ein  Thürmchen, 
ähnlich  jenem  der  Hauptkirche  Dobrena’s,  mit 
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einer  von  Aussen  zu  läutenden  Glocke.  Das  Innere 
zeigt  eine  von  vier  Säulen  getragene  Kuppel  und 
zwei  kleinere,  eine  moderne  holzfarbige  über  der 
Ikonostasis,  die  andere  über  der  Empore.  Ein  alter 
Inschriftstein  dient  als  Stufe  zum  Seiteneingang.  Die 
daneben  gelegene,  der  Panagiya  geweihte  Kirche 
ist  alt  und  ringsum  mit  einem  Friedhof  umgeben. 
Sie  hat  ein  von  zwei  Bogen  getragenes  Tonnengewölbe 
und  eine  gemauerte  Ikonostasis;  das  Ganze  ist  roh 
gemalt  und  stark  geschwärzt.  Der  Rücken  hinter 
der  Ortschaft  ist  an  der  Stelle,  wo  er  einen  steilen 
Absturz  zeigt,  mit  einer  Unzahl  Felsengräber  durch- 
bohrt, welche  den  früher  erwähnten  ähnlich  sind. 
Die  Höhe  wird  von  altem  Gemäuer  gekrönt.  In 
Kako  si  werden  gestreifte  Säcke  und  anderes  Woll- 
zeug  wie  in  D obren  a verfertigt,  die  Einwohner 
widmen  sich  aber  hauptsächlich  dem  Ackerbau,  was 
die  vielen  Oelbaumpflanzungen  unterhalb  der  Ort- 
schaft und  die  bis  tief  ins  Thal  hinein  reichenden 
Weinberge,  wo  gewöhnlich  weisser  Wem  gewonnen 
wird,  bezeugen.  Die  Weinberge  sind  in  eine  Art 
Beete  eingetheilt,  welche  mit  Erddämmchen  umgeben 
werden,  um  sie  leichter  bewässern  zu  können.  Auch 
halten  die  Leute  viele  Schafe  und  schöne  Maulthiere, 
die  sie  selbst  aufziehen. 

Gleichsam  als  Hafensperre  und  Schutzwehr  gegen 
den  Golf  liegen  vor  der  Bucht  von  Dobrena  drei 
Inseln:  Plionjä,  Grumbora  und  Makronisi,  wovon 
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erstere  und  letztere  die  mittlere  an  Grösse  weit 
übertreffen.  Phonja  ist  sehr  felsig,  besteht  aus 
weisslichem  Kalk  und  ist  in  drei  Haupterhöhungen 
geschieden.  Gegen  Innen  ist  sie  an  der  Stelle,  wo 
sie,  wie  früher  erwähnt,  der  kleinen  Einbuchtung  nach 
Cap  T schar ula  gegenüber  liegt,  mit  steilen  Abstürzen 


Die  Phonjä-Insel. 


versehen,  welche  gegen  Osten  geneigte,  scharf  aus- 
geprägte Schichten  aufweisen.  Auf  der  äusseren  Seite 
ist  die  Insel  minder  steil  und  zeigt  ein  vorspringendes 
Cap  mit  einer  Höhle.  Wenn  wir  die  Küste  dieser 
Insel  ostwärts  verfolgen,  öffnet  sich  uns  eine  breite 
Einbuchtung  mit  röthlicliem  Sattel  im  Grunde.  Das 
jenseitige  Cap  bildet  eine  mächtige  Höhle  aus  grauem 
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weissgeadertem  Kalkstein,  wo  aus  einer  Spalte  Stalaktit 
hervorsickert.  Dann  kommt  abermals  ein  kleines  Cap, 
nach  welchem  die  Küste  knotiger  und  steiler  wird, 
und  darauf  ein  anderes  massives,  worauf  wieder  eine 
Einbuchtung  folgt.  Hinter  der  Phonjä- Insel  liegt 
ein  fast  eine  Meile  breiter,  bis  zur  nächsten  Insel 
Gr umbora  reichender  Canal,  den  einzuschlagen  es  am 
gerathensten  ist,  wenn  man  aus  dem  Korinthischen  Busen 
in  die  Dobrena-Bucht  fahren  will.  Nach  Aussen 
bietet  die  kuppige  Insel  Grumbora  einen  mächtigen, 
aus  ostwärts  geneigten  Schichten  bestehenden  Absturz 
und  eine  an  Höhe  allmälig  abnehmende  Spitze,  welche 
einer  ähnlich  geformten , auf  der  darauf  folgenden 
Insel  Makronisi  befindlichen  gegenüber  liegt. 
Zwischen  diesen  beiden  Inseln  ist  ein  Canal,  der  von 
den  vier  nach  der  Dobrena-Bucht  führenden  der 
schmälste  ist.  Makronisi  zeigt  eine  mächtige 
Einsattelung  und  ist  nach  Innen  steiler  und  felsiger 
und  mit  Abstürzen  versehen,  sanfter  dagegen  nach 
Aussen,  wo  sie  zuerst  ein  kleines  Cap  mit  darauf 
folgender  Einbuchtung,  dann  ein  zweites  grösseres 
fast  in  der  Mitte  aufweist.  Auf  der  Höhe  des  langen 
Sattels  steht  eine  von  Buschwerk  umgürtete  Schäfer- 
hütte, wohin  im  Winter  Vieh  gebracht  wird.  Die 
Hänge  der  Insel  sind  theilweise  röthlich  und  mit 
Buschwerk,  namentlich  Mastixsträuchern  bekleidet.  Von 
der  Ostspitze  Makronisi’s  bis  Cap  Lj  emo  zieht 
sich  ein  über  eine  halbe  Meile  breiter  Canal  hin,  dessen 
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Benützung  besonders  dann  rätlilicli  ist,  wenn  man  in 
dieser  Hälfte  der  D o b r e n a -Bucht  ankern  will. 

Cap  Lj  emo  zeigt  uns  mächtige  röthliche  Felsen- 
abstürze, die  es  mit  dem  dasselbe  überragenden  Pick 
des  Korumbil  schon  von  Weitem  sichtbar  machen.  Die 
Spitze  des  Caps  bilden  gegen  Westen  geneigte  graue 
Schichtmassen,  die  äusseren  unteren  Hänge  unterhalb 


Cap  Ljemö. 


der  Felswände  dagegen  Conglomeratmassen,  die  mit 
etwas  Mastixbuschwerk  bewachsen  sind.  Dann  fangen 
die  Schichtmassen  wieder  an,  jedoch  in  umgekehrter 
Richtung,  und  bald  erscheint  eine  kleine,  von  Felsen- 
abstürzen umgebene  Einbuchtung  mit  Sandstrand  im 
Grunde  und  grünenden  Hängen.  Nach  einem  massigen 
Vorsprung  folgt  abermals  eine  Einbuchtung  mit  Sand- 
strand im  Grunde  und  nach  einem,  oben  mit  Felsen- 
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abstürzen  versehenen  Cap,  auf  welchem  Pinien  üppig 
wachsen,  eine  dritte,  jedoch  viel  kleinere.  Die  beiden 
letzteren  werden  von  dem  mächtigen  steilen  Korumbil 
überragt.  Hierauf  erreicht  man  eine  abgerundete, 
von  Kiefern  bewachsene  Spitze,  den  Ausläufer  des 
Korumbil,  welcher  den  Anfang  des  Hafens  von 
Livadostro  bildet.  Schön  ist  von  liier  der  Rück- 
blick auf  Cap  Lj  e m ö und  die  Inseln  mit  dem  schnee- 
bedeckten Helikon  im  Hintergründe.  Der  Korumbil, 
der  uns  nun  ganz  kegelartig  erscheint,  ist  mit  einigen 
Schäferhütten  besetzt  und  zeigt  mit  Parasolpinien  und 
vortretenden  Kalkpitons  versehene  Abhänge,  während 
sich  uns  am  Ufer  Conglomeratbänke  darbieten.  Die 
Pyramide  des  Korumbil  bildet  zwei  Spitzen  mit 
röthlichen  Abstürzen,  wo  an  der  sonst  so  tiefen 
Küste  nur  15  Faden  Wasser  sind.  Hinter  der  zweiten 
Spitze  ist  eine  kleine  unbedeutende  Ausbuchtung. 
Dem  Korumbil  schliesst  sich  ein  buschiger  massiver 
Berg  an,  auf  welchem  mehrere  Schäferhütten  stehen 
und  an  dessen  unteren  Abhängen  grüne  vielgewundene 
niedrige  Parasolpinien  wachsen. 

Bald  darauf  erreicht  man  den  von  sandigem  Ufer 
gebildeten  Grund  des  Busens  von  Livadostro,  wo  man 
am  Fusse  eines  kuppigen  Berges  dem  alten  Tliurme 
gegenüber  in  12  Faden  Wasser  am  besten  ankern 
wird.  Hinter  dem  steilen  grobsandigen  Strande  zieht 
sich  eine  sanft  ansteigende , mit  Mastixsträuchern, 
Terebinthen,  Judas-  und  einigen  Oelbäumen  bewachsene 


Ebene  hinauf,  und  man  sieht  an  einer  Stelle,  wo  sich 
die  Thalsohle  zwischen  felsigen  Hügeln  verengt 
und  man  einen  schönen  Rückblick  auf  den  Hafen 
geniesst,  grosse  Gruppen  stämmiger  Mastixsträucher 
von  besonderer  Ueppigkeit. 

Ein  Flüsschen  des  Potamos  von  Livadostro 
durchzieht  zwischen  Bächen  mit  sumpfigem  Wasser  die 


Das  Kastro  von  Livadostro. 


Ebene,  indem  es  gegen  die  Mitte  derselben  eine  tiefe 
Höhle  im  erdigen  Boden  bildet  und  dann,  zweimal  sich 
theilend  imd  wieder  vereinigend,  zwischen  Schotter 
ins  Meer  sich  ergiesst.  Auf  beiden  Seiten  des 
Strandes  liegt  je  eine  Ruine,  links  das  Kastro, 
rechts  das  Pyrgos  von  Livadostro. 
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Das  Kastro  bestellt  ans  einer  vom  Meere  bis 
zur  Höbe  eines  kleinen  Hügels  hinaufreichenden  Mauer 
von  grossen  Conglomeratquadern  desselben  Gesteins, 
wie  jenes  ist,  auf  dem  die  Feste  aufliegt.  Unten  zeigt 
sich  in  der  Mauer  eine  Thoröffnung  und  am  Ende 
oben  ein  Thurm  mit  abgefassten  Ecken.  Vom  Thurme 
zieht  sich  die  Mauer  weiter  hinauf  und  bildet  eine 
Ecke.  Nach  Innen  zeigt  sie  drei  pfeilerartige  Stein- 
quadernansätze. Sie  war  sehr  dick,  indem  sie  aus 
einer  doppelten  Reihe  von  Quadern  bestand,  mit 
kleinen  Steinen  in  der  Mitte  als  Füllung.  Am  Fusse 
des  Kastro  sieht  man  herumliegende  Steinquadern, 
darunter  einige  in  zwei  Reihen  gestellt,  daneben  eine 
moderne  Hausruine  und  etwas  weiter  mehrere  andere 
unterhalb  der  Felsenabstürze  der  Kastro-Höhe,  wo 
ein  paar  kleine  verrauchte  Höhlen  sich  befinden. 
Unweit  dem  Kastro  steht  am  Fusse  der  Berglehne 
die  Kirche  Ayios  Nikolas  mit  vortretender  Absis, 
deren  Fenster  mit  einer  mit  vier  runden  Löchern 
versehenen  Platte  gesperrt  ist.  Neben  der  Kirche 
liegen  zwei  Säulen  aus  grauem  Granit.  Das  rohe 
Innere  zeigt  zwei  Rundbogen  auf  jeder  Seite  und 
eine  gemauerte  Ikonostasis  mit  drei  Bogen,  ein  altes 
byzantinisches  Friesstück  und  rohe  christliche  Reliefs. 
Etwas  tiefer  unterhalb  der  Kirche  befinden  sich 
Trümmer  eines  vor  etwa  vierzig:  Jahren  zerstörten 
Hauses  und  vor  derselben  ein  Brunnen,  dessen  Oeffnung 
von  Quadern  umgeben  und  der  mit  einem  Quadersteine 
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gedeckt  ist.  Er  liefert  gutes  Wasser  und  wiewohl  er 
etwas  weit  vom  Strande  gelegen  ist,  führt  doch  ein 
guter  Weg  zu  ihm.  Im  Thale  stehen  auf  dieser 
Seite  einige  Schäferhütten,  in  denen  an  ein  Dutzend 
Hirten  wohnen,  welche  Pferde,  Schafe  und  meist 
schwarze  oder  dunkle  Ziegen  mit  langen  geraden 
Hörnern  bewachen.  Diese  Hirten  bringen  den  ganzen 


Der  Schlossthurm  von  Livadostro. 


Winter  hier  zu,  gehören  aber  der  Ortschaft  Parapunja 
an,  welche,  zwei  Stunden  von  hier  entfernt,  aus  etwa 
85  Häusern  besteht. 

Der  Thurm  oder  Pyrgos  von  Livadostro  steht 
auf  einem  sich  in  der  Thalebene  ganz  isolirt  erhebenden 
Felsenhügel.  Er  ist  aus  Bruchsteinen  aufgeführt,  deren 
Fugen  mit  Ziegeln  ausgefüllt  wurden,  und  es  ist 


HAFEN  VON  L1VADOSTRO. 
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davon  nur  die  rückwärtige  Seite  mit  einem  Fenster 
in  der  Mitte  und  mit  Zinnenspuren  oben  erhalten. 
Alles  Uebrige  liegt  in  Trümmern.  Der  Hügel,  sanfter 
gegen  das  Meer,  steiler  dagegen  nach  rückwärts,  besteht 
aus  grauem,  weissgeadertem  Kalkstein  und  ist  mit 
einigen  J u n i p e r u s pkoenicea,  Mastix,  Salbei  und 
Oelbäumen  bewachsen.  Hinter  demselben  dehnt  sich 
ein  fast  undurchdringliches  Dickicht  von  Tamarisken 
(T  amarix  a f r i c a n a) , Mastix,  kleinen  niedrigen 
Eichen  und  andern  immergrünen  Sträuchern,  so  wie 
von  stacheligem  Ginster  und  schlanken  Pinien  (Pinus 
halepensis)  mit  spitzigen  Zapfen  hin.  Unweit  vom 
Hügel  liegt  auf  verwitterten  Gypsmassen  eine  kleine 
Kirche,  nun  unbenützt  und  verwüstet;  die  Wölbung  ist 
lediglich  mit  Sternchen  besetzt  und  das  Innere,  zu  dem 
eine  kleine  Rundbogenthür  führt,  ganz  geschwärzt 
vom  Rauche  der  Feuer,  welche  die  Plirten  hier  des 
Abends  anzünden.  In  der  Nähe  steht  neben  der  Felsen- 
spitze, welche  auf  dieser  Seite  den  Strand  abschliesst, 
ein  zertrümmertes  Plans.  Hierher  pflegen  Hirten  den 
in  Säcke  gepackten  Dünger  aus  den  Vielihütten  mit 
Maulthieren  zu  bringen,  wo  er  dann  auf  kleine  Schiffe 
geladen,  nach  der  Küste  von  Morea  gebracht  und  dort 
zur  Düngung  der  Korinther  Reben  verwendet  wird. 

Die  andere  Seite  des  Hafens  von  Livadostro 
Aveist  zAvei  Thäler  auf,  die  von  einem,  von  dem  höchsten 
Berge  dieser  Seite,  dem  Stiluka,  ausgehenden,  mit 

steilen  fast  pyramidalen  Abhängen  versehenen  Vör- 
ie 
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sprang  geschieden  sind.  Das  erste  Thälchen  ist 
ziemlich  steil,  jedoch  weit  ansgebuchtet  und  zumeist 
mit  Pinien  bewachsen.  Die  zweite,  viel  mächtigere 
Ausbuchtung  wird  im  Hintergründe  vom  Mavro  Vuno, 
einem  Ausläufer  des  Elatea,  des  alten  Kytheron, 
überragt.  Zur  Linken  sieht  man  eme  grosse  Schäfer- 
hütte mit  kleinem  Häuschen  darunter  und  ein  stark 
ansteigendes  Oelbaumthal,  neben  welchem  man  in 
10  Faden  Wasser,  von  der  pinienbewachsenen  Ayios 
Yasilios-Spitze  geschützt,  recht  gut  ankern  kann.  Am 
scliotterigen  Ufer  bilden  zwei  Reihen  antiker  Stein- 
quadern eine  Art  Molo.  Weiter  landeinwärts  zeigt 
sich  ein  Dickicht  von  Mastix,  Juniperus  plioenicea 
und  uralten  Pinien,  in  dessen  Schatten  verschiedene 
Umzäunungen  für  Schafe  sich  befinden.  Dahinter  stehen 
in  einiger  Entfernung  zwei  Häuser,  wo  Leute  nicht 
nur  im  Winter  wegen  der  Yiehheerden,  sondern  auch 
zur  Zeit  der  Olivenernte  zu  wohnen  pflegen.  Im  Früh- 
jahr und  Sommer  führt  dort  nur  ein  alter  Mann  ein 
einsiedlerisches  Leben.  Im  Winter  kommen  hierher  auch 
einige  Kalo  ge  ri  aus  dem  drei  Stunden  entfernten 
Kloster  von  Ayia  Tri a da,  dem  die  Pflanzungen 
gehören.  Früher  hatten  sie  hier  ihr  eigenes  Boot,  und 
am  Ende  der  Einbuchtung  ist  noch  jetzt  ein  doppeltes 
Molo  zu  sehen,  in  dessen  Schutz  es  gewöhnlich  lag. 

Auf  einem  kalkigen  Hügel  von  wollsackartigen 
Blöcken  und  mit  einer  Oelbaumlehne  dahinter,  erhebt 
sich  die  Kirche  A y i o s V a s i 1 i o s.  Es  ist  dies  ein  alter 
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roll  gemauerter  Bau  mit  doppelt  abfallendem  Dache 
und  darauf  sich  erhebendem  Querschiff  des  griechischen 
Kreuzes.  Eine  Kuppel  mit  acht  rohen  Bogen  an  den 
Seiten  steigt  in  der  Mitte  empor.  Die  Kirche  ist  aus 
unregelmässigen  Quadern  mit  Ziegeleinlagen  geflaut, 
an  mehreren  Stellen  jedoch,  namentlich  auf  der  rechten 
Seite  gepatzt.  Sie  hat  ringsum  ein  türkisches  Facetten- 
gesims und  die  Doppelbogenfenster  im  Querschiff  so  wie 
jene  der  Kuppel,  welche  später  vermauert  wurden,  sind 
von  Ziegelverzierungen  umgeben.  Rückwärts  hat  sie  eine 
rohe,  aus  dem  Vierecke  gebaute  Absis  mit  vermauerten 
mittleren  Bogen  und  Seitenfenstern.  Die  linke  Seite  der 
Kirche  ist  noch  am  besten  erhalten.  Von  der  rechten 
Seite  führt  eine  nun  kleine  Thür  in  das  dunkle,  von 
den  Türken  verunglimpfte  und  verrauchte  Innere.  Zwei 
Marmorsäulen  in  der  Mitte  tragen  den  kräftigen  Bogen 
der  Seitenarme;  sie  haben  alte  Capitäler,  wovon  eines 
mit  byzantinischem  Blattwerk,  das  andere  ein  Postament 
ist.  Zwei  der  vorderen  Wand  anliegende  Säulen  sind  von 
Granit.  Auf  beiden  Seiten  befinden  sich  noch  andere 
Bogen  mit  eigener  Tonnen wölbimg.  Die  gemauerte 
Ikonostasis  hat  drei  Thiiren  und  obere  offene  Bogen  mit 
separaten  Tonnenwölb ungen.  In  der  Absis,  wo  ein  roher 
Altar  steht,  ist  die  Panagiya  gemalt;  den  übrigen 
meist  alten  gemalten  Figuren  haben  die  Türken  die 
Augen  herausgekratzt.  Rechts  von  der  Ikonostasis  ist  in 
einem  hufeisenförmigen  Bogen  der  Ayios  Vasilios, 

vor  dem  eine  Fampe  hängt.  Die  Pflasterung  ist  sehr 
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roh.  Links  von  der  Kirche  steht  ein  Tlieil  eines  runden, 
aus  Bruchsteinen  und  Ziegeln  gebauten  Tliurmes.  Schön 
ist  von  hier  der  Anblick  des  gegenüber  liegenden 
Korumbil  und  der  herrlichen  Einbuchtung. 

Nach  der  Spitze  von  Ayios  Vasilios,  welche 
abgeplattet  sich  in  der  Mitte  ausbuchtet  und  dann 
gegen  eine  Einbuchtung  mit  schmalem  Sandstrand  und 
pinienbewachsenen  röthlichen  Hängen  steile  Abstürze 
aufweist,  springt  als  Ende  eines  mächtigen  mit  Busch- 
werk bedeckten,  vom  Elatea  ausgehenden  Stockes 
die  Spitze  von  Punda  vor.  Sie  bildet  den  Anfang  des 
sich  weit  hineinziehenden  Hafens  von  Ghermano 
und,  dreimal  vorspringend,  felsige,  mit  spärlichem 
Gebüsch  bewachsene  Hänge.  Beizend  ist  von  hier 
der  Rückblick  auf  die  jenseitige  Küste  und  auf  die 
dunklen  Kala  Nisia,  so  wie  auf  das  klassisch 
geformte  Cap  Lj  emo  und  die  schneebedeckten  Berge 
im  Hintergründe.  Nach  einer  kleinen  Einbuchtung 
bieten  sich  uns  die  beiden  kahlen  grauen  Höhen, 
welche  den  Hafen  von  Ghermano  überragen.  Die 
zweite  grössere,  gegen  diesen  Hafen  mit  waldiger 
Spitze  vorspringend,  liegt  unter  den  Schneedecken 
des  stattlichen  Elatea.  Am  Ufer  sieht  man  einige 
ölbaumbepdanzte  Abhänge,  dann  einen  Vorsprung 
mit  niedrigen  röthlichen  Abstürzen  und  einem  üppigen 
Pinienwäldchen  dahinter , wo  vier  einsame  Häuser 
stehen.  Im  Grunde  der  Bucht  erscheint  das  Schloss 
von  Ghermano,  die  Feste  des  alten  Aegosthena. 
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Der  Grund  des  Hafens,  wo  man  in  12  Faden  Wasser, 
die  Festung  zur  Rechten  lassend,  ankern  wird,  hat 
einen  scliotterigen  steilen  Strand,  hinter  welchem  sich 
eine  von  niedrigen  felsenumsäumten  Hügeln  umgebene, 
olivenbepflanzte  V erflachung  ausdehnt.  Ghermano 
ist  eine  ärmliche  Ortschaft , im  Ganzen  von  etwa 
50  Leuten  bewohnt,  welche  zumeist  am  Sonntag  nach 
dem  ofo  Stunden  entfernten  Yilia  sich  begeben. 
Die  Oelbäume  sind  ihr  Eigenthum.  Mit  einem  Boote, 
in  dessen  Besitze  sie  sich  befinden,  fischen  sie  im 
Hafen  viele  grosse  Finnas.  Ausgeführt  wird  von 
hier  ausser  etwas  Harz  und  Holz,  das  von  Leuten  aus 
Galaxidi  und  Korinth  abgeholt  wird,  gar  nichts. 

Im  rückwärtigen  Theile  der  erwähnten  Verflachung 
erhebt  sich  der  aus  mächtigen  Conglomeratfelsmassen 
bestehende  Schlosshügel,  hinter  welchem  sich  ein 
Oelbaumthälchen,  wo  auch  einige  Johannisbrod-  und 
Judasbäume  wachsen  und  drei  Häuschen  stehen,  quer 
durch  ein  zweites  Thal  ausbreitet,  mit  dem  es  mittelst 
einer  Furche  verbunden  ist.  Das  ans  Conglomerat- 
Quadern  aufgeführte  Schloss  hat  so  ziemlich  die  Form 
eines  Dreiecks,  dessen  Basis  die  Höhe  des  Hügels 
einnimmt,  die  Spitze  aber  bis  zum  Strande  reicht.  Die 
obere  Wand  ist  am  besten  erhalten;  sie  ist  sehr  dick, 
indem  sie  aus  zwei  Reihen  Quadern  besteht,  und  weist 
vier  Thürme  auf,  zwei  in  den  Ecken,  zwei  in  der  Mitte. 
Zwischen  den  beiden  mittleren,  und  zwar  dem  süd- 
licheren näher  gerückt,  befindet  sich  eine  Thüröffnung. 
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An  die  Mauer  angeleliut  ist  ein  venetianisches  oder  gar 
türkisches  Gebäude,  welches  unten  als  Oelmühle  und 


Schlossthurm  in  Ghermano. 


Stallung,  oben  aber,  wo  eine  breite  Terrasse  kleine  Rund- 
bogenthüren  aufweist,  einem  gebrechlichen  Kalogero 
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als  Wohnung  dient.  Vor  diesem  Gebäude  steht  die 
kleine  Kirche  Ayios  Georgios,  aus  einer  türkischen 
Ivoubba  geschickt  hergestellt.  Sie  ist  aus  einem  Vier- 
ecke in  Kreuzform  gebaut,  wobei  an  einer  Seite  die 
Absis  angebracht  wurde,  wird  von  einer  Kuppel  über- 
ragt und  hat  eine  offene  Umzäunung  als  Vorhalle. 
Das  Innere  wird  von  vier  Bogen  gebildet,  welche  die 
in  Zwickelkappen  ausgehende  Wölbung  tragen.  Die 
Absis  hinter  der  gemauerten  Ikonostasis  weist  ein 
Doppelfenster  auf;  oben  ist  eine  grosse  Panagiya- 
Figur  angebracht.  Auch  die  übrigen  Wandflächen 
sind  mit  rohen  Malereien  versehen.  Im  Fussboden- 
pflaster  ist  noch  eine  türkische  Inschrift  zu  sehen. 
Von  dem  nördlichen  Schlossthurm  läuft  eine  später 
mit  Mörtel  verpatzte  Mauer  und  stösst  an  einen 
anderen  halbzertrümmerten  Thurmansatz,  von  dem  sich 
eine  Mauer  so  ziemlich  parallel  zu  jener  hinzieht. 
Sie  ist  theilweise  zerstört,  so  dass  viele  herabgestürzte 
Blöcke  frei  herumliegen,  und  mit  zwei  Thurmansätzen 
versehen;  bei  ersterem  bildet  sie  eine  Ecke,  der  andere 
ist  halb  verfallen.  In  dem  zwischen  dieser  Mauer 
und  der  oberen  umzingelten  Strecke  eingeschlossenen 
Raume  wuchern  üppige  Mastixsträucher,  J u n i p e r u s 
plioenicea,  niedrige  Johannisbrodbäume,  sowie  einige 
zahme  und  viele  wilde  Oelbäume.  Man  sieht  auch  ein  tief 
gelegenes  Haus  und  anderes  modernes  Gemäuer.  Etwas 
tiefer  als  diese  Querwand  liegen  drei  sehr  roh  gemauerte, 
nur  durch  die  Thüröflhung  beleuchtete  Häuser,  deren 
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platte  Dächer  mit  Steinen  mnsäumt  und  ringsum  mit 
dürrem,  in  die  Kalkmasse  eingelassenem  Buschwerk 
umrungen  sind  und  aus  denen  nur  der  Kamin  empor- 
ragt. In  der  Umgebung  werden  viele  Poterieüberreste 
gefunden,  sowie  kleine  Vasen  und  Lampen  ausgegraben. 
Auch  stösst  man  auf  mehrere  künstlich  ausgeschnittene 
Felsen.  In  der  Mitte  steht  die  kleine,  von  Oelbaum- 
pflanzungen  umgebene  Panagiy  a-Kirche.  Sie  ist 
wie  jene  von  Ayios  Georgios  gebaut  und  hat 
eine  rohe  Vorhalle  mit  alten  Quadern;  oberhalb  der 
Thür  befindet  sich,  als  Sturz  dienend,  eine  auf  zwei 
Seiten  fein  geschriebene  griechische  Inschrift.  Das 
Innere,  von  vier  Bogen  getragen,  von  denen  die 
beiden  seitlichen  aus  Nischen  bestehen,  wo  in  der 
linken  das  rohe  Bild  der  Panagiya  gemalt  ist, 
weist  eine  gemauerte  Ikonostasis  und  oben  in  der 
steilen  Kuppel  zwei  Fenstercken  auf.  Eigenthümlich 
sind  die  zur  Pflasterung  verwendeten  Ziegelbruch- 
stücke mit  sich  kreuzenden  Kiefungen  und  Vertiefungen. 
Neben  der  Kirche  sieht  man  verschiedene  Ruinen 
von  ziegelgemengten  Bruchsteinen  so  wie  die  Fort- 
setzung der  von  der  Nordseite  des  Schlosses  hinab- 
ziehenden alten  Mauer,  welche,  weiter  meerwärts 
gut  erhalten,  drei  Thürme  aufweist  und  tlieilweise 
aus  cyklopisch  zusammengesetzten  Quadern  aus- 
geführt ist.  Trefflich  gearbeitet  und  zusammengefügt 
sind  die  Quadern  bei  den  Thürmen , die  alle  mit 
abgefassten  Ecken  versehen  sind.  Bei  dem  letzteren 
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sind  die  Quadern  durch  wiederholte  Erdbeben  eigen- 
thümlich  gelockert.  Dicht  am  Strande  liegt  ein  Haufen 
von  Quadernblöcken,  wo  Schafe  in  der  Nähe  der 
brandenden  Wogen  im  feinen  Sande,  der  theilweise 
auch  die  Ruinen  des  untersten  Thurmes  bedeckt,  zu 
schlummern  pflegen.  In  dieser  Verflachung  sind  von 
den  umliegenden  Bewohnern  wiederholt  Grabungen 
nach  Schätzen  und  Antiquitäten  unternommen  worden. 
Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  unter  Anderem  auch  ein 
Marmorblock  mit  theilweise  abgebrochener  Inschrift 
gefunden.  In  der  Nähe  des  Strandes  sind  neben 
einem  ziegelgedeckten  Hause  zwei  Inschriftsteine  zu 
sehen,  von  denen  einer  recht  gut  erhalten  ist.  Daneben 
liegt  em  modernes  zerstörtes  Mauerwerk. 

Verfolgt  man  das  feinschotterige  Ufer  gegen 
Süden,  wo  einige  Gebäudegründe  und  abgewaschene 
Conglomeratblöcke  zu  finden  sind,  so  erreicht  man 
nach  einem  felsigen , den  Strand  unterbrechenden 
V orsprung  die  kleine  Ayios  Nikolas -Kirche,  neben 
welcher  eine  riesige  uralte  Juniperus  p h o e n i c e a 
steht.  Sie  ist  den  beiden  ersteren  ähnlich,  mit  dem 
Unterschiede,  dass  sie  eine  kleine  gedeckte  Vorhalle 
besitzt.  Im  Innern  hat  sie  flache  Bögen,  auf  denen 
die  runde  Kuppel  mit  Zwickelkappen  in  den  Ecken 
ruht.  Die  gemauerte  Ikonostasis  ist  wie  bei  den  übrigen 
oben  offen ; dahinter  steht  der  Altar  und  kleine  Seiten- 
nischen. Bei  dem  Kirchlein  befindet  sich  ein  verödetes 
Quellenbecken,  mm  mit  Kalk  gefüllt.  Am  Ende  des 
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darauffolgenden  Strandes  liegen  da,  wo  die  Felsen 
vorspringen,  einige  zertrümmerte  Häuser  und  die  Ruine 
eines  Tonnenbaues , wahrscheinlich  einer  Cisteme, 
welche  die  ansehnlichste  unter  allen  ist.  Daneben  ist 
die  Ruine  einer  Kirche  in  griechischer  Kreuzform  mit 


Ayios  Nikolas. 


abgerundetem  Querschiff  und  umgeworfener  Mensa. 
Auf  dem  dahinter  gelegenen  Hügel  wachsen  luftige 
Pinien  (Pinus  maritima),  welche  hier  so  wie  m der 
Isthmus-Gegend  die  Stelle  der  bisher  angetroffenen 
Kiefer  (Pinus  halepensis)  vertreten. 
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Auf  der  entgegengesetzten  Seite  d.  i.  im  Norden 
des  Hafen o-rundes  von  Ghermano  dehnt  sich  ein 

O 

kalkiger,  von  Mastixsträuchern  überwucherter  Rücken 
mit  Felsenabstürzen  am  Saume  aus,  wo  sich  ein  frucht- 
bares Oelbaumthälchen  ausbuchtet.  Am  Ende  eines 


Die  Ausmündung  von  Ghermano. 


im  erdigen  Boden  tief  eingefurchten  Bachbettes  hegt 
eine  Quelle,  von  üppigen  Mastixsträuchern  und  Tere- 
binthen  umwachsen.  Eine  trockene  Mauer  mit  kleiner 
viereckiger  Thür  bildet  den  Eingang.  Wenn  wir  etwa 
20  Schritte  bis  zu  einer  Höhle  von  Conglomeratfelsen 
hinab  steigen,  so  finden  wir  an  deren  Ende  das  krystall- 
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lielle  Wasser,  einer  kleinen  Lache  ähnlich.  Darüber 
stehen,  die  Felsen  krönend,  ein  paar  Häuser,  wovon 
eines  ziegelgedeckt,  ein  anderes  mit  plattem  Dache  ver- 
sehen ist.  Unterhalb  dieses  letzteren  liegen  am  Strande 
zwei  andere,  und  auf  der  darauffolgenden  pinien- 
bedeckten Anhöhe  noch  eines.  Dieser  Rücken  ist  ganz 
verflacht  und  mit  malerischen  knorrigen,  behufs  Harz- 
gewinnung tief  eingeschnittenen  Pinien  besetzt;  den 
Hintergrund  bilden  die  Kala -Inseln.  Dahinter  dehnen 
sich  gegen  den  ausgebuchteten  Hafen  Pinienthälchen 
und  Abhänge  mit  frisch  grünenden  Pflanzungen  junger 
Pinien  aus.  An  diesen  und  an  geschichteten  Ivalk- 
mergelfelsmassen  am  Ufer  vorbei  gelangt  man  zu  einer 
Vertiefung,  wo  vier  Häuschen  und  die  kleine  Kirche 
Ayia  Paraskievi  mit  vortretender  Absis  stehen. 
Unweit  davon  befindet  sich  ein  Brunnen  und  eine 
grosse  Schäferhütte,  vor  welchen  Tuchfetzen  und 
Eselsschädel  als  Vogelscheuchen  hängen.  Nahe  am 
Meere  sieht  man  sechs  viereckige  Becken,  in  welche 
Harz  gesammelt  wird. 

Kehren  wir  nun  zur  andern  d.  i.  der  südlichen  Seite 
des  Hafens  von  Ghermano  zurück.  Dieselbe  bildet 
einen  waldigen  fortgesetzten  Höhenzug,  welcher  in 
der  Mitte  einen  von  schlanken  Pinien  bewachsenen 
und  von  zwei  Thalfurchen  umgürteten  Vorsprung 
darbietet  und  sich  dann  bedeutend  erhöhend  in  einer 
schmalen  Spitze  endigt.  Er  ist  der  Ausläufer  eines 
höheren  Berges,  der,  vom  Karydi-Berg  sich  abtrennend, 
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als  Pendant  des  jenseitigen  schneebedeckten  Elatea 
Ghermano  beherrscht.  Die  Spitze  läuft  von  einer 
rundlichen  Kuppe  aus,  die  sich  ausbuchtend  eine 
andere  dünne  niedrige  Spitze  aussendet,  welche  den 
Anfang  der  P s a t o - Bai  bildet.  Letztere  ist  von 
klassisch  geformten  Höhen  umgürtet,  welche  ein 
ziemlich  steiles  Thal  im  Grunde  derselben  krönen.  Der 


Psato-Bueht. 


diesseitige  Abhang  bietet  zwei  kleine  Ausbuchtungen 
dar,  nach  welchen  sich  der  aus  mehrfarbigen,  rothen, 
grauen,  weissen  und  schwärzlichen  kleinen  Kieseln 
bestehende  steile  Strand  ausbuchtet.  Auf  der  linken 
Seite  im  Schutze  der  vorspringenden  Spitze  ist  der 
beste  Ankerplatz,  nachdem  sich  die  Spitze  mit  der 
jenseitigen  Küste  vollkommen  deckt.  Dahinter  breitet 
sich  ein  Thälchen  mit  Oelbäiunen  und  einigen  Pinien 
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aus  und  vor  demselben  ein  kleiner  Sumpf  mit  Rohr 
und  Binsen.  Der  Strand  von  Psato  ist  erhöht  und  mit 
üppigen  Mastixsträuchern  und  einigen  Judasbäumen 
bewachsen.  Auf  der  inneren  Seite  neigt  sich  derselbe 
gegen  eine  durch  Schotterbollwerk  vom  Meere  getrennte 
sumpfige,  mit  vielen  Binsen  bewachsene  Fläche,  wo 
auch  Baumwolle  angebaut  wird.  Neben  dem  Strande 
steht  ein  Blaus  und  in  der  Ebene  das  Kirchlein  Ayios 
Dimitri,  das  eine  kleine  Vorhalle,  eine  ganz  rohe, 
auf  der  mit  einer  einzigen  Thür  versehenen  Ikonostasis 
ruhende  Dachung,  einen  aus  mehrfarbigen  Kieseln 
gebildeten  Mosaikfussboden,  so  wie  rohe  Malereien 
besitzt.  Hinter  dieser  Ebene  zieht  sich  zwischen  zwei 
felsigen  Vorsprüngen,  von  denen  der  rechte,  an  dessen 
Eusse  eine  Quelle  gutes  Wasser  liefert,  zwei,  der 
linke  ein  Haus  und  mehrere  Höhlen  aufweist,  ein  aus- 
gebuchtetes,  von  dem  schlossartigen  Berg  Dovatihoria 
beherrschtes  Oelbaumthal  hin,  in  welchem  drei  Häuser 
stehen.  Alle  diese  Häuser  sind  niedrig,  lediglich  mit 
der  Thür  versehen  und  mit  Ziegeln  gedeckt  und  es 
wohnen  darin  im  Winter  an  100  Personen,  welche  im 
Sommer  meist  in  die  fünf  Stunden  entfernte  Ortschaft 
Vilia  ziehen.  Die  Frauen  tragen  eine  lange,  schwarz 
gestickte  Tiuiica. 

Nach  den  jähen,  grauen,  mit  rötlilichen  Flecken 
besetzten  Felswänden  von  Z a s t a n i werden  die  Höhen 
viel  niedriger,  lösen  sich  in  kleine  Kuppen  auf  und 
zeigen  uns  die  grünenden  Hänge  von  Palaeokora, 
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dem  alten  P a g a e.  Am  Ufer  einer  flach  vor  springenden 
niedrigen  Spitze  finden  wir  verwitterte  Quadern  und  neun 
runde  Säulen,  zwei  aus  grauem,  die  übrigen  aus  weissem 
Marmor.  Hinter  der  Spitze  breitet  sich  eine,  mit  Mastix- 
sträuchern bewachsene  Verflachung  aus.  Daneben  steht 
die  kleine  Panagiya- Kirche,  von  wo  man  eine 
hübsche  Aussicht  geniesst  auf  die  fernen  Küsten,  auf 
den  Helikon,  den  spitzigen  Korumbil  und  auf 
die  Einfahrten  von  Dobrena,  Livadostro  und 
G h e r m a n o.  Das  rohe  Innere  mit  der  blossen  Dachung; 
wie  jene  von  Psato  enthält  einen  antiken  Grab- 
inschriftstein, und  auch  vor  der  Kirche  liegt  em  Stück 
eines  solchen.  Unweit  davon  finden  wir  Trümmer 
einer  andern  Kirche  und  etwas  weiter  nocli  einen 
Inschriftstein  mit  gesimsartig  gearbeiteten  Seiten. 
Ueberhaupt  stösst  man  hier  überall  auf  Spuren  des 
alten  Pagae,  auf  herumliegende,  theilweise  halb- 
verschüttete Quadern  aus  Conglomerat,  daim  auf 
Marmorblöcke  und  em  vertieftes  schalenartiges  Stück, 
welches  die  Einwohner  erst  vor  Kurzem  ausgegraben 
haben.  Namentlich  an  den  Abhängen  und  auf  den 
Höhen  eines  mit  Mastixsträuchern  bewachsenen  Felsen- 
hügels sind  reichliche  Ueberreste  zu  finden.  Die  ganze 
Lehne  des  Hügels  gegen  die  Einbuchtung  ist  zwischen 
den  schönen  F eldern,  wo  auch  einige  Oelbäume  wachsen, 
mit  Ziegelbruchstücken  und  halbverschütteten  Quadern 
bedeckt.  Am  Abhange  gegen  Psato  sieht  man 
Quadernmauern,  tlicils  von  fernem,  theils  von  grobem 
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Conglomerat,  welche  nach  Art  des  Schlosses  von 
Ghermano  mit  vier  noch  kenntlichen  Thurmansätzen 
mit  abgefassten  Ecken  den  Hügel  hinabziehen.  An  diese 
Mauern  sind  etliche  Häuser  angepatzt  worden,  wovon 
mehrere  zerstört,  sechs  aber  noch  bewohnbar  sind. 
Unterhalb  derselben  befindet  sich  ein  Brunnen  mit 
einem  Trog,  der  schlechtes  Wasser  enthält  und  lediglich 
als  Viehtränke  benützt  wird.  Von  den  Ruinen  aus  sieht 
man  zur  Rechten  ein  mit  vielen  abgerundeten  Mastix- 
sträuchern und  einzelnen  Oelbäumen  bekleidetes  Thal 
sich  gegen  erdige,  mit  gelblichen  Abstürzen  versehene, 
mit  abgerundeten  Pinien  bewachsene  Hügel  hinziehen, 
und  links  ein  anderes,  wo  der  Potamos  Alepohoriu 
fliesst,  dessen  tief  in  erdigen  Boden  eingefurchtes  Bett 
von  Pinien  und  Mastixsträuchern  überragt  wird.  Er 
enthält  auch  im  Sommer  gutes  Wasser,  so  dass  es  von 
den  wenigen  hier  wohnenden  Leuten  als  Trinkwasser 
benützt  wird.  Sie  halten  sich  jedoch  in  Palaeohora 
nur  zeitweilig  wegen  der  ITeerden  auf  und  gehen  dann 
nach  Vilia,  wozu  sie  von  hier  sieben  Stunden  brauchen. 

Nach  der  flachen  Spitze  von  Palaeohora  kommt 
der  Strand  einer  Bachmündung,  der  die  Grenze  zwischen 
Morea  und  Rumali  bildet.  Hier  wird  die  Küste 
niedriger,  besteht  aus  kuppigen  niedrigen,  mit  ab- 
gerundeten Pinien  dicht  bewachsenen  Hügeln  und  ist 
von  einem  im  breiten  Bogen  gezeichneten  Ufer  umsäumt. 
Hinter  diesem  coupirten  Hügelland  erhebt  sich  der 
Gebirgszug  des  Isthmus  mit  dem  stattlichen  Makri 
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Plagi,  dem  alten  Gerania,  oben  mit  waldigen, 
weiter  unten  mit  sanften,  erdigen,  bebauten  Hängen. 
Hierauf  kommen  wir  an  einem  erdigen  schartigen  Cap 
vorbei  und  sehen  vor  uns  ein  tief  eingefurchtes 
Bachbett,  dann  eine  kleine  Ausbuchtung,  wo  hinter 
dem  erhöhten  Strande  auch  noch  Meerwasser  sich 
ansammelt.  Die  Höhen  sind  nun  weiter  durchwegs 


Einbuchtung  von  Skinö. 


erdig  und  mein*  oder  minder  mit  Pinien  bedeckt, 
namentlich  ein  Vorsprung,  den  ein  Gebirgsbach  gleich- 
sam als  eine  von  den  Höhen  hinabziehende  Riesen- 
strasse gefurcht  hat.  Dieser  Spitze  folgt  eine  zweite 
mit  erdigen  Abstürzen,  worauf  am  Fusse  rissiger 
Felsenwände  eine  kleine,  mit  Pfahlrohr  bewachsene 
Einbuchtung  sich  darbietet. 
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Ein  langer  erdiger  Absturz  bildet  den  Eingang 
des  Hafens  von  Sk  in  6.  Auf  der  rechten  Seite  wird 
derselbe  von  einer  mit  Abstürzen  versehenen  Hügel- 
reilie  umsäumt,  die  mit  einem  Cap  abschliesst,  das 
gleichsam  als  Vorsprung  zwischen  zwei  Einbuchtungen, 
der  grösseren  des  Hafens  und  der  kleineren  unterhalb 
Ayios  Sotiri,  hinausragt.  Diese  aus  Schiefer 
bestehende  Hügelreihe  schützt  zugleich  die  Thalebene 
von  S kin 6 gegen  Aussen.  Der  Erdboden  dieser  Ebene, 
welche  linkerhand  die  zwey felsigen  Höhen  Djebeli 
und  Duskie  beherrschen,  ist  äusserst  fruchtbar  und 
wird  sowohl  zu  Getreidefeldern , zwischen  welchen 
einzelne  Johannisbrodbäume,  Oelbäume,  Pinien  etc. 
emporragen,  als  auch  zu  Weinbergen  cultivirt.  Unweit 
vom  Hafen  befindet  sich  auch  ein  grosses  viereckiges 
Becken  mit  mehreren  Ausgüssen,  um  gleich  draussen 
die  Trauben  pressen  zu  können,  und  in  dessen  Nähe 
ein  Brunnen  mit  einem  Holztrog  daneben.  Bei  der 
anderen  Einbuchtung  unterhalb  der  Kirche  von  Ayios 
Sotiri,  zu  welcher  die  einen  Strand  mit  kalkigen 
Spitzen  an  den  Seiten  darbietende  Ebene  reicht,  ist 
auch  ein  erhöht  gepflasterter  Brunnen  mit  hölzernem, 
schön  quadratischem  Steintrog,  wahrscheinlich  einem 
antiken  Sarkophag,  zu  sehen.  Auf  einem  aus  serpentin- 
artigem, dicht  bräunlichem  bis  schwärzlich-grünem,  mit 
Diallagblättchen  besetztem  Gestein  bestehenden  Hügel 
erhebt  sich  im  Angesichte  des  Sandstrandes  das  Kirch- 
lein von  Ayios  Sotiri  mit  zwei  uralten  Juniperus 
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plioenicea  daneben.  Das  Fenster  der  Absis  zeigt 
einen  türkischen  Facettenfries.  Vier  Stufen  führen 
in  das  dunkle,  nur  roh  bedachte,  mit  einer  gemauerten 
Ikonastasis  mit  Rundbogen  ausgestattete  Innere.  Auf 
den  umliegenden  Feldern  fangen  die  hiesigen  Leute 
mit  F angeisen  weisse  Aasgeier  (N  e p h r o n p e r c n o- 
pterus),  die  sie  als  Vieharznei  benützen.  Hinter 
üppigen  Oelbaumpflanzungen  liegen  am  Fusse  einer 
tief  ein  gefurchten  Schlucht  mit  wilden  Felswänden 
die  Häuser  der  Ortschaft  Skinö,  im  Ganzen  etwa 
vierzig,  dann  die  kleine  Kirche  Ayios  Spiridion,  so 
wie  ein  Brunnen.  Ostwärts  von  der  Ortschaft  befindet 
sich  am  Fusse  der  Abstürze  am  Ausgange  der 
mächtigen  Schlucht  eine  gute  Wasserquelle.  Hinter 
dem  Berge  liegt  die  1 3/4  Stunden  entfernte  Ortschaft 
Bisa,  auf  die  zurückzukommen  wir  noch  Gelegenheit 
haben  werden. 

Am  Capvorsprung  steht  den  grauen  erdigen  Ab- 
stürzen gegenüber  und  in  kurzer  Entfernung  von 
denselben  ein  kleiner  isolirter  Felsen.  In  der  Mitte 
ist  der  Vorsprung  bis  hinunter  mit  Kiefern  bekleidet. 
Hierauf  folgen  wieder  Abstürze,  mitunter  kreidig  imd 
weisslich,  und  die  kleine  Ausbuchtung  von  Ayios 
Sotiri,  dann  eine  waldige  Lehne  mit  einigen  Oel- 
bämnen  in  den  mittleren  Hängen,  welche  in  das 
schön  geformte  schlanke  Cap  vorspringt.  Vor  dem- 
selben buchtet  sich  der  kleine  Strand  Stravä  aus, 

an  dem  das  Kirchlein  Ayios  Dimitri  mit  vortretender 
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Absis  steht  und  vor  welchem  zwei  kleine  Felseninsel 
und  ein  kleiner  Riff  liegen.  Der  dünnen  Spitze  des 
Caps  gegenüber  steht  eine  schwarze  nachenförmige 
Klippe  und  etwas  weiter  ein  Riff,  das  von  den  Wogen 
überflutet  wird  imd  vor  dem  man  sich  zu  hüten  hat. 

Dem  abgerundeten  darauffolgenden  Cap  Olmiae 
gegenüber  liegen  in  einer  Entfernung  von  zwei  Meilen 
die  Kal  a -Inseln,  welche,  wenn  wir  uns  von  dieser 


Kala  Nisi. 


Seite  nähern,  mit  dem  Helikon  und  dem  Korumbil 
im  Hintergründe  vor  uns  auftauchen.  Es  sind  hn 
Ganzen  vier  Inseln.  Auf  der  Südseite  der  grössten 
derselben,  Kala  Nisi  genannten,  hegt  unweit  vom 
Ufer  im  Grunde  einer  kleinen  Einbuchtung,  wo  man 
bei  Winden  aus  dem  Golfe  recht  gut  vor  Anker 
gehen  kann , das  Kloster  der  P a n a g i y a.  Ein 
steiler  feiner  Strand  von  röthlichem  Sande,  wo  zwei 
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Holzpflöcke  zum  Vertäuen  kleiner  Barken  stehen, 
umsäumt  das  Ufer.  An  einem  eingefassten  Gärtchen 
mit  Zwiebelchen  und  Bohnen  vorbei  kommt  man 
zum  Kloster,  einem  ärmlich  aussehenden  Gebäude, 
von  dem  nur  die  Hälfte  bewohnbar  ist.  Ueber  der 
Rundbogenthür  steht  die  Jahreszahl  1808.  Die  linke 
Seite,  neben  welcher  zwei  Oelbäume  wachsen,  ist 
halb  zerstört.  Die  Wände  sind  primitiv  aus  Stein  und 
Ziegeln  mit  Holzeinlagen  gebaut.  Der  Klosterhof 
ist  von  rohen  Pfeilern  umgeben,  auf  denen  eine  mit 
Holzträgern  versehene  Holzterrasse  ruht,  welche  um 
die  Ecke  des  restaurirten  Theiles  läuft.  Die  neu- 
hergestellten  Wohnzimmer  sind  nun  getäfelt  und 
gedielt.  In  der  Mitte  des  Gehöftes  steht  die  kleine, 
in  griechischer  Kreuzform  gebaute  Kirche.  Sie  hat 
eine  aus  dem  Viereck  entwickelte  Kuppel,  eine  Vor- 
halle und  dreifach  vortretende  Absis,  und  ist  mit 
roher  Holzdachung  gedeckt.  Im  Innern  ist  die  Kirche 
ein  eigentümlicher  alter  Bau  mit  vier  sehr  kräftigen, 
in  einer  steilen  Kuppel  endigenden  Bogen.  Zwei 
runde  Marmorsäulen  rückwärts,  die  Ikonostasis  mit 
drei  Thiiren  vorn  dienen  als  Träger  der  Hauptbogen 
und  smd  zur  Verstärkung  durch  je  zwei  kleinere  Bögen 
mit  der  Wand  verbunden.  An  den  Seiten  sind  Holz- 
sitze angebracht.  Im  Hofe  befinden  sich  hinter  der 
Kirche  zwei  Brunnen , welche  treffliches  Wasser 
liefern,  dann  einige  Feigen-  und  Mandelbäume,  sowie 
eine  hübsche  Palme.  Ein  dritter  Brunnen  ist  in  dem 
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jenseits  des  Hügels  gelegenen  Thälchen.  Hinter  dem 
Kloster  zieht  sich  ein  kleiner  eingefasster  Weinberg  hin. 
Dieses  Kloster  hängt  von  jenem  von  Phaneromeni 
m Korinth  ab,  von  wo  man  monatlich  einmal  den 
drei  hier  wolmenden  Mönchen  Proviant  schickt.  Sie 
haben  ein  eigenes  kleines  Boot  und  halten  im  Winter 
Vieh.  Der  Boden  der  Insel  ist  stark  röthlich  und 
besteht  theils  aus  dichtem  jaspis-  oder  hornsteinartigem 
Quarz,  theils  aus  Kalkstein;  die  lediglich  mit  kleinen 
Rosmarinbüschen  und  verschiedenen  Gräsern  bedeckten 
Kuppen  sind  sanft  abgerundet. 

Neben  der  Einbuchtung  des  Klosters  liegt  ein  rotlier 
Absturz,  ein  Ausläufer  der  höchsten  Kuppe,  auf  der 
ein  Feigenbaum  steht.  Auf  der  anderen  Seite  folgt 
der  längliche,  als  ein  mächtiges  Cap  von  der  Haupt- 
kuppe ausgehende  Vorsprung  mit  einigen  vortretenden 
Riffen  am  Strande  und  ganz  niedrigen  Mastixsträuchern 
und  schliesst  mit  einer  langvortretenden , felsigen, 
niedrigen,  dünnen  Spitze  ab.  Nach  einem  mönchartigen 
Riff  folgt  eine  rötliliche  Ausbuchtung  und  dann 
nordwärts  wieder  ein  Vorsprung,  der,  ehi  Ausläufer 
der  höchsten  Kuppe,  mit  geschichtetem  Kalkstein 
besetzt  ist. 

Nach  der  letzten  kleinen  Spitze  folgt  der  Canal 
zwischen  der  Insel  Kala  und  der  darauffolgenden, 
aus  zwei  Kuppen  bestehenden  Insel  Daskalio  mit 
langgedehnter  niedriger,  mit  Riffen  abschliessender 
Spitze  gegen  erstere,  mit  welcher  sie  mittelst  einer 
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Bank  verbunden  ist,  so  dass  man  zwischen  beiden 
Inseln  nicht  durchfahren  kann.  In  der  Mitte  der 
D askalio-Insel  zeigt  sich  eine  Ausbuchtung  mit 
rothen  Abstürzen;  dann  tritt  die  Küste  derselben  in 
einer  mit  scharf  ausgeprägten,  von  West  nach  Ost 
geneigten  Kalksteinschichten  versehenen  Spitze  vor, 
welche  gegen  den  Canal,  der  sie  von  den  beiden 
anderen  trennt , eine  zweite  kleinere  langgedehnte 
fingerförmige  Spitze  aussendet,  nach  der  sich  uns  dann 
am  Fusse  der  rothen,  stellenweise  blättrig  geschichteten 
Abstürze  eine  kleine  Einbuchtung  darbietet.  Im  weiteren 
Verlaufe  weist  die  Inselküste  röthliche  oder  weissliclie 
Abstürze  auf,  welche  mit  dem  felsigen  Ende  gegen 
die  Kala-Insel  abschliessen.  Die  beiden  anderen 
kleinen , gleichfalls  mit  einer  Bank  zusammen- 
hängenden Inseln  Prasonisi  sind  ziemlich  flach  und 
langgedehnt.  Die  grössere  derselben  heisst  Praso,  die 
kleinere  Prasophillo;  erstere  sendet  gegen  Osten  eine 
ganz  flache,  theils  steinige  tlieils  sandige  Spitze  aus. 

Zu  Cap  Olmiae  an  der  Festlandsküste  zurück- 
kehrend, finden  wir,  wie  sich  von  dem  mit  einer 
tiefen  Furche  versehenen  dritthöchsten  Küstencapberg 
ein  abgesonderter  buschiger  Rücken  hindehnt,  welcher, 
ehiige  theils  aus  Kalksteinfelsen  bestehende,  theils  erdige 
Abstürze  aufweisend,  mehr  oder  minder  vorspringt 
und  mit  einem  starken  isolirt  stehenden  pyramidalen 
Felsen  abschliesst.  Dann  folgen  erdige  weissliche, 
von  buschigen  Pinien  gekrönte  Abstürze,  die  mit 
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einer  Spitze  encligen,  hinter  welcher  eine  Einbuchtung 
sich  ausbreitet.  Die  mit  steilen  Felswänden  versehene 
Spitze  zeigt  gegen  die  Ausbuchtung  eine  malerische 
Grotte  mit  vorhangartig  herabhängenden  Felsen. 
Den  Grund  der  Einbuchtung , wo  sich  ein  kleiner 
Sandstrand  mit  ein  paar  kleinen  und  einer  grösseren 
Klippe  befindet,  umgürten  niedrige  buschige  Hügel, 


Cap  Ayios  Nikolas. 


die  sich  dem  darauffolgenden  pinienbedeckten  Vor- 
sprung anschliessen  und  hinter  denen  man  eine  Thal- 
einsenkung gewahrt.  Der  Vorsprung,  Skalosä  genannt, 
ist  in  der  Mitte  ausgebuchtet.  Darauf  folgt  eine  kleine 
Bucht  mit  Sandstrand,  dann  mehrere  zwar  nicht  hohe, 
aber  senkrechte  Felswände,  vor  welchen  gleichsam 
als  Fortsetzung  derselben  eine  grosse,  in  zwei  Theile 
getrennte  massige  Klippe  liegt.  Dahinter  kommt 
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abermals  ein  kleiner  Strand.  Etwas  weiter  treffen  wir 
das  Cap  Stava  mit  einem  abgesonderten  felsigen 
Vorsprung,  dann  das  langgedebnte  von  Ayios  Xikolas, 
in  dessen  Hintergründe  das  Gebirge  der  jenseitigen 
Küste  emporragt.  Das  Cap  von  Ayios  Nikolas, 
das  alte  Vorgebirge  der  Juno  acraea  und  letzter 
Ausläufer  der  Ger ania- Gruppe,  welche,  gleichsam  als 
Halbinsel  ins  Gewässer  hineinragend,  die  beiden 


Die  Ufer  von  Korinth. 


Buchten  von  Livadostro  und  Korinth  von  einander 
scheidet,  bildet  den  Wendepunkt  gegen  diese  letztere. 

Auf  dem  felsigen,  das  langgedehnte  Cap  über- 
ragenden Kamme  liegt  unter  einem  grossen  finger- 
förmig emporragenden  Felsblock  die  Kirche  von 
Ayios  Xikolas,  bei  welcher  auf  der  Seite  gegen  den 
korinthischen  Golf  ein  Häuschen  steht.  Von  hier  sehen 
wir  zmn  erstenmale  klar  und  deutlich  die  tafelartigen, 
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von  der  mächtigen  Akropolis  überragten  Hügel 
Morea’s.  Einige  Pinien  und  mageres  Buschwerk 
bekleiden  die  aus  Mergelschiefer  bestehenden  Hänge 
und  nach  einer  felsigen  Spitze  bietet  sich  uns  die  Ein- 
buchtung von  Vulja  Smeni.  Ein  niedriger  Rücken  von 
nur  wenigen  Fuss  Höhe,  wo  viel  Ivalkspatli  vorkommt, 
trennt  den  See  von  Vulja  Smeni,  dessen  Wasser  tief 
und  salzig  ist,  vom  Meere.  Man  trug  sich  vor  Kurzem 
mit  der  Idee,  diese  kleine  Uferstrecke  zu  durchstechen, 
um  auf  diese  Art  einen  herrlichen  Hafen  zu  gewinnen. 
Ausserdem  gibt  es  hier  nach  malerischen  Felsmassen  von 
Kalkstein  und  zersetztem  Eruptiv-Gestein  auch  noch 
ein  anderes  niedriges  Ufer.  Reizend  ist  die  Landschaft 
um  den  See  mit  den,  namentlich  an  dem  westlichen 
Ufer  von  buschigen  Pinien  bedeckten  Hängen.  Im  Osten 
breiten  sich  im  Tliale  schöne  Oelbaumpflanzungen 
aus,  von  dem  mächtigen  Berge  von  Melangava 
überragt,  dessen  Pyramide,  wenn  wir  uns  dem  Golfe 
von  Korinth  nähern,  uns  schon  von  Weitem  als 
Kennzeichen  dient.  Hinter  dem  Thale  liegt  die  etwa 
1 1 2 Stunden  entfernte  Ortschaft  Peraliora,  auf  die 
wir  später  noch  zurückkommen  werden.  Von  Aussen 
sind  die  Hänge  des  Sees  mit  einigen  Oelbäumen,  Pinien 
und  anderen  Sträuchern  bewachsen  und  scliliessen  sich 
nach  einem  kleinen  tafelartigen  Absturze  an  buschige 
Hügel  an,  welche  eine  sachte  Einbuchtung  umfassen, 
an  deren  Ende  ein  vom  stattlichen  Melangava 
überragtes  Thälchen  sich  ausdelmt.  Dieses  zeigt  einen 
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röthlichen  Boden  und  üppige  Oelbaumpflanzungen 
und  wird  von  zwei  Bachbetten,  an  deren  Seiten  sich 
kleine  Kuppen  befinden , durchzogen.  Hinter  dem 
Thälchen  springt  eine  kleine,  mit  Oelbaumpflanzungen 
besetzte  Spitze  und  dann  jene  von  Loutraki  vor. 

Nach  dieser  niedrig  endigenden,  eigentlich  Pekakplii 
genannten  Spitze  finden  wir  die  ersten  zu  L o u t r a k i 
gehörigen  Häuser,  vor  welchen  der  beste  Ankerplatz 
im  eigentlichen  Busen  von  K o r i n t li  ist,  da  sich, 
wenn  man  nahe  bei  den  Magazinen  ankert,  die 
Spitze  mit  der  jenseitigen  Küste  von  Morea  deckt. 
Das  erste  dieser  Häuser,  in  der  Fronte  mit  vier  Fenstern 
versehen  und  von  ärmlichem  Aeusseren,  ist  ein  Bade- 
liaus,  wo  eine  mächtige  Thermalquelle  aus  feinkörnigen 
bis  dichten  grauen  Kalkstein-Felsen  entspringt.  An 
diesem  Ufer  gibt  es  dergleichen  mehrere,  wiewohl 
minder  bedeutende.  Das  Wasser,  welches  innerhalb  des 
Hauses  aus  einem  Felsenriss  hervorsprudelt,  fliesst  fort- 
während in  10  kleine  Badekammern,  die  an  den  Seiten 
eines  niedrigen  Corridors  liegen,  den  Kalksteinfelsen 
tlieilweise  obstruiren,  und  von  hier  am  Fusse  des  Hauses 
durch  Röhren  ins  Meer.  Ober  den  Bädern  befinden  sich 
vier  Gastzimmer.  Dieser  Quelle  verdankt  Loutraki 
auch  den  Namen  Thermae,  den  es  im  Alterthume 
geführt  hat.  Das  letzte  Gebäude  der  kleinen,  bei  den 
Bädern  gelegenen  Häusergruppe,  hinter  der  massige 
Kalksteinhügel  sich  erheben,  ist  in  der  Vorderseite  ganz 
aus  Quadern  gebaut.  Etwa  in  der  Mitte  stellt  an 
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einer  steilen  Lehne  das  alte,  aus  dem  Vierecke  gebaute 
Kirchlein  von  Ayios  Andonis.  Das  Innere,  ursprünglich 
in  Kreuzform  gebaut,  hat  vier  kräftige  hohe  Bogen, 
welche  die  in  Zwickelkappen  ausgehende  Kuppel 
tragen,  eine  Ecke  bilden  und  zugleich  zwei  Neben- 


Ayios  Andonis  bei  Loutraki. 


bogen  aufweisen,  wo  die  Seiteneingänge  und  Seiten- 
nischen sich  befinden.  Rechts  ist  die  baufällige  Kirche 
durch  zwei  Rundbogen  und  ein  angesetztes  Tonnen- 
gewölbe erweitert  worden.  Von  der  Hauptnische  läuft 
um  die  Ecke  ein  einfach  abgefasstes  Gesims  aus,  in  den 
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Seitennischen  ist  ein  tiefer  angebrachtes  zu  sehen.  Die 
rohe  Ikonostasis  ist  ganz  modern.  Unterhalb  der  Kirche 
stellt  am  Ufer  ein  Mauerpfeiler  mit  einem  Heiligenbilde. 
Von  diesen  Häusern  führt  die  Strasse  über  ein  durch 
zwei  kleine  Bogen  überbrüektes  Torrentenbett,  das  die 
Hänge  des  Berges  tief  einschneidet.  Hinter  demselben 
trifft  man  ein  hübsches  Haus,  welches  der  österreichische 
Lloyd,  als  er  noch  die  Linie  des  Golfes  von  K o r i n t h 
unterhielt  und  die  Ueb erfahrt  nach  Kalamaki  von  hier 
stattfand,  gebaut  hatte,  das  aber  jetzt  von  der  grie- 
chischen Agentur  gekauft  wurde  und  im  Winter,  wenn 
der  Postdampfer  in  Ne o -Korinth  wegen  Wetter  nicht 
ankern  kann,  benützt  wird.  Es  hat  eine  Halle  von 
fünf  Rundbogen  gegen  den  Landungsplatz,  der  mit 
aus  Kalkmergelquadern  gebauten  Quais  eingefasst 
wird.  Auch  sieht  man  dort  einen  Leuchtthurm  und  eine 
kleine  Esplanade  gegen  den  Bootshafen  (Mandracchio), 
zu  dem  eine  Treppe  hinab  führt  und  der  von  einem 
in  geradem  Winkel  vorspringenden  Molo  geschützt, 
nun  aber  halb  mit  Schotter  gefüllt  ist.  Innerhalb 
desselben  sind  ringsum  eiserne  Ringe  und  am  Ende 
des  Molo,  sowie  an  der  Ecke  der  Esplanade  je 
eine  Landfeste  angebracht.  Hinter  dem  Lloydhause, 
das  immer  noch  mit  den  Buchstaben  L.  A.  (Lloyd 
A u s t r i a c o)  bezeichnet  ist , liegt  neben  Oleander- 
büschen ein  seichter  Brunnen. 

Von  dem  Agentur-Haus  führt  uns  die  Strasse 
unterhalb  eines  erdigen  Conglomerat- Absturzes,  in 
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welchen  ein  paar  kleine,  aus  Stein  und  dürren  Aesten 
aufgeführte  Hütten  hineingebaut  wurden,  zu  der 
eigentlichen,  an  einem  breiten  schotterigen  Strande 
mit  steilen  Ufern  gelegenen  Ortschaft  Loutraki, 
die  etwa  100  Einwohner  zählt,  von  denen  die  Frauen 
in  ihrer  zierlichen  Tracht  mit  der  rothen  Skufomata, 
dem  rothgestickten  Hemd  und  der  schwarz  gezierten 
kleidsamen  Tunica  sich  bemerkbar  machen.  Gleich 
am  Beginne  der  Ortschaft  treffen  wir  einen  seichten 
Brunnen,  etwas  weiter  einen  Heiligenbildpfeiler,  in 
dessen  Mitte  das  rohe  Bildniss  des  heiligen  Michael 
in  einer  kleinen  Schachtel  eingeschlossen  sich  befindet. 
Loutraki  besteht  aus  etwa  40  Häusern , die  zu 
beiden  Seiten  der  Strasse  unregelmässig  gelagert  und 
meist  von  kleinen,  mit  Dorngebüsch  und  Pflöcken 
eingefassten  Gärten  umgeben  sind.  Die  Häuser  sind  aus 
Stein  gebaut  und  haben  steinbeschwerte  Ziegeldächer; 
einzelne  sind  auch  mit  Pavillondächern  versehen.  Adele 
haben  einen  Holzbalcon,  mehrere  eine  äussere  Treppe 
und  daneben  eine  Plankenterrasse,  aber  fast  immer  ohne 
Geländer.  Auffallend  sind  einige  spitzige  tliürmchen- 
artige  Kamine,  die  von  einem  hölzernen,  als  Wind- 
fahne dienenden  Vogel  überragt  werden;  die  übrigen 
sind  röhrenartig.  Am  Ende  der  Ortschaft,  hinter 
welcher  sich  noch  drei  einzeln  stehende  Häuser  und 
mehrere  gepflasterte  Tennen  befinden,  erhebt  sich  das 
Kirchlein  von  Ayios  Ioannis  mit  hölzernem  Glocken- 
giebel und  einem  rohen  Tonnengewölbe  mit  je  zwei 
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niedrigen  Seitenbogen  im  Innern.  Rings  um  das  Kirch- 
lein liegt  eine  öde  Ruhestätte.  Weiter  hinaus  dehnt 
sich  eine  buschige  Fläche  von  Mastixsträuchern  und 
wilden  Oelbäumen  hin,  auf  welcher  man  auch  horn- 
steinartigem dichtem  Quarz  begegnet  und  die  der  gute, 
wie  ein  weisses  Band  sich  hinziehende  Fahrweg  nach 
Kala  m a k i durchzieht. 

Am  Strande  liegt  neben  einem  Brunnen  ein 
Lambic,  wo  man  Flarz  bereitet,  das  dann  geschmolzen 
in  Holzformen  gegossen  wird.  Ueberhaupt  herrscht 
am  ganzen  Strande  von  Loutraki  ein  reges  Leben ; 
man  sieht  gerne  den  Fischern  zu,  wenn  sie  mit  ihren 
vierzehnruderigen  malerischen  Schnabelbooten  sich 
nähernd,  von  sonngebräunten,  wie  Bronze  glänzenden 
Jungen  am  Ufer  das  Schleppnetz  ziehen  lassen.  Es 
sind  meistens  ganze  Fischergesellschaften,  die  der 
lärmende  Patron  mit  Stentorstimme  commandirt,  Leute 
aus  allen  Gegenden  Griechenlands,  bald  in  rother 
griechischer  Mütze  bald  halb  türkisch,  phantastisch 
angezogen,  die  sich  aber  mit  einander  stets  friedlich 
vertragen.  Ich  habe  noch  nirgends  ein  solches 
harmonisches  Zusammenwirken  getroffen,  wie  unter 
diesen  Fischergesellschaften,  ich  möchte  fast  sagen 
Fischerfamilien.  Bringt  ihnen  dann  und  wann  die 
Post  von  der  fernen  Heimath  Kunde,  so  sieht  man 
sie  am  Strande  sitzen  und,  den  braunen  Arm  um 
den  Hals  ihres  Patrons  geschlungen,  mit  Aufmerk- 
samkeit zuhören,  was  dieser,  da  sie  meist  des  Lesens 
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unkundig  sind,  vorliest  und  was  ihnen  aus  dem 
blühenden  Zante,  aus  Z e a oder  vielleicht  auch 
von  einer  türkischen  Insel  des  Archipelagus  zu  Freud 
oder  Leid  mitgetheilt  wird.  Abends  nach  Voll- 
endung der  harten  Tagesarbeit  pflegen  sie  die  kleinen 
Wirthshäuser  Loutraki’s  zu  besuchen  und  sich  da 
fröhlichem  Scherze  hinzugeben.  Mit  Morgengrauen  geht 
es  wieder  an  die  Arbeit.  Manchmal  kehren  sie  Nach- 
mittags schon  frühzeitig  heim  und  fischen  dann  zur 
Nachtzeit. 

Bevor  wir  Loutraki  verlassen,  wollen  wir  uns 
noch  die  Halbinsel  des  Gerania-Gebirges  etwas  näher 
ansehen.  Einer  der  lohnendsten  Ausflüge  ist  jener  nach 
den  Ortschaften  Peraliora  und  Bisa.  Der  Weg; 
zur  ersteren  Ortschaft  zieht  sich  von  Loutraki  anfangs 
durch  das  nahe  Bachbett,  innerhalb  welchem  Oleander 
wachsen , dann  auf  dem  niedrigen,  mit  Kalkstein- 
schotter bedeckten  Hügel  hinauf.  Von  den  mit  Mastix- 
sträuchern, Juniperus  phoenicea,  Ginster  und 
wilden  Oelbäumen  bewachsenen  Abhängen  übersieht 
man  recht  gut  den  Isthmus  mit  dem  ihn  durchziehenden 
Strassenzuge  nach  Kalamaki.  Häufig  stösst  man 
auf  melaphyrähnliclies,  gräulich-  und  bräunlich-grünes 
Gestein  mit  grünlich- grauen  zersetzten  Feldspathen 
und  weissen  Calcitadern.  Dann  kommen  wir  durch 
pinienbewachsene  Abhänge  an  einem  Kapellenpfeiler 
vorbei,  dem  Merkmal  der  sich  oben  am  Abhang 
befindlichen  kleinen  Kirche  von  Ayios  Patapios. 
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Auf  einer  Verfluchung  am  Fasse  des  Melangava 
verfolgt  man  die  Kette  des  Gerania,  dessen 
Schlusspick  den  Namen  Kataphiyon  führt,  über- 
sieht den  ganzen  duftigen  Golf  und  kommt  zu  dem 
Kirchlein  von  A y i o s Pondel,  neben  welchem 
eine  Hausruine  nebst  einer  Quelle  sich  befindet  und 
viele  Mandelbäume  wachsen.  Wenn  wir  nun  rechts 
gegen  das  coupirte  Terrain  einbiegen,  liegt  der  See 
von  V u 1 j a S m e n i vor  uns.  Hierauf  steigt  man  in 
ein  mit  Oelbäumen  bepflanztes,  von  kuppigen  ein- 
förmigen Kalksteinhügeln  umschlossenes  Thal  hinab, 
an  dessen  jenseitigem  Abhange  sich  uns  schon  die 
Ortschaft  Perahora  darbietet.  Rechts  auf  dem 
Hügel  steht  neben  einem  grossen  Baume  die  Ayia 
Triada-Ivirche,  etwas  weiter  eine  aufgelassene  Wind- 
mühle. Die  Thalsohle  ist  ganz  flach  und  mit  Getreide 
und  Saubohnen  bebaut. 

Bevor  man  die  Ortschaft  erreicht,  trifft  man  eine 
von  vielen  Mandelbäumen  bewachsene  Einsenkung.  Die 
Ortschaft  selbst  wird  von  einem  Bachbett  durchzogen, 
welches,  sich  in  zwei  Arme  theilend,  in  der  Mitte 
einen  abgerundeten  Vorsprung  bildet,  der  so  wie  die 
beiden  Abhänge  mit  Häusern  besetzt  ist.  Perahora 
zählt  deren  etwa  350  und  es  wohnen  darin  an  450 
Familien.  Die  Strassen  sind  holprig  und  schotterig. 
Die  Häuser,  aus  Stein  mit  Holzeinlagen  gebaut,  haben 
zumeist  steinbeschwerte  Pavillondächer,  kleine  Rund- 

bogenthüren  und  Fenster,  von  welchen  einige  auch 
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kleine  Holzgeländer  wie  in  Delphi  aufweisen.  Viele 
haben  breite  , von  Holzstangen  getragene  hölzerne 
Terrassen  sowie  Vordächer  und  äussere  Treppen.  Die 
Kamine  sind  meist  wie  in  Loutraki  mit  einem  Holz- 
vogel versehen.  Die  Backöfen  stehen  isolirt  und  sind 


Aus  Perahora. 


leicht  zugespitzt.  Von  vielen  Mandelbäumen  unter- 
brochen, gewähren  diese  Häuschen  ein  recht  malerisches 
Bild.  Die  beiden,  die  Ortschaft  umgebenden  Anhöhen 
werden  von  je  einer  Kirche  überragt.  Auf  der  westlichen 
stellt  die  Kirche  von  To  Taxi  Archon  mit  vortretender 
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Absis;  innerhalb  der  Einfriedung  liegt  die  mit  einigen 
Cypressen  besetzte  Ruhestätte  mit  Steinstücken  oder 
mit  schwarzem  Tuch  behängten  Holzpflöcken.  Ueber 
dem  doppelt  abfallenden  Dache  erhebt  sich  ehi  Glocken- 
giebel. Das  dunkle,  mit  geschwärzten  Wandmalereien 
versehene  Innere  weist  eine  grosse  Tonnenwölbung 
und  auf  jeder  Seite  vier  leicht  zugespitzte  und  niedrige 
Bogen  aus,  welche  Seitentonnengewölbe  scheiden. 
Ringsum  sind  Holzsitze  angebracht.  Auf  der  anderen 
Anhöhe  liegt  die  Panagiya-Kirche;  auch  sie  ist 
mit  einer  Umfriedung  umgeben  und  die  verlassene 
Ruhestätte  mit  wenigen  kleinen  Cypressen  bewachsen. 
Sie  hat  einen  dreifachen  Glockenbogen  mit  alter 
Flaggenstange  und  in  der  Vorderseite  eingemauerte 
Teller.  Das  Innere  ist  gegen  vorne  blank,  jenem 
der  vorerwähnten  Kirche  ähnlich  und  mit  hölzerner 
Ikonostasis  versehen.  In  der  Mitte  der  Ortschaft  tritt 
theil weise  rother  Jaspis  auf  und  man  geniesst  von 
hier  eine  hübsche  Aussicht  auf  das  Thal  und  die 
jenseitigen  Höhen,  von  denen  uns  die  Akropolis  gerade 
gegenüber  liegt.  Das  Meer  ist  von  der  ganzen  östlichen 
Hälfte  des  Ortes  zu  sehen.  In  dem  westlichen  Neben- 
bach befindet  sich  eine  Quelle,  welche  die  Ortschaft 
mit  gutem  Wasser  versieht. 

Von  Perahora  führt  der  Weg  an  einem  ölbaum- 
bepflanzten Abhange  und  an  der  obgenannten  ver- 
lassenen Windmühle  vorbei  gegen  das  eine  Stunde 

entfernte , am  Abhange  des  Melangava  - Berges 
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gelegene  Bisa.  Während  wir  ein  bewegtes  erdiges 
Thal  mit  einem  Bachbett  in  der  Mitte  verfolgen,  sehen 
wir  ein  anderes  gegen  Ynlja  Smeni  sich  hinabziehen. 
Das  Kirchlein  von  Ayios  Vlasios,  in  dessen  Nähe  die 
Leute  häufig  Grabungen  nach  Antiquitäten  vornehmen, 
zur  Rechten  lassend,  wandern  wir  durch  das  sanft 
ansteigende  Thal  weiter,  wobei  wir  in  der  Sohle  Oel- 
bäume,  am  Abhange  Kiefern  und  Buschwerk,  und  nach 
Ueberschreitung  des  schotterigen  Torrentenbettes  Erd- 
beerbäume in  grosser  Menge  antreffen.  Links  im  Thale 
sehen  wir  eine  Wassermühle  und  erreichen  bald  darauf 
das  hochgelegene  Bisa.  Die  Ortschaft  zählt  etwa  500 
Einwohner  und  hat  meist  isolirt  stehende,  mit  Busch- 
werk umzäunte  Häuser,  welche  wie  jene  in  Perahora 
gebaut  sind.  Auch  hier  sehen  wir  Kamine  mit  einem 
Holzvogel,  äussere  Treppen  und  Terrassen,  so  wie 
hervortretende  Holzschliessen  an  Hauswänden.  Am 
äussersten  Ende  gegen  das  Thal  liegt  die  Kirche  von 
Ayia  Paraskievi  mit  einem  Glockengiebel  und 
einer  Einfriedung,  innerhalb  welcher  die  Gräber  mit 
Steinen  bezeichnet  sind.  Drei  Rundbogen  tragen  das 
mit  einigen  Malereien  geschmückte  Tonnengewölbe; 
an  den  Seiten  sind  rohe  Holz  sitze  angebracht.  Rück- 
wärts befindet  sich  eine  nach  türkischer  Art  vergitterte 
Abtheilung  für  Frauen  und  eine  Planken-Empore.  Von 
der  Umgebung  der  Kirche  aus  schweift  das  Auge  über 
das  Thal  bis  Vulja  Smeni  und  weithin  über  den 
Golf  und  das  jenseitige  Gebirge  mit  dem  hohen  Pick 
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des  Mela ngava  zur  Linken.  Nach  rückwärts  dagegen 
sehen  wir  das  kuppig  endigende  Thal  mit  dem  Berge 
Duskie  im  Hintergründe,  der  Sk  in  6 beherrscht. 
In  Bisa  weht  eine  frische  Luft,  welche  namentlich 
im  Sommer  den  Aufenthalt  daselbst  angenehm  macht. 
Hinter  der  Ortschaft  zieht  sich  im  erdigen  schotter- 
gefüllten, mit  Platanen,  Nuss-  und  verschiedenen  anderen 
Obstbäumen  bepflanzten  Boden  ein  Bachbett  hin.  In  der 
Mitte  steht  eine  epheuumrankte  Wassermühle.  Judas- 
bäume und  anderes  Buschwerk  kleiden  das  wasserreiche 
kühle  Thälchen  aus,  an  dessen  Abhange  links  das 
Kirchlein  von  Ayios  Atanasios  liegt.  Diesem  gegen- 
über ist  ein  Wasserbecken.  Dann  trifft  man  am  Wege 
eine  Quelle  und  eine  Mühle  mit  grosser  Holztute  für  den 
Wassersturz  aus  dem  oberen  Bassin.  Daneben  stehen 
zwei  Platanen.  Nach  einer  kleinen  Verflachung;  findet 
man  etwas  weiter  oben  eine  andere  Wassermühle  mit 
gemauertem  Absturz  vom  Wasserreservoir  und  neben 
ihr  einen  alten  Feigenbaum.  Ober  derselben  spendet 
die  doppelte  Quelle  von  Gielbiscli  ein  herrliches 
Wasser,  welches  rauschend  zwischen  dem  Buschwerk 
des  nahen  Abhanges  mächtig  hinab fiiesst.  Hier  sieht 
man  gewöhnlich  schnatternde  Weiber  mit  breitem 
Gesichte  und  gesticktem  Hemde  die  Wäsche  waschen 
und  daneben  gleich  die  Lauge  bereiten.  Ein  idyllisch- 
homerisches Treiben  bei  entzückender  Aussicht  auf  den 
fernen  Golf  mit  den  traumhaften  Küsten.  Auf  dem  etwas 
höher  gelegenen  Abhange  wird  Marmor  gebrochen. 
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Von  Bisa  kann  man  in  drei  Stunden  das  auf- 
gelassene P r a t i - Monasterium  der  Panagiya 
erreichen , doch  wir  wollen  südwärts  wieder  nach 
Loutraki  zurückkehren.  Der  Weg  dahin  zieht  sich 
an  den  buschigen,  mit  unzähligen  Bluterdbeerbäumen 


Yulja  Smeni  von  der  Höhe. 


(Arbutus  Andrachne)  bewachsenen  Lehnen  über 
Thalfurchen  weiter.  Auf  einem  Felsenpick  ober- 
halb des  Weges  liegt,  einer  Höhle  vorgebaut,  die 
kleine  Kirche  von  Ayios  Georgios.  Je  höher  man 
nun  kommt,  desto  besser  übersieht  man  die  jenseitigen 
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Berge  von  L i v a d o s t r o,  namentlich  von  der  V r y s i 
(Quelle)  Ayi  G e o r g i , wo  Frauen  in  reichlich 
fliessendein  Wasser  zu  waschen  pflegen.  Der  Weg 
führt  uns  unterhalb  des  Pick  und  oberhalb  Ayia 
Triada,  von  wo  man  den  ganzen  Vorsprung  mit 
dem  See  von  V u 1 j a Smeni  übersieht,  weiter.  Dann 
biegt  derselbe  durch  Kiefern,  Eichenbuschwerk  und 
Bluterdbeerbäume  über  grauem  Eruptivgestein  um 
den  Melangava-Abhang  ein  und  verbindet  sich  mit 
dem  nach  Perahora  führenden  Wege,  wobei  man 
den  Isthmus  prächtig  übersehen  kann. 

Von  Loutraki  führt  den  Strand  entlang  ein 
unebener  W eg  nach  N e o - K o r i n t h.  An  schönen 
Feldern  mit  erdigem  Boden  vorbei  kommt  man  unweit 
des  schotterigen  Ufers  zu  einem  Brunnen  mit  einem 
Holztroge.  Etwas  weiter  nach  Innen  bieten  sich  uns  zwei 
erdige  weissliclie,  aus  erdigem  Kalkmergel  bestehende 
Hiigelchen,  von  wo  man  die  schönste  Aussicht  auf 
den  mächtigen  Koloss  des  Ger  ania-Gebirges  geniesst. 
Hier  stösst  man  überall  auf  antike  Poterie -Bruch- 
stücke und  es  werden  auch  häufig  schön  erhaltene 
Vasen,  Lacrimatorien,  Grablampen  und  dergleichen 
Sachen  ausgegraben,  deren  einige  von  den  Bauern 
in  Loutraki  selbst  feilgeboten,  die  besseren  aber 
gleich  nach  Athen  zum  Verkaufe  geschafft  werden. 
Hat  man  eine  kleine  Strecke  mit  flacherem  Strande 
und  sandigem  Boden  mit  einigem  Kalkstein-Schotter 
dazwischen  passirt,  so  kommt  man  nach  einigen  Wein- 
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bergen  zu  einer  Art  Thalfurche  mit  binsenbewachsener 
Verflachung  in  der  Mitte  und  einigen  Felsen  am  Ende, 
die  sich  wohl  am  besten  zum  Durchstiche  eignen 
möchte,  nachdem  der  rückwärtige  Rücken,  welcher  die 
Hügel  von  Loutraki  mit  den  langgezogenen,  sich 
von  den  Onianischen  Bergen  abtrennenden  Hügeln 
von  Korinth  verbindet,  hier  am  niedrigsten  ist.  Es  ist 
auch  diese  Thalfurche  thatsächlich  nichts  Anderes  als 
ein  von  Nero  versuchter  Durchstich,  der  eine  durch- 
schnittliche Breite  von  etwa  80  Schritt  besitzt.  Die  hier 
künstlich  abgehauenen  Felsen  bestehen  aus  Bänken  von 
Kalkmergel-Conglomerat,  worunter  ein  erdiger  locker- 
körniger roggensteinartiger  Kalkstein  mit  Schalen- 
fragmenten, und  von  Sandsteinconglomerat  aus  grob- 
und  lockerkörnigem  Sandstein  mit  kalkigem  Binde- 
mittel. Auf  der  linken  Seite  sieht  man  noch  eine  in 
Felsen  gemeisselte  achtstufige  Treppe,  welche  einst 
zur  grösseren  Bequemlichkeit  bei  der  Arbeit  gedient 
haben  mag.  So  ziemlich  mit  diesem  versuchten 
Durchstich  parallel  laufend,  jedoch  Ne o -Korinth 
viel  näher  war  die  Mauer  des  Isthmus,  von  der  jedoch 
kaum  mehr  kenntliche  Spuren  übrig  blieben.  Hier 
ist  das  Ufer  dünenartig,  sandig  und  mit  Mastix- 
sträuchern und  einigen  Juni perus  phoenicea 
bewachsen,  dann  springt  es  in  einer  kleinen  Spitze 
mit  Abstürzen  vor,  oberhalb  welcher  sich  ein  Brunnen 
und  auf  Sand-  und  Conglomeratbänken  das  Kirchlein 
von  Ayios  Spiridion  befindet. 
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Am  Beginn  des  Isthmus  treffen  wir  schon  nach 
wenigen  Schritten  am  sandigen  Küstensaume  das  vor 
wenigen  Jahren  gegründete  X eo-Korinth,  das  etwa 
300  Familien  zählt,  meist  Leute,  die  sich  nach  dem 
starken,  1858  in  Alt -Korinth  stattgefundenen  Erd- 
beben hierherzogen.  Die  Häuser  der  Scala  liegen  im 
Schutze  einer  Reihe  erdiger,  aus  graulichweissem  Kalk- 
mergel bestehender,  aus  dem  Isthmus  kommender 
Flügel  auf  einer  niedrigen  Fläche,  welche,  indem  sie 
gegen  Westen  sich  ab  rundet  und  eine  kleine  Spitze 
aussendet,  gleichsam  einen  Vorsprung  bildet.  Die 
Ortschaft  ist  genau  im  rechten  Winkel  gebaut  und 
hat  fünf  Längsstrassen,  die  mit  dem  Golf  parallel 
laufen,  und  sieben  Querstrassen,  von  welchen  die 
vierte  von  Westen  angefangen  die  längste  und  die 
letzte  unter  dem  kreidigen  Hügel  uneben  und  noch 
fast  unausgebaut  ist.  Die  Längsgassen  reichen  von  dem 
erdigen  Hügel  bis  zum  Meere  gegen  den  Golf,  die 
Quergassen  von  der  Ebene  von  Korinth  bis  zum 
Meere  gegen  Loutraki,  so  dass  man  von  jeder  Ecke 
nach  zwei  Seiten  hin  das  Meer  erblickt.  Die  Strassen 
sind  breit,  einige  mit  Maulbeerbäumen  bepflanzt  und 
die  Häuser  meist  einzelnstehend,  so  dass  wir  gleich 
beim  ersten  Betreten  des  Ortes  etwas  Unvollendetes  vor 
uns  zu  haben  wähnen.  Die  Häuser  sind  fast  durchwegs 
aus  Mauerwerk  und  nur  wenige  halbzerstörte  aus  Lehm- 
ziegeln gebaut,  entweder  einstöckig  oder  ebenerdig, 

haben  lauter  Hohlziegeldachungen  und  zwar  zumeist 
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Pavillondächer.  Fast  alle  haben  die  Dachung  durch  ein 
Gesims  aus  Brettern  eingefasst,  vortretende  Sparren 
und  Kroterien-Ziegel  ringsum,  wie  sie  jetzt  in  Athen  in 
der  Mode  sind.  Eiserne  Balcons  kommen  häufig  vor.  In 
der  Hauptquergasse,  welche  gegen  das  Meer  mit  einem 
nun  halbabgebrochenen  Quadernmolo  endigt,  sind  vor 
den  Läden  einige  durch  Holzstangen  getragene  Vor- 
dächer zu  sehen.  Die  Läden  pflegen  sehr  tief,  gross  und 
luftig  zu  sein,  und  haben  eine  hohe  Thür  und  Fenster 
und  in  ihrem  Grunde  eine  Holztreppe  mit  einer  Art 
Balcon,  der  die  ganze  Breite  des  Ladens  einnimmt.  Die 
Treppe  führt  zu  den  oberen  als  Wohnzimmer  dienenden 
Räumlichkeiten.  Die  Läden  enthalten  zumeist  Victualien, 
dann  Strohhüte,  Krüge  aus  Zante,  Stoffe,  blecherne 
Blasbälge  zum  Schwefeln  der  Trauben  und  andere 
Waaren.  Durch  die  letzte,  innerste  Längsgasse  führt 
der  Telegraph.  Hinter  derselben  steht  die  noch 
unvollendete  Kirche  Ayios  Paolos.  Es  ist  dies  ein 
stattlicher  Bau,  in  lateinischer  Kreuzform  gebaut  und 
von  einer  achteckigen  Kuppel  überragt.  Auf  beiden 
Seiten  der  basilikenartigen  Front  sind  zwei  Thurm- 
ansätze; rückwärts  dreifach  vortretende  Absisse.  Rings- 
um laufen  zwei  Reihen  von  Rundbogenfenstern.  Ueber 
dem  einfachen  Marmorhauptportal  sowie  über  den  beiden 
seitlichen  im  Querschiff  liegenden  ist  ein  dreifaches 
Fenster  angebracht.  Oben  läuft  ein  türkischer  Facetten- 
fries. Die  Kuppel  erhält  ihr  Licht  durch  Doppelbogen- 
fenster. Im  Innern  ist  das  Querschiff  durch  zwei  sehr 
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grosse  Bogen  bezeichnet.  Zwei  gleich  hohe  Bogen 
stehen  rückwärts  und  vorne  im  Längsschiff  und  tragen 
mit  den  beiden  vorerwähnten  die  in  Zwickelkappen 
endigende  Kuppel.  Nach  rückwärts  liegt  noch  ein 
Bogen  und  nach  vorne  zwei,  die  durch  eine  Empore 
verbunden  sind.  Die  Kirche  ist  noch  nicht  angeworfen. 
Y on  öffentlichen  Anlagen  sei  noch  erwähnt  der  vor  dem 
aus  einer  langen  Holzbaracke  bestehenden  Postamt 
gelegene,  im  Entstehen  begriffene,  mit  Mandel-,  Oel-, 
Akazien-,  Maulbeerbäumen  und  Ailanthus  bepflanzte 
Volksgarten.  Im  rückwärtigen  Theile  der  Ortschaft 
liegt  am  Fusse  der  Falaisen  die  stattliche  Kaserne  mit 
neun  Fenstern  in  der  Fronte  und  etwas  weiter  hinauf, 
die  Höhen  überragend , die  schlichte  Kirche  der 
Panagiya,  in  deren  ummauertem  Gehöfte  sich  die 
Ruhestätte  Ne o -Korinths  befindet. 

Am  sandigen  Ufer  gegen  L outraki,  wo  einige 
Binsen  wachsen  und  ein  breites  Kaffeehaus  mit  roh 
gemalten  phantastischen  Schiffsfiguren  steht,  liegt  ein 
kleines  Molo,  der  gewöhnliche  Landungsplatz,  während 
etwas  weiter  unten  ein  zweites  gemauertes  der  Sanitä 
sich  befindet,  bei  dem  man  je  nach  dem  Winde  dies- 
oder  jenseits  landen  kann.  Diesem  gegenüber  liegt  ein 
längeres  isolirt  stehendes  Molo,  an  dessen  Ende  sich  ein 
kleines  Faro  erhebt,  das  nur  in  den  Nächten,  wo  man 
das  Dampfschiff  erwartet,  angezündet  wird.  Dieses  Molo 
schützt  jedoch  nur  sehr  wenig,  da  bei  starken  West- 
winden die  Wogen  mächtig  darüber  brechen.  Grössere 
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Schiffe  können  hinter  demselben  überhaupt  nicht  ankern, 
und  auch  bei  kleineren  ist  eine  grosse  Vorsicht  noth- 
wendig,  damit  sie  nicht  bei  Unwetter  an  den  seichten, 
östlich  davon  liegenden  Strand  gerathen.  Gewöhnlich 
haben  hier  ein  paar  Puglieser  Paranzen,  welche  im 
Golfe  fischen,  ihre  Station;  auch  mehrere  Brazzere 
sind  dort  stets  anzutreffen. 

In  Korinth  ist  die  Industrie  zwar  nicht  bedeutend, 
aber  es  werden  doch  Decken,  rohe  Teppiche,  Tuch 
für  die  Bauerntracht  und  auch  etwas  Seide  bereitet. 
Letztere  wird  jedoch  meist  roh  ausgeführt.  Man 
webt  nur  einen  rohen,  dem  Burundjik  ähnlichen 
Stoff  von  gelber  Seide  und  weissen  Baumwollstreifen. 
Dafür  ist  aber  die  Ausbeute  an  antiken  Ueberresten, 
wie  begreiflich,  in  der  ganzen  Umgebung  eine  ziemlich 
reichhaltige.  Bei  Theophanis  und  Tlieocaris  Kandis 
finden  wir  eine  hübsche  Sammlung  antiker  Vasen, 
darunter  auch  den  berühmten  Spiegel  mit  dem  von 
der  Levkada  gekrönten  Korinthos,  der  in  Alt- 
Korinth  ausgegraben  wurde,  dann  Marmorreliefs, 
einen  thönernen  Löwenkopf  aus  der  Gegend  von 
Loutraki  etc.  Auch  ein  Lehrer,  Argirios  Grammatos, 
hat  hübsche  Vasen,  wie  deren  in  der  Gegend  viele 
gefunden  werden,  jedoch  selten  so  gut  erhalten. 

Die  Ueberfalirt  des  Isthmus,  die  an  20  Jahre 
über  Loutraki  stattfand,  geht  jetzt  stets  von  Neo- 
Korinth  aus,  welchem  Umstande  auch  dieses  Plätzchen 
seine  jetzige  Wichtigkeit  zu  verdanken  hat.  Die  Strasse 
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nach  Kalamaki  führt  von  Neo-Korinth  oberhalb 
der  Kirche  von  A y i o s Spiridion  in  2 Stunden 
über  den  Isthmus,  wobei  sie  an  weisslichen  erdigen 
Kalkmergelbänken  und  an  Bänken  von  roggen- 
steinälmlichem  Kalkstein  mit  Schalen -Fragmenten, 
conglomeratartig  mit  kleinen  Geschieben  von  Quarz, 
Brauneisenstein  und  einem  serpentinartigen  Mineral 
vorbeizieht.  An  einzelnen  Stellen  trifft  man  einen 
dichten  mergeligen  Kalkstein,  an  den  Kluftflächen 
mit  Eisenoxydhydrat  überzogen  und  in  den  Drüsen- 
räumen mit  kleinen  wasserklaren  Calcitkryställchen 
ausgekleidet.  Eine  andere  kürzere,  aber  viel  steilere 
Strasse,  neben  welcher  die  Telegraphen  Stangen  an- 
gebracht sind,  führt  gerade  über  die  Hügel  hinweg 
und  trifft  dann  mit  der  vorerwähnten  zusammen.  Auf 
dieser  trifft  man  nach  einer  kleinen  überbrückten 
Furche  im  ganz  erdigen  Boden  eine  leichte,  gleichfalls 
überbrückte  Vertiefung.  Darauf  folgt  eine  breite  Thal- 
verflachung gegen  Kalamaki  mit  einer  Brücke  in 
der  Mitte  und  die  Strasse  führt,  sich  sanft  erhöhend, 
bis  zur  höchsten  Anhöhe  hinauf,  wo  ein  Häuschen 
mit  zwei  Kundbogenfenstern  und  einer  Thür  mit  der 
Jahreszahl  1865  steht.  Es  dient  als  kleine  Kaserne 
für  die  Wache,  wenn  der  König  passirt.  Von  hier 
geniesst  man  eine  herrliche  Aussicht  auf  den  Golf 
von  Korinth,  wie  auf  die  mit  Saphirinseln  besäeten 
azurblauen  Aegäischen  Meere.  Die  Strasse  ist,  aus- 
genommen an  den  Tagen,  wo  der  Dampfer  ankommt, 
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sehr  einsam;  nur  selten  sieht  man  ein  Saumthier  oder 
einen  Hirten,  der  in  der  Nähe  derselben  seine  Heerde 
weidet.  Als  ich  eines  Tages  hinüb  erwanderte,  begegnete 
ich  mehreren  Männern,  die  ein  auf  einen  Wagen 
aufgeladenes  Boot  über  den  Isthmus  transportiren 
halfen.  Unwillkührlich  dachte  ich  an  den  Wechsel 
der  Zeiten,  an  jene  glänzende  Epoche  Hellas,  wo  zahl- 
reiche Schiffe  auf  den  Diolkos  von  Meer  zu  Meer 
geschoben  wurden,  und  malte  mir  die  Zukunft  aus, 
bis  die  Dampfer,  deren  Rauchsäulen  im  Aegäischen 
Meere  ich  in  der  Ferne  auftauchen  sah,  schnaubend 
die  offeno'clea'te  Strasse  durchfahren  werden. 

Von  dem  Wachthäusclien  zieht  der  Weg  über 
pinienbewachsene  Abhänge  bergab.  Im  Norden  sehen 
wir  die  G e r a n i a-Höhen,  im  Süden  die  Onianischen 
Berge  und  die  Akropolis  mit  schattenreichen  Höhen 
dahinter.  Gerade  über  den  Grat  des  Isthmus  zieht 
sich  eine  kleine  Furche  hin.  Der  nun  gerade  Weg  führt 
über  erdigen  Boden,  wo  man  manchmal  auf  dichten 
zerklüfteten  hornsteinähnlichen  Quarz  stösst,  rechts 
zu  einer  Vertiefung  mit  Feldern  und  einer  kleinen 
Brücke  und  biegt  dann  etwas  zur  Linken  um  grobe 
Conglomeratbänke  ein.  An  der  Stelle,  wo  der  Weg  zu 
sinken  beginnt  und  Kalkmergel  und  kleine  Kiefern  auf- 
treten,  mündet  in  denselben  die  Strasse  von  Loutraki, 
deren  wir  bereits  gedachten.  Der  Weg  windet  sich 
in  Serpentinen  über  Bänke  aus  weissem  Kalkmergel 
mit  Conchilienfragmenten,  namentlich  Mytilus,  und 
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aus  feinem  Conglomerat  mit  kalkigem  Bindemittel 
mit  Ostraca,  Orbiculiten  und  Fragmenten  von 
Limonit  und  Kalkstein.  Hat  man  links  um  den  Hügel 
eingebogen,  so  siebt  man  rechts  eine  kleine  Ein- 
buchtung, von  der  mit  waldigen  Hängen  gleichsam 
als  Fortsetzung  der  Isthmusanhöhen  hinausragenden 
Bouriko-Spitze  gebildet,  welche  das  alte  Cenchreae, 
der  Hafen  Korinths  auf  der  Aegäischen  Seite  war, 
links  jene  von  Kalamaki.  Zwischen  diesen  beiden 
Einbuchtungen  zieht  sich  ein  flaches  Ufer  mit  Feldern 
und  Mastixsträuchern  hin,  wobei  die  rechte  Seite  von 
einem  Kirchlein  überragt  wird.  Auf  den  mit  einigen 
Pinien  und  Oelbäumen  bewachsenen  Abhängen  führt 
die  Fahrstrasse  in  Windungen  hinab,  während  die 
Telegraphen -Stangen  einen  andern  kürzeren  Weg 
verfolgen.  Wir  treffen  hier  wieder  in  Menge  erdigen 
roggensteinähnlichen,  aus  Kügelchen  bestehenden  Kalk- 
stein mit  zahlreichen  Schalenresten  und  Thoneisenstein- 
geschieben nebst  kleinen  grünlichschwarzen  Körnchen 
von  Glaukonit. 

Bald  darauf  gewahren  wir  schon  die  kleine  Ort- 
schaft Kalamaki,  den  modernen  Vertreter  des  alten 
Schoenus,  auf  einem  lagunösen  flachen,  mit  Atriplex 
portulacoides,  Salsola  u.  s.  w.  bewachsenen  Vorsprung, 
welcher  zwischen  dem  Molo  der  alten  stattlichen  Lloyd- 
agentie  und  den  Hängen  der  Ortschaft  kleinen  Küsten- 
lahrzeugen einen  geschützten  Ankerplatz  gewährt, 
während  grössere  Schiffe  mehr  nach  Aussen,  freilich 
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t-t  was  dem  Nordost  ausgesetzt,  ankern  müssen.  Hinter 
der  Ortschaft  steht  auf  einer  kleinen  sandigen  Spitze 
der  unansehnliche  Stangenleuchtthurm. 

Von  Neo-Korinth  führen  mehrere  Wege  nach 
Alt -Korinth,  das  man  zu  Fuss  in  einer  guten  Stunde 
erreichen  kann.  Immer  aber  muss  man  dicht  bei  der 
Ortschaft  den  Potamos  übersetzen,  dessen  Brücke 
vom  Gewässer  fortgerissen  wurde,  so  dass  jetzt  die 
Fuhrwerke  bis  nahe  an  seine  Mündung  gehen,  um 
ihn  passiren  zu  können,  und  dann  durch  Felder 
einen  ganzen  Bogen  beschreiben,  um  die  guten 
Strassen  wieder  zu  erreichen , deren  eine  ziemlich 
gerade,  die  andere  durch  die  kleine  Häusergruppe 
von  Kutumaya  führt,  in  dessen  Nähe  sich  das  isolirt 
stehende  Kirchlein  von  Ayios  Georgios  befindet. 
Hiebei  durchzieht  man  fruchtbares  Ackerland  von 
etwas  rötlilicker  Erde  mit  vielen  Weinbergen,  in 
welchen  zahlreiche  Weinpressen  mit  einem  ringsum 
umflochtenen  Häuschen  stehen,  das  zur  Zeit  der 
Traubenreife  den  Wächtern  zugleich  als  Schutzstätte 
dient;  auch  sieht  man  mehrere  Mandel-,  Oel-  und  Frucht- 
baumpflanzungen. Wenn  wir  dann  die  Falaisen  von 
K o r i n t li  umschreiben,  gelangen  wir  zur  Ap  h r o d i t e- 
Quelle,  von  wo  wir  auf  einer  obwohl  holprigen  Fahr- 
strasse die  Mitte  der  Ortschaft  auch  zu  Wagen 
erreichen  können.  Zu  Fuss  oder  zu  Pferd  wird  man 
viel  vortheilhafter  den  Weg  verfolgen,  der  über  die 
kleinen  Erhöhungen  hinter  Neo-Korinth  gerade  auf 
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die  Falaisen  hinzieht,  oder  das  im  erdigen  Boden  mit 
einigen  Conglomeratb Unken  tief  eingefurchte  Bett  des 
Potamos,  den  beliebten  Aufenthaltsort  zahlloser 
Frösche,  wo  das  Wasser  zwischen  kleinen  Schottern 
hindurchfliesst.  Das  Bachbett,  das  uns  auf  diesem 
Wege  als  Strasse  dient,  läuft  zwischen  zwei  erdigen 
Hügeln  mit  der  Akropolis  im  Grunde;  in  der  Mitte 
bietet  sich  uns  ein  Vorsprung  des  mit  Feldern  und  Oel- 
bäumen  bedeckten  Thaies.  An  dem  binsenbewachsenen 
Po  tarn  os  zeigen  sich  Spuren  einer  Brücke.  Links 
im  Thale,  in  welchem  ausgedehnte  Weinberge  sich 
ausbreiten,  befindet  sich  ein  Häuschen  und  ein  Fahr- 
weg. Wenn  wir  weiter  kommen,  fängt  der  mergelige, 
leicht  austrocknende  Boden  mit  niedrig  gehaltenen 
und  häufig  mit  jimgen  0 eibäumen  untermischten  Reben 
bebaut  zu  sein.  Dann  zieht  man  an  einem  Häuschen 
mit  Weinpressbehälter  vorbei,  hinter  dem  derPotamos 
von  zwei  Höhen  emgefasst  ist,  und  ersteigt  einen 
Pliigel  von  festem  Mandelstein  und  einen  natürlichen 
Bankhügel  mit  vorspringenden  Schichten  am  Fusse 
der  massigen  Akropolis.  Hier  findet  man  auch  noch 
Spuren  eines  alten  Fahrweges  mit  tief  im  Felsen 
eingefurchtem  W agengeleise. 

Alt-Korintli,  einstens  die  Stadt  des  Luxus  und 
der  Mode,  die  sich  noch  zur  Zeit  der  Unabhängigkeits- 
erklärung mit  Athen  um  den  Vorrang  stritt,  die  Haupt- 
stadt Griechenlands  zu  werden,  ist  nur  mehr  eine 
ärmliche  Ortschaft  auf  sachter  Lehne  des  dann  gegen 
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die  Ebene  um  den  Golf  in  drei  Bankstufen  von  der 
Akropolis  bis  zum  Meere  hinabsteigenden  Bodens. 
Sie  zählt  200  weit  auseinander  liegende  Häuser,  so 
dass  sie  vom  Meere  aus  immer  noch  den  Anschein 
gewisser  Grösse  beibehält.  Die  Bevölkerung  wird 
auf  etwa  600  Köpfe  geschätzt.  Die  Häuser  sind  aus 
Stein  oder  aus  Lehm  gebaut  und  in  ersterem  Falle 
nach  türkischer  Art  mit  Holz  untermischt.  Sie  sind 
mit  Ziegeln  eingedeckt  und  haben  türkische  Thür- 
eingänge und  türkische  Ringe  an  den  Thüren.  Viele 
wurden  durch  das  letzte  Erdbeben  ganz  zerstört,  andere 
sind  baufällig  geworden.  Zahllose  Thurmfalken  halten 
sich  Haustauben  ähnlich  auf  denselben  auf,  namentlich 
haben  sie  sich  ein  scheinbar  verödetes  Haus  mit 
einer  kleinen  Thür  oben,  wo  ein  Lorbeerzweig  hängt, 
so  wie  ein  anderes  neben  der  Panagiy a -Kirche 
zum  Lieblingsaufenthalte  auserkoren.  Man  sieht  sie 
auch  häufig  auf  den  Cypressen , deren  es  in  Alt- 
Iv  o r i n t h viele  gibt , sitzen  oder  sich  auf  ihren 
schlanken  Spitzen  flatternd  niederlassen,  so  dass  dann 
diese  unter  ihrem  Gewichte  sich  völlig  umbiegen.  Der 
Baumwuchs  zwischen  den  Häusern  Alt-Korinths 
ist  recht  üppig;  in  den  häufig  in  Beete  eingetheilten 
Gärten  wachsen  Mandel-,  Maulbeer-  und  Feigenbäume, 
sowie  viel  Gemüse,  dessen  Pflege  durch  den  Wasser- 
reichthum der  Ortschaft  wesentlich  erleichtert  wird. 
Es  bestehen  dort  nämlich  sieben  Quellen,  die  ausser- 
halb der  Ortschaft  liegenden  des  H a d j i Mustapha 
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und  der  Aphrodite  mitgerechnet.  Auch  die  Bienen- 
zucht wird  nicht  vernachlässigt;  man  sieht  in  den 
Gärten  häufig  Bienenstöcke  mit  Körben,  die  mit  Lehm 
überstrichen  und  mit  Stroh  gedeckt  sind. 

Wenn  wir  von  N e o - K o r i n t h den  Fussweg  nach 
Alt-Korinth  hin  wandeln,  so  erreichen  wir,  an  einer 
halbzerstörten  türkischen  Quelle  vorbeigekommen,  bald 
die  Ortschaft  und  finden  da  aufgelassene  türkische 
Gräber  mit  einer  Koubba  daneben,  ein  zur  Garten- 
bewässerung benütztes  Flüsschen  und  auf  einer 
Erhöhung  die  Ruinen  eines  Bades  und  einer  Moschee, 
so  wie  Ziegeltrümmer,  wahrscheinlich  von  einem  der 
von  Hadrian  gebauten  Bäder  stammend.  Das  Centrum 
der  Ortschaft  bildet  ein  von  Platanen  beschattetes 
Plätzchen  mit  mehreren  Schenken  ringsum  und  einer 
Quelle  (V r j s i Theodosen a),  zu  der  Stufen  hinab- 
führen. Das  Ganze  zeigt  ein  echt  türkisches  Gepräge. 
Als  ich  eines  warmen  sonnigen  Morgens  dort  war, 
sass  ein  alter  Mann  mit  turbanartig  umwundenem 
Fez  neben  der  Quelle  und  rauchte  in  langen  Zügen 
aus  seinem  Tschibuk;  andere  Männer  tanzten,  einander 
die  Hände  reichend,  bei  Pfeifen-  und  Trommelmusik 
unter  Platanen  den  Sirtö.  Viele  von  ihnen  hatten 
den  Kopf  mit  Käsekörben  bedeckt.  Man  wähnte 
sich  förmlich  in  die  Türkei  versetzt.  Vor  den  Wein- 
schenken sassen  Leute  lässig  und  halb  im  Mastica- 
rausch  auf  Strohtabourets  ohne  Lehne.  Aufgefallen 

ist  mir  auch  ein  Ziegenbock,  der  in  einer  Wein- 
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schenke  stand  und  ruhig  den  Betrunkenen  nack- 
blickte — eine  Mahnung  an  die  rebengekrönten  Böcke 
antiker  Bacchusfeste. 


Die  sieben  Säulen. 


Die  Mitte  der  Ortschaft  bildet  eine  Verflachung, 
hinter  welcher  mitten  im  Getreidefelde  die  sieben 
verhehlten  dorischen  Säulen  stehen,  die  dürftigen  Reste 
des  Tempels,  welcher,  als  Wh e ler  1676  Griechenland 
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bereiste,  noch  12  stehende  Säulen  aufwies.  Fünf  der- 
selben haben  nur  den  Architrav  erhalten,  welcher 
eine  der  Ecken  des  einstigen  Gebäudes  bildete.  Bei 
zweien  fehlt  der  Architrav  und  bei  einer,  die  mit  zwei 
eisernen  Reifen  zusammengehalten  wird , auch  das 
Capitäl.  Fünf  der  Säulen  gehörten  gewiss  nur  der 
Tempelfronte  an,  die  beiden  anderen,  die  Ecksäule 
mitgerechnet,  einer  Seite  des  Peristyls.  Die  Säulen  sind 
fast  der  einzige  nennenswerthe  Ueberrest  des  alten 
Korinth.  In  der  unmittelbaren  Umgebung  findet  man 
noch  Trümmerwerk,  elende  Zeugen  vergangener  Grösse. 
Jetzt  sieht  man  dort  Kinder  albanesischer  Zunge  auf 
den  Ruinen  des  Alterthums  fröhlich  tanzen.  Unweit 
der  Säulen  steht  künstlich  in  Kalkmergel  geschnitten  ein 
quadratischer  Block  von  etwa  20  Schritt  Länge,  der  eine 
Kammer  mit  verlegtem  Eingang  und  eine  Nische  gleich 
zur  Linken  enthält.  Auf  der  anderen  Seite  befinden  sich 
zwei  andere,  durch  eine  schmale  Wand  von  einander 
getrennte  Kammern.  Gegen  das  untere  Ende  der 
Ortschaft  finden  wir  in  einer  fast  isolirt  stehenden 
Häusergruppe  eine  türkische  Badkuppel,  eine  römische 
Ziegelruine,  wahrscheinlich  eine  Therme,  im  Felde  und 
überall  Gemäuer  aus  verschiedenem  Zeitalter,  von  un- 
zähligen weissen  vierblätterigen  Blumen  überwuchert. 

Die  Hauptkirche  von  Alt -Korinth  ist  der 
Panagiya  geweiht.  Sie  liegt  ausserhalb  der  Ortschaft 
gegen  die  Akropolis,  aber  gleichsam  über  dieselbe 
dominirend.  Ein  Giebelthor  führt  in  die  sie  umgebende 
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Einfriedung,  innerhalb  welcher  in  dem  erhöhten  Theile 
hinter  der  Kirche  die  Ruhestätte  liegt,  wo  die  zwischen 
üppigem  Gras  zerstreuten  Gräber  durch  Holzpflöcke 
und  Steine  bezeichnet  sind.  Die  Kirche  hat  einen 
Thurm,  nach  vorn  in  zwei  Bogenreihen  eingetheilt, 
unten  einfache,  oben  doppelte  Bogen  und  eine  nur  aus 
frei  aufsteigenden  Rippen  bestehende  kleine  Kuppel. 
Links  von  der  Kirche  steht  eine  von  Holzstangen 
gestützte  Halle,  rechts  eine  Holzterrasse.  Das  durch 
Seitenfenster  erleuchtete  Innere  weist  eine  flache  Decke, 
wo  eine  vertiefte  Kuppel  angebracht  ist,  und  eine 
grosse  Empore  über  dem  Eingang  auf.  Im  Fuss- 
boden  sieht  man  eine  byzantinische  Platte  mit  Vögeln, 
Ornamenten  und  einem  Kreuz,  sowie  eine  türkische 
Inschrift.  Ringsum  sind  Holzsitze  angebracht.  Ausser 
der  Panagiya  zählt  Alt -Korinth  noch  andere 
Kirchen:  Ayios  Atanasios  und  Ayia  Ana  in 
der  Ortschaft  selbst,  dann  Ayios  Georgios  am 
Fusse  des  Gebirges,  Ayios  Ioannis  mit  einfacher 
Campanella  bei  den  Säulen,  Ayia  Paraskievi 
weiss  und  niedrig  am  Ende  der  Ortschaft  hinter  den 
Säulen,  und  in  der  Häusergruppe  Anaplayä  weiter 
oben  gegen  das  Bachbett  Ayi  Anargiri. 

Nachdem  wir  uns  dies  Alles  angesehen,  wollen 
wir  auch  noch  eine  Wanderung  um  die  Falaisen  von 
Korinth  vornehmen.  Die  Stufe  des  Terrains  ist, 
wenn  man  von  der  Seite  N e o -I\  o r i n t li  s beginnt, 
Anfangs  wenig  entschieden , dann  findet  man  ein 
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Escarpe  - Bollwerk  venetianischer  Construction  und 
darunter  im  Felsen  ausgeliölilte  Gräber.  Etwas  weiter 
wird  die  Falaise  von  einer  thurmartigen  Ruine  über- 
ragt, die  weit  sichtbar  ist  und,  nach  einem  inwendig 
erhaltenen  M ihr  ab  zu  urtheilen,  einst  eine  Moschee 
gewesen  zu  sein  scheint.  Hübsch  ist  von  hier  die 
Aussicht  auf  Alt-Korinth  und  auf  die  zu  unseren 
Füssen  sich  ausbreitende,  bis  zum  Meere  reichende 
Ebene,  in  welcher  man  ein  Haus  und  einen  mit  vielen 
Cypressen  umgebenen  Garten  (Pervo lj a)  gewahrt. 
Unterhalb  des  Thurmes  sehen  wir  kleine  Trümmer, 
eine  türkische  Quelle  mit  köstlichem  Wasser  und 
daneben  ein  Reservoir.  Dann  folgt  ein  umzingelter 
Garten  mit  drei  Thüreingängen  und  links  oben  eine 
doppelte  Treppe  türkischen  Ursprungs,  welche  vom 
Plateau  der  Falaise  zu  demselben  hinabführt.  Der 
sich  abrundende  Felsen  der  Stufe  wird  von  Feio-en- 
bäumen  und  Venushaarfarn  gekrönt  und  trieft  überall 
von  Wasser.  In  der  Mitte  befindet  sich  eine  muschel- 
artige  Schale  mit  tiefem  Loche,  aus  dem  das  Wasser 
der  sogenannten  A p h r o d i t e-Quelle  rauschend  hervor- 
sprudelt und  dann  in  die  Gartensohle  hinabfliesst. 
Etwas  weiter  oben  ist  eine  andere  tiefe  Gangquelle 
mit  vorstehender  verrauchter  Höhle  auf  der  rechten 
Seite  des  Thaies.  Wunderschön  ist  von  hier  der  Anblick 
des  Golfes.  Verfolgen  wir  die  Falaisen  weiter,  so 
finden  wir  noch  einige  Wasserlöcher,  vertiefte  Stellen 
und  ein  anderes  kleines  Thälchen.  Dann  kommt  eine 
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Grotte  mit  muschelartiger  Kuppel  aus  Ziegelmauerwerk 
unten  und  Stufen  davor.  Auf  der  jenseitigen  Seite 
des  Tliälchens,  in  dessen  Mitte  sich  muscheliger  Kalk 
befindet,  entspringt  aus  dem  weissen  Kalkmergel  eine 
kleine  Quelle.  Etwas  weiter  am  Abhang  ist  ein  aus 


Die  Aphrodite-Quelle  in  Korinth. 


Kalkmergelquadern  an  den  Seiten  bestehender  und 
mit  Quadern  überdeckter  Theil  der  alten  Wasserleitung 
im  Innern  trefflich  erhalten  und  gibt  noch  immer 
reichliches  Wasser.  Auch  sieht  man  kleine  Nischen 
im  Kalkmergelfelsen  und  unterhalb  eines  üppigen 
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Feigenbaumes  eine  Art  Cisternen-Gewölbe,  unten  und 
rückwärts  aus  Kalkmergel-Quadern  aufgeführt.  Nach 
vorn  ist  die  inwendig  mit  Mörtel  angeworfene  Cisterne 
abgebrochen.  Es  kommt  nun  ein  durchfurchtes 
Thälchen  und  dann  ein  Grab  auf  der  Höhe.  Unterhalb 
der  Kalkmergel-  und  Conglomeratbänke  und  Abstürze, 
die  der  Reihe  nach  abwechseln,  trifft  man  ein  tiefes 
gewölbtes  Tunnel,  aus  welchem  das  Wasser  heraus- 
fliesst  und  unter  dem  ein  kleines  Wasserbecken  steht. 
Dann  folgt  ein  Thälchen  mit  einer  Pappel  und  endlich 
auf  selbständiger  Falaise  eine  zerbrochene  Windmühle, 
der  letzte  Meilenzeiger  der  Ruinen  von  Korinth. 

Etwa  eine  halbe  Stunde  von  der  letzterwähnten 
baufälligen  Windmühle  entfernt  ist  eine  elliptische 
Arena  zu  sehen,  das  einstige  Amphitheater.  An  zwei 
Stellen  sind  noch  drei  Reihen  von  Stufen  erhalten,  so 
wie  zwei  Treppen,  obwohl  die  Stufen  daran  nicht 
mehr  bestehen.  Das  Kalkmergelgestein,  in  welches  das 
Theater  eingeschnitten  war,  ist  gegen  das  Meer  durch- 
brochen, so  dass  man  unter  den  noch  in  ihrer  natürlichen 
Lage  stehenden  Schichten  gehen  kann,  indem  lediglich 
die  unteren  weicheren  Schichten  entfernt  wurden,  die 
obere  Kalkmergelkruste  aber  unberührt  blieb,  was 
eine  höchst  eigentümliche,  an  50  Schritte  lange  und 
14  Schritte  breite  natürliche  Passage  bildet.  Auf 
der  umliegenden  Fläche  werden  die  meisten  Vasen  aus- 
gegraben. Oben  am  Abhange  der  Akropolis  trifft  man 
die  Ayios  Paolos-Grotte,  von  der  das  Wasser  kommt. 
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Der  Weg  zu  dem  575  Meter  hohen  Akro-Korinth, 
der  Akropolis  von  Korinth,  einem  Gemenge 
von  hellenischen , fränkischen , venetianischen  und 
türkischen  Mauern,  führt  an  der  Hadji  Mustaplia- 
Häusergruppe  vorbei,  an  deren  Ende  eine  hübsche, 
theilweise  aus  antiken  Marmorstücken  aufgebaute 
und  mit  einer  türkischen  Aufschrift  versehene  Spitz- 
bogenquelle sich  befindet.  A on  hier  an  fängt  der 
Weg  bergauf  zu  gehen.  Unter  uns  sehen  wir  die  kleine 
Häusergruppe  von  A p 1 o g ä und  wenn  wir  ein 
Bachbett  mit  der  türkischen  Quelle  von  Balu  und 
dann  einige  Feigenbäume  passirt  haben,  gelangen  wir 
auf  dem  schotterigen  Kalksteinboden  zu  einer  zwischen 
beiden  Hügeleinschnitten  befindlichen  Thalfurche  mit 
Conglomeratbänken  und  weisslichem  Boden.  Prächtig  ist 
von  hier  die  Ansicht  des  Hauptthors,  das  uns  gleichsam 
als  eine  phantastische  grandiose  Theaterdecoration 
erscheint,  sowie  des  Schlosses  von  Pendeskufi  mit 
dem  rückwärts  liegenden  Gebirge.  Ueber  eine  Holz- 
brücke gelangt  man  zum  ersten  Thor,  neben  welchem 
die  Mauer  an  den  Seiten  eingezackte  Zinnen  trägt. 
Das  Thor  selbst  hat  wie  auch  die  folgenden  eine  eisen- 
beschlagene Thür  mit  Querleisten,  eine  eingemauerte 
Marmorkugel  zur  Linken  und  marmornen  Wasserspeier. 
Dahinter  steht  links  eine  kleine  Baracke , wo  ein 
alter  Soldat  als  AA^ächter  haust,  der  jedoch  den  Tag 
meist  in  Alt-Korinth  zubringt,  so  dass  nur  seine 
Esel  als  friedliche  Hüter  Zurückbleiben.  Dann  folgt 
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das  zweite  Thor,  neben  welchem  rechter  Hand  im 
Eingang  eine  schmale  Treppe  zn  den  Substructionen 
hinabführt.  Hinter  diesem  Thore  trifft  man  eine 
Batterie,  wo  noch  drei  venetianische  Kanonen  stehen, 
darunter  eine  mit  dem  Marcuslöwen  und  der  Jahres- 
zahl 1686.  In  der  nun  darauffolgenden  Umzingelung, 
durch  welche  das  dritte  Thor  führt,  erheben  sich 
drei  Thürme  aus  antiken  Quadern  mit  abgefassten 
Ecken,  von  denen  der  diesem  Thore  zunächststehende 
noch  am  besten  erhalten  ist.  Das  dritte  Thor  hat 
einen  Bogenaufsatz  und  Marmorpfosten.  Durch  ein 
Tonnengewölbe  mit  antiken  Quadern  und  einem  Säulen- 
aufsatz darauf,  neben  welchem  dunkle  tonnenförmige 
Casamatten  sich  befinden,  gelangt  man  in  die  innerste 
Abtheilung  der  Feste.  Aber  welch  trauriger  Anblick! 
Man  findet  hier  blos  Trümmerhaufen  türkischer  Häuser 
wüst  durcheinander  geworfen  und  von  wilden  Gräsern 
überwuchert,  bald  in  Stufen  gestaltet,  bald  in  ganzen 
Geröllabrutschungen.  Aus  dem  Schutt  ragen  gleich 
Anfangs  die  Trümmer  einer  Moschee  und  eines  Minarets 
mit  einer  Ko ubba  darunter  und  dann  die  aus  Vert- 
Antik,  Granit,  Cipollin  und  weissem  Marmor  be- 
stehenden Säulen  eines  türkischen  Kaffeehauses  empor, 
wahrscheinlich  antike,  von  den  Türken  umgearbeitete 
Ueberreste.  Daneben  bemerkt  man  eine  kleine 
Ko  ubba  und  Gräberruinen.  Weiter  oben  erhebt  sich 
noch  eine  Moschee  mit  Minaretbasis,  einer  zerstörten 
Vorhalle,  wo  viele  Kanonenkugeln  herumliegen,  mit 
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vier  grossen  Bogen  im  Innern,  welche  eine  runde 
Kuppel  mit  Zwickelkappen  tragen,  und  einem  ver- 
ödeten M ihr  ab.  Neben  der  Moschee  sieht  man  am 
Boden  zwischen  wilden  Gräsern  noch  türkische 
Marmorornamente  liegen.  Ueber  diese  Ruinen  des 
Islam  dominirt  das  am  Abhang  gelegene,  innerlich 
restaurirte  Kirchlein  von  Ayios  Dimitri.  Es  hat 
über  dem  Eingänge  eine  byzantinische  Aufschrift 
mit  Kreuz,  im  Innern  ein  schlichtes  Tonnengewölbe 
mit  drei  Wandbögen  auf  jeder  Seite  und  ein  aus 
einem  kleinen  Doppelbogen  bestehendes  türkisches 
Fenster  nach  vorn.  Wenn  wir  uns  von  hier  an  die 
entgegengesetzte  Seite  begeben,  so  treffen  wir  einen 
Brunnen  mit  zwei  Steintrögen  und  etwas  höher  eine 
Minaretruine.  Daneben  breitet  sich  ein  Platz  aus,  zu 
dem  man  durch  einen  Treppenaufgang  gelangt,  wo 
sich  eine  Cisterne  befindet  und  an  den  ein  grosses 
Langhaus  mit  Schiessscharten  stösst , das  einst  als 
Kaserne  gedient  hatte.  Auf  dieser  Seite  der  Haupt- 
höhe finden  wir  ein  Schloss  mit  zwei  Thürmen  und 
einen  dritten  kleinen  schief  gestellten  Thurm.  Die 
erste  Thür  ist  mit  Wurflucke  versehen,  die  zweite 
im  Rundbogen  gebaut.  Das  Schloss  hat  mächtige 
Substructionen  und  eine  Cisterne  mit  zwei  Reihen 
von  Bogen,  die  je  eine  Tonne  tragen,  dann  Säulen 
in  der  Mitte.  Schartennischen  durchbrechen  die  Mauern. 
In  dem  mit  stufig  ausladender  Basis  versehenen  Haupt- 
thurme  führt  eine  Treppe  hinauf  und  man  geniesst  von 
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der  Terrasse  die  herrlichste  Aussicht  auf  die  ganze 
Festung  und  den  feenhaften  Golf.  Die  Umzingelung 
läuft  noch  ausserhalb  des  Schlosses  weiter,  ist  aber 
hinter  demselben  bei  einem  schief  gebauten  Thurme 
abgebrochen,  so  dass  man  da  bequem  hinabsteigen 
kann.  Auch  nach  dieser  Seite  hin  befinden  sich  sehr 
steile  Abhänge,  von  denen  die  Leute  mit  diabolischem 
Vergnügen  lose  Steine  aus  der  alten  Festungsmauer 
hinabrollen.  Die  Umzingelung  zieht  sich  weiter  zinnen- 
gekrönt gegen  das  fruchtbare  Thal  jenseits  der 
Akropolis  hin.  Geht  man  dieselbe  entlang  einige 
Schritte  weiter,  so  erreicht  man  einen  breiten  Platz, 
wo  einzelne  englische  demontirte  eiserne,  mit  G.  R. 
(Georgius  Rex)  markirte  Kanonen  liegen.  Auch  steht 
hier  die  breite  Dj  amil-B ey-Kaserne  mit  Stufen- 
aufgang und  darunter  eine  Wassercisterne.  Eine  Treppe 
führt  in  eine  andere  Cisterne,  welche  kühles  köstliches 
Wasser  enthält,  das  nicht  vom  Regen  herstammt, 
sondern  von  der  berühmten  P i r e n e - Quelle,  wo  nach 
der  Fabel  Bellerophon  den  Pegasus  erfasste, 
als  er  tränken  kam,  und  die  dort  auf  solcher 
Höhe  aus  dem  Felsen  fliesst.  Am  Ende  der  oben 
hölzernen,  unten  aber  steinernen  Treppe  befindet 
sich  ein  antiker  Giebel  mit  einem  Pfeiler  in  der 
Mitte,  zu  dem  die  Seitenpfeiler  erst  später  hinzu- 
gebaut worden  zu  sein  scheinen  und  der  den  Eingang 
zur  krystallhellen,  reichliches  Wasser  spendenden  Lache 
bildet.  Einige  Schritte  von  hier  entfernt,  liegt  unweit 
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der  Kaserne  eine  nun  verlassene  und  versiegte  Kiel- 
bogenquelle. Geht  man  von  der  Kaserne  gegen  die 
höchste  Höhe  der  Akropolis  hinauf,  so  schreitet 
man  über  röthlichen  Jaspisboden  und  weiter  oben  über 
hervorragende  Kalksteinfelsen,  an  denen  viele  Phiomis 
und  Salbeien  gedeihen.  Das  Thälchen  in  der  Mitte 
trennt  die  felsige  Höhe,  um  welche  die  Umzingelung 
führt,  von  jener,  welche,  sich  innerhalb  der  Feste 
erhebend,  die  Koubba  von  Ayios  Lias  trägt.  Die 
Mauer,  mit  Thurmansätzen  versehen  und  von  einer  gegen 
Osten  gekehrten  Thür  durchbrochen,  zieht  sich  steil 
hinauf.  Gegen  den  Golf  umsäumt  sie  den  massieren 
Hügel,  steigt  in  der  Mitte  hinab,  zieht  sich  in  das 
Thälchen  hinein  und  springt  dann  wieder  mächtig 
vor.  In  den  Ecken  ist  sie  mit  Thurmansätzen  versehen, 
hat  hier  aber  meist  zerstörte  Zinnen. 

Auf  der  höchsten  Höhe,  wo  sich  noch  Spuren  des 
Venustempels,  eine  Ecke  von  antiken  Quadern,  befinden, 
liegt  das  sogenannte  Kirchlein  von  Ayios  Lias 
mit  herabgestürzter  Kuppel  und  mit  Fenstern  auf 
beiden  Seiten  des  M ihr  ab  und  des  Gebäudes.  Im 
Innern  haben  zahlreiche  Wanderer  auf  die  geschwärzten 
Wände  ihre  Namen  hineingekritzelt.  Herrlich  ist  von 
dieser  Höhe  die  Aussicht  über  den  Isthmus,  auf  den 
Golf  und  die  Ebene,  auf  das  Aegäische  Meer  mit  den 
Inseln,  Piräus  im  fernen  Dunste,  auf  die  felsigen  Höhen 
und  auf  die  zweite  schlossgekrönte  Anhöhe  mit  den 
beiden,  rechts  und  links  sich  hinziehenden  Thälern.  Die 
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Mauer  zieht  sich  nun  gegen  die  tiefe  Furche  hin  und 
weiter,  eine  Ecke  bildend,  gegen  die  dritte  niedrigste 
Hauptanhöhe  der  Akropolis,  welche  nach  Westen 
gekehrt  ist  und  zwischen  sich  und  dem  Schloss  die 
ehemalige  türkische  Stadt,  von  deren  Trümmern  wir 
bereits  gesprochen  haben,  einschliesst.  Nach  Aussen 
bietet  hier  die  Mauer  westwärts  unterhalb  eines 
Schilderhauses  antikes  Mauerwerk.  Auch  gegen  die 
steile  Thalfurche,  die  sich  gegen  Neo -Korinth 
hinabzieht  und  jähe  Wände,  namentlich  auf  der  rechten 
Seite  aufweist,  sind  Spuren  der  alten  Mauer  zu  sehen, 
später  theilweise  übermauert.  In  der  Mitte  ist  ein 
kleines  Ausfallsthor  mit  eiserner  Thür  und  einem 
Rundbogen  gegen  Innen.  Alle  diese  Höhen  gewähren 
eine  wilde  romantische  Aussicht. 

Vom  Hauptthore  der  Akropolis  führt  ein  Pfad  zu 
dem  steilen  Hügel  von  Pendeskufi.  Zwischen  diesem 
und  der  Akropolis  liegen,  und  zwar  mehr  bei  dieser, 
zwei  rundliche  Erhöhungen,  dann  zwei  felsige  Hügelchen 
und  darunter  ein  Pick.  Durch  üppiges  Buschwerk 
und  das  erdige  Thälchen,  welches  diesen  Hügel  von 
jenem  der  Akropolis  scheidet,  dahinwandelnd,  erreicht 
man  die  Burg.  Sie  ist  von  Aussen  ziemlich  gut, 
im  Innern  aber  schlecht  aus  Bruchsteinen  gemauert. 
Eine  kleine  Rundbogenthür  führt  in  das  mit  Kanonen- 
scharten versehene  Schlösschen,  wo  noch  vier  eiserne 
Kanonen  liegen.  Höchst  pittoresk  ist  diese , wilde 
Kalksteinblöcke  krönende  Festung.  Nach  rückwärts 
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ist  das  Schlösschen  abgerundet;  in  der  Mitte  erhebt 
sich  ein  viereckiger  Thurm  mit  einem  V orsprung  gegen 
das  Thal.  Unten  befindet  sich  ein  durch  eine  Wand  in 
zwei  Kammern  abgetheilter  Kaum  und  eine  Cisterne; 
überall  wuchern  zahlreiche  Phiomis  fruticosa. 
Dahinter  erblickt  man  lehmartige  Höhen,  die  sich 
dem  Akropolis -Massiv  anschliessen.  Westwärts 
stehen  unten  neben  den  Abstürzen  einige  Häuser. 

Von  Alt-Korintli  kann  man  in  einer  Stunde 
die  Ortschaft  Hexamilia  erreichen.  Der  Weg:  dahin 
führt  unterhalb  der  Akropolis,  welche  sich  gegen  den 
Isthmus  in  zwei  kuppige  und  einen  niedrigen  Hügel 
löst,  die  sich  dann,  tlieilweise  mit  Weinbergen  bepflanzt, 
mit  den  Falaisen  gegen  den  Potamos  verbinden. 
In  dem  dahinter  gelegenen  Thale  stehen  viele  Oelbäume. 
An  Conglomeratbänken  vorbei  überschreitet  man  das 
fruchtbare  Potamo s-Thal  und  gelangt  auf  eine  breite 
Hochebene.  Hier  trifft  man  ein  gewölbtes  römisches 
Grabmal  mit  drei  kleinen  Nischen  auf  jeder  Seite, 
von  rötlilichen  und  schwärzlichen  Streifen  eingefasst. 
Nach  vorne  ist  die  Thür  sammt  der  Treppe  verschüttet, 
so  dass  man  jetzt  nur  durch  die  durchbrochene 
Wölbung  hineinsteigen  kann.  Einige  Schritte  davon 
entfernt  ist  eine  massige  Ruine  mit  in  kleine  Losungen 
geformten  Steinen  und  geraden  Ziegeln,  welche  in  den 
ersteren  vorspringen.  Unten  finden  wir  eine  verschüttete 
Wölbung,  zu  der  eine  halbobstruirte  Oeffnung  führt, 
imd  in  der  Entfernung  von  einigen  Schritten  ringsum 
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im  Vierecke  Mauertrümmer.  Etwas  weiter  steht  wieder 
ein  Grabmal  mit  10  Nischen  und  einem  Treppen- 
eingang. Die  zehnte  Nische  liegt  rechts  von  der  Thür, 
die  drei  zur  Linken  befindlichen  sind,  statt  in  kleinem 


Grabmal  auf  der  Hochebene. 


Bogen  gebaut  zu  sein,  viereckig.  In  kurzer  Entfernung 
begegnen  wir  einem  dritten,  fast  ganz  verschütteten 
mit  Losangeziegehi  in  der  Grundwand. 

Am  Ende  der  aus  röthlichem  Boden  mit  Kalk- 
steinschotter bestehenden  Hochebene,  die  leicht  wellig 
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und  ganz  in  Felder  bebaut  ist,  und  von  der  aus 
die  Akropolis  wie  eine  Riesenpyramide  erscheint, 
liegt  an  der  Stelle,  wo  sie  sich  zu  senken  beginnt, 
H examilia,  welches  seinen  byzantinischen  Namen 
dem  Isthmus  verlieh,  mit  etwa  200  Einwohnern.  Die 
von  einigen  Mandel-  und  Maulbeer- Bäumen  um- 
gebenen Häuser  sind  aus  Stein  gebaut  und  haben 
meist  doppelt  abfallende  Dächer,  kleine  Rundbogen- 
thüren  und  spitzige  runde  Backöfen.  In  der  Mitte 
ist  eine  Quelle  mit  Bogen  und  die  eingefriedete 
Kirche  von  Ayios  Dimitri  mit  freistehender  Holz- 
Campanella.  Die  Kirche  ist  einfach,  roh  bedacht, 
mit  Sitzen  ringsum  und  einer  grossen  Empore  über 
dem  Eingänge.  Die  dahinter  hegende  Kette  der 
Onianischen  Berge,  welche  den  Isthmus  auf  dieser 
Seite  flankirt,  heisst  heutzutage  Xylochiersa;  an 
ihrem  Fusse  liegt  die  gleichnamige,  etwa  20  Häuser 
zählende  Ortschaft  mit  einer  der  Panagiya  geweihten 
Kirche.  Wenn  wir  H examilia  verlassen,  so  bleibt  uns 
das  alte  Kirchlein  von  AyiosTheodoros  zur  Rechten 
und  wenn  wir  dann  unsere  Schritte  hinunter  gegen 
den  Golf  richten,  so  finden  wir  Katu  Hexamilia 
oder  das  untere  Hexamilia,  wo  das  Haus  der  Gebrüder 
Tripas  steht.  Der  Weg  dahin  biegt  nach  dem  alten 
halbzerstörten  Kirchlein  von  Ayios  Atanasios  ein. 

Der  Garten  (oder  Pergolja)  der  Tripas  liegt  in 
einer  Längsvertiefung  von  feinen  Conglomeratbänken 
und  ist  oben  durch  eine  Falaisen-Umgürtung  gegen 
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Süden  geschützt.  Unterhalb  der  Bänke,  in  welchen 
sechs  Quellen  entspringen,  liegt  die  zu  dem  Garten 
gehörige  Hauptquelle  antiken  Durchstiches , an  der 
von  oben  durch  die  Bankschichte  schon  im  Alterthume 
Brunnen  zum  Schöpfen  des  Wassers  angebracht  wurden. 
Sie  ergiesst  sich  in  einer  langen  Höhle,  die,  ganz  mit 
Wasser  gefüllt,  einen  kleinen  See  bildet,  nach  vorne 
durch  eine  Mauer  geschützt,  von  wo  sie  dann  zur 
Bewässerung  des  Gartens  hinabfliesst.  Der  mehr  äussere 
Theil  der  Höhle,  dem  gegenüber  ein  von  Pappeln 
und  Platanen  beschattetes  Bassin  liegt,  wird  zur  Auf- 
bewahrung von  Fässern  verwendet.  Der  Garten  weist 
Mandel-  und  Feigenbäume,  Cypresseneinfassungen  und 
ausgedehnte  Weinberge  auf.  Am  Ende  desselben  befindet 
sich  das  1869  gegründete  Etablissement  der  Gebrüder 
Tripas,  von  denen  einer  in  Frankreich  studirt  hat. 
Das  in  amerikanischem  Style  aufgeführte,  rosenfärbig 
angestrichene  Gebäude  enthält  einen  Pariser  Destillir- 
apparat,  womit  seit  einem  Jahre  aus  schlechten 
Korinthen  Alkohol  bereitet  wird,  dann  eine  schöne 
Fässerkammer  und  ausgedehnte  Keller.  Der  hiesige 
Wein  ist  weiss  und  schwach;  den  rothen  beziehen 
sie  aus  dem  sieben  Stunden  entfernten  A y i o s 
Georgios  und  versenden  ihn  dann  in  Flaschen  mit 
der  Akropolis-Etiquette  unter  dem  Namen  „Korinther 
Wein“  meist  nach  Athen.  Aus  dem  weissen  Wein 
bereiten  sie  unter  Zusatz  von  etwas  Zuckerliqueur 
einen  klaren  Schaumwein. 
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Der  W eg  nach  S i k y o n führt  von  Alt-K  o r i n t h 
oberhalb  der  abgebrochenen  Windmühle  über  die 
letzten  erdigen,  lediglich  mit  etwas  Schotter  unter- 
mischten Vorsprünge  durch  die  üppige  Ebene  von 
Korinth,  welche,  in  breitem  Bogen  gezeichnet,  von 
einem  niedrigen  bankartigen  Hügel  umfasst  wird.  Der 
Boden  ist  zuerst  schotterig,  dann  weisslich,  lehmig; 
gegen  das  Meer,  wo  sich  die  kleine  fischlose  Lagune 
von  Limnes  befindet,  sieht  man  das  Kirchlein  von 
Ayios  Gerasimos.  Hinter  einem  mit  Oelbäumen 
bepflanzten  Weinberge  passirt  man  über  eine  türkische 
Brücke  den  Longo  Potamos,  wahrscheinlich  das 
alte  N e m e a , und  trifft  den  J a t r i d i (Gehöfte) 
Z angeropoulo,  wo  eine  grosse  Oelmühle  für  die 
umliegenden  herrlichen,  weit  ausgedehnten  Oerbaum- 
pflanzungen steht ; daneben  ist  ein  Garten  mit  Orangen- 
und  anderen  Obstbäumen.  Nach  einer  kurzen  Strecke 
erreichen  wir  den  Jatridi  Conto  Kristopoulo 
mit  einer  grossen  Oelmühle  und  einem  eingefriedeten 
Garten,  hinter  welchem  wir  dann  an  einigen  Birn- 
bäumen zwischen  den  Oelbaumpflanzungen  vorbei  zu 
einem  grossen  Weinberg  mit  mächtigen  Stöcken 
gelangen.  Die  Stöcke  werden,  wie  überhaupt  in 
der  ganzen  Gegend,  kniehoch  gehalten  und  man 
lässt  sie  seitwärts  sich  in  zwei  bis  drei  Hauptäste 
ausbreiten,  die  dann  mittelst  kleiner  Pflöcke  gestützt 
werden.  Die  Erde  wird  in  Beete  mit  erhöhten  Rändern 
eingetheilt,  um  sie  bewässern  zu  können.  Rechter 
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Hand  lassen  wir  die  kleine,  aus  etwa  50  Häusern 
bestellende  Häusergruppe  von  Perigialj  mit  der  Kirche 
von  Ayia  Sotira  und  überschreiten  das  mergelige 
oleanderbewachsene  Bett  des  Potamos  von  Kasu, 
von  dem  sich  zur  Linken  ein  Bach  zur  Bewässerung 
der  nahen  Felder  und  Weinberge  abzweigt.  Dann 
folgt  ebenfalls  zur  Rechten  die  Ortschaft  Kasu,  vor 
welcher  sich  eine  vollkommen  ebene  Fläche  mit 
Getreidefeldern  ausbreitet.  Sie  zählt  etwa  300  Ein- 
wohner und  an  100  von  einigen  Pappeln,  Feigen- 
und  vielen  Maulbeerbäumen  umgebene  Häuser.  Diese 
liegen  sehr  zerstreut,  sind  wie  die  Einfassungen  der 
Gärten  und  Gehöfte  aus  Lehmziegeln  gebaut  und  mit 
Hohlziegeln  gedeckt.  Sie  haben  theils  mit  Brettern 
eingefasste  Pavillondachungen,  theils  doppelt  abfallende 
Dächer  mit  vortretenden  Sparren,  hölzerne  Thür-  und 
Fensterpfosten  und  kugelförmige  Backöfen.  Diese 
Bauart  finden  wir  auch  in  allen  übrigen  Ortschaften 
dieser  sehr  bevölkerten  Ebene.  Nur  die  Kirche  mit 
einem  Glockenbogen  über  dem  Eingänge  und  einem 
achteckigen  Kuppelchen  ist  aus  Stein  aufgeführt. 
Links  zwischen  Bäumen  taucht  die  kleine  Ortschaft 
von  Tranis  Zevgalatiö  auf  mit  etwa  350  Leuten 
und  120  Häusern  und  unweit  davon  die  Kirche  von 
Ayios  Georgios.  Dann  trifft  man  eine  Furche 
im  mergeligen  Boden,  rechts  eine  Windmühle  und 
dahinter  die  kleine  Häusergruppe  von  Yrakati  mit 
der  Kirche  von  Ayia  Paraskievi,  links  die  Ort- 
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Schaft  Tchiflik  Hasan  Aga  mit  dem  Kirchlein 
von  Ayios  Dimitri  und  den  sich  an  die  schnee- 
bedeckten Höhen  anschliessenden  abgerundeten  Berg 
von  Zapanti.  Die  ganze  Umgebung  ist  durchwegs 
mit  sorgfältig  gepflegten  Korinthenweinbergen  bebaut. 
Rechts  bietet  sich  uns  die  Ortschaft  von  B o 1 a t i 
mit  etwa  50  Häusern  und  dem  mit  Glockenbogen 
versehenen,  den  vorerwähnten  ähnlichen  Kirchlein 
von  Ayios  Georgios.  Näher  gegen  das  Meer 
gewahrt  man  die  an  80  Häuser  zählende  Ortschaft 
K o k o n j mit  der  Ayios  Vasilios-  und  Ayios- 
N i k o 1 a s - Kirche.  Noch  näher  als  K o k o n j ist 
die  auf  einer  schwach  vortretenden  Spitze  gelegene 
Ortschaft  Neranza,  von  der  später  noch  die  Rede 
sein  wird.  Inzwischen  kommen  wir  durch  die  Ortschaft 
von  H a d j i Mustapha  mit  etwa  30  Häusern, 
wovon  einige  mit  Lehm  angeworfen,  mitunter  auch 
weiss  angestrichen  sind , und  einem  gepflasterten 
Brunnen  in  der  Mitte.  Die  Garteneinfassungen  sind 
mit  dürrem  Dorngebüsch  gekrönt  und  von  den  nahen 
Feldern  manche  mit  kleinen  zugespitzten  Erddämmen 
eingefasst.  Links  sieht  man  am  Fusse  der  Hügel 
die  Häusergruppe  von  Tarsinä  und  darunter  die 
alte,  aus  Stein  gebaute,  weiss  angestrichene  Kirche 
von  Ayia  Sotira  Metamorphosis.  Sie  ist 
in  byzantinischer  Kreuzform  mit  achteckiger  Kuppel 
aus  dem  Vierecke  gebaut  und  hat  eine  vortretende 
Absis  mit  türkischen  Facettenfries-Bogen,  wie  im 
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Querschiff.  Vorne  zeigt  sie  ein  halbzerstörtes  Portal. 
In  dem  kräftigen  Innern  stehen  auf  beiden  Seiten 
zwei  Marmorsäulen  mit  antiken  jonischen  Capitälem, 
die  rechte  auch  mit  Postament.  In  den  Ecken  erheben 
sich  kleine  Eckkuppeln.  Vier  Bogentonnengewölbe 
bilden  das  Kreuz ; zwei  Tonnengewölbe  liegen  noch  an 


Ayia  Sotira  Metamorphosis. 


den  Seiten  der  Absis  mit  kleiner  Nische  im  Grunde. 
In  der  Capelle  jenseits  der  neuen  Ikonostasis  sind 
abgewaschene  alte  Malereien  zu  sehen.  Die  durch 
vier  nun  vermauerte  Fenster  beleuchtete  Kuppel  ist 
hoch  und  zeigt  in  den  Zwickelkappen  die  Evangelisten. 
Neben  der  Kirche  liegt  eine  öde  Ruhestätte  und 
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daneben  zwei  Kielbogenkapellchen ; ober  dem  einen 
ist  ein  Marmorkreuz  eingemauert  und  eine  Nische  im 
Grunde. 

Wenn  wir  auf  dem  Wege  nach  Sikyon  weiter 
fortschreiten,  so  sehen  wir  links  Velü  mit  150 
Häusern  und  der  Ayia  Marina-Kirche,  dann 
Ibrahim  Bey  mit  etwa  60  Häusern  imd  der  Kirche 
der  Panagiya,  wobei  sich  die  Fläche,  auf  welcher 
Oelbaumpflanzungen  und  Weinberge  mit  Feldern 
abwechseln,  allmälig  gegen  das  Meer  senkt.  Hierauf 
kommt  man  in  ein  sanftes,  von  bankartigen  Höhen 
umgebenes  Thal,  wo  sich  diesseits  das  Kirchlein  von 
Ayios  Georgios  mit  vortretender  Absis,  auf  der 
bankartigen  Höhe  Ayios  Lias  und  jenseits  Ayios 
Nikolas  befindet.  Hie  Mitte  dieses  von  Falaisen 
umgebenen  Thaies  durchfliesst  der  Melago  Xefiri 
Vasilikö,  der  alte  Asopus,  dessen  W asser  sich 
in  einem  tief  eingefurchten  Bette  zwischen  Oleandern 
dahinwindet  und  über  den  eme  steile  gepflasterte 
Brücke  mit  einem  grossen  hohen  Bogen  in  der  Mitte 
und  zwei  kleinen  niedrigen  Seitenbogen  hinüberführt. 
Unweit  davon  steht  eine  Wassermühle  mit  zwei  Holz- 
tuten für  den  Wassersturz.  An  der  Kirche  von  Ayios 
Nikolas  vorbeigekommen,  welche  eingefriedet  und 
mit  einem  Glockenbogen  und  einer  achteckigen  Kuppel 
versehen  ist,  erblicken  wir  rechts  die  Ortschaft  Mulkj 
und  uns  gerade  gegenüber  auf  rissigen  Hügeln  von 
weisslichem  Kalkmergel  und  Conglomerat  jene  von 
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Vasilikö,  die  wir  dann  bald  über  antik  geschnittene 
Felsen  erreichen. 

Y a s i 1 i k ö , der  ärmliche  N achfolger  S i k y o n ’s, 
zählt  etwa  80  Häuser,  ist  auf  einem  Plateau  gelegen 
und  blickt  auf  den  Parnassus,  den  Helikon  und 
den  Doppelbusen  von  Livadostro  und  Korinth. 
Die  Häuser  sind  aus  Stein  gebaut,  manche  auch  mit 
Holzeinlagen,  und  zeigen  kleine  Rundbogenthüren 
und  niedrige  Fensterholzgeländer  wie  in  Delphi, 
durch  Pfeiler  gestützte  Treppen  Vordächer,  doppelt  ab- 
fallende oder  Pavillondächer  und  spitzige  kugelförmige 
Backöfen.  Am  Beginne  der  Ortschaft  erhebt  sich  die 
Kirche  von  Ayia  Triada  mit  einem  doppelbögigen 
Glockengiebel  und  einer  Flaggenstange.  Sie  ist  in 
lateinischer  Kreuzform  gebaut  mit  aus  dem  Vierecke 
sich  entwickelnder  achteckiger  Kuppel.  Das  Innere 
macht  einen  hübschen  und  mächtigen  Eindruck.  Auf 
jeder  Seite  stehen  zwei  Bogen,  welche  auf  einer  Säule 
ruhen ; die  linke  hat  einen  byzantinischen  Knauf. 
Nach  vorne  ruht  der  zweite  Bogen  auf  einem  Pfeiler 
wie  die  Ikonostasis,  welche  die  Ecken  des  Querschiffes 
bilden,  so  dass  je  zwei  kleine  Bogen  auf  jeder  Seite 
des  Querschiffes  zu  stehen  kommen.  Gegen  die  Vorder- 
seite sieht  man  drei  Bogen,  welche  die  Frauen- 
abtheilung trennen ; der  mittlere  von  ihnen  ist 
sehr  hoch.  Im  Querschiff  und  in  der  dreifach  vor- 
tretenden Absis  sind  hohe  Doppelfenster  angebracht. 
Die  Kuppel  ist  im  Innern  rund,  ruht  auf  Zwickel- 
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kappen  und  wird  durch  vier  längliche  Fenster 
beleuchtet.  Alle  Fenster  sind  durch  rohe  schuppen- 
artig gestellte  Scheiben  geschlossen.  Hinter  der 
Kirche  steht  eine  auf  zwei  verhehlten  Säulentrom^ons 
ruhende  vertiefte  Tafel,  wo  man  dem  Publicum  das 
Evangelium  vorzulesen  pflegt.  Landeinwärts  von  der 
Ortschaft  liegt  eine  malerische  Schlucht,  in  der  die 
Quelle  von  Megali  Vrys  entspringt.  In  die  Con- 
glomeratfelswände,  welche  diese  Schlucht  beherrschen, 
ist  das  Kirchlein  der  Panagiya  wie  ein  Schwalben- 
nest hineingebaut.  Eine  in  die  Felsenmasse  gehauene, 
dieselbe  durchbohrende  Treppe  führt  von  oben  hinab. 
Ein  üppiger  Mastixstrauch  neigt  sich  über  das  Kirchlein 
und  bildet  gleichsam  eine  Verbrämung  zu  dem  reizenden 
Bilde,  das  sich  uns  von  der  Terrasse  desselben  gegen 
den  Grund  des  korinthischen  Golfes  darbietet.  Das 
Kirchlein  ist  äusserst  einfach  mit  schlichtem  Tonnen- 
gewölbe. Auf  dieser  Seite  der  Abhänge  sind  mehrere 
Höhlen  und  eine  Quelle  mit  türkischem  Marmor- 
ornament. Das  zu  den  Füssen  der  Panagiya  sich 
ausbreitende  Thälchen,  aus  dem  einige  Pappeln  und 
Feigenbäume  emporragen,  ist  sorgfältig  in  kleine  Beete 
eingetheilt  und  mit  Gemüse  bebaut.  Auf  dem  dasselbe 
beherrschenden  Tafelhügel  sieht  man  neben  einer  Haus- 
ruine antike  Quadern,  dann  eine  Art  Thurm  mit  Tonnen- 
gewölbe im  Innern,  aus  Quadern  und  kleinen  Ziegel- 
bruchstücken aufgeführt.  Auf  dem  nächstfolgenden 
Hügel  liegt  die  Ruine  eines  Kirchleins  mit  hohem 
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giebelförmigem  Querschiff  und  noch  tiefer  eine  andere 
Kirchenruine  mit  vortretender  Absis. 

Am  Ende  der  flachen,  hinter  Vasilikö  gelegenen 
Wiese  sieht  man  die  Ruine  einer  aus  aufrecht  stehenden 
Quadern  gebauten  Kirche  mit  einem  Haupt-  und  zwei 
Seiteneingängen.  Etwas  weiter  treffen  wir  die  Trümmer 
eines  kleinen  Hauses  und  dann  die  schön  aus  Ziegeln  mit 
viel  Kalk  gemauerte  Kuine  eines  römischen  Gebäudes, 
wahrscheinlich  einer  Therme,  welches  auf  einer  Seite 
eine  gerade,  auf  der  anderen  Seite  eine  zweifach  vor- 
springende Wand  aufweist.  Auch  zeigt  es  später 
durchbrochene  Fenster  und  zahlreiche  Wandlöcher. 
Am  Ende  des  Gebäudes  befindet  sich  eine  Art 
abgerundeter  Absis  mit  zwei  Fenstern.  Auch  in  der 
Mitte  ist  eine  kleine  nischenartige  Wölbung.  Etwas 
weiter  hinauf  trifft  man  das  halbcirkelförmige  Theater 
mit  nur  einigen  Quadern  in  der  Mitte  und  zwei  gut 
erhaltene,  mit  Quadern  gewölbte  Seitenvomitorien. 
Das  rechte  ist  in  der  Mitte  tiefer  als  der  äussere 
Bogen,  das  linke  dagegen  hat  keinen  äusseren  Bogen, 
ist  aber  20  Schritte  lang.  Vorne  liegt  auch  die  in 
Conglomeratfelsen  geschnittene  Basis  der  vorderen 
Wände.  Einige  Schritte  weiter  sieht  man  einen  dreifach 
ausgebuchteten , aus  unregelmässigen  Conglomerat- 
quadern  gebauten  Vorsprung,  auf  welchem  das  alte 
Stadium  stand;  etwas  oberhalb  desselben  liegen  noch 
zwei  Quadernmauern  gegen  ein  flaches,  seitwärts  mit 
Kalkmergelbänken  versehenes  Hochthälchen,  auf  dessen 
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rückwärtigen  Höhen  man  in  Felsen  geschnittene  antike 
Treppen  findet.  Von  hier  übersieht  man  das  tiefe, 
von  erdigen  Abstürzen  umgebene  Thal,  das  von  dem 
Flüsschen  Yornchio  Z o r z i , an  dem  eine  Mühle 
steht,  durchzogen  wird.  Auf  diese  Art  liegen  die 
Ruinen  von  Sikyon  zwischen  zwei  Flüsschen,  dem 
Z o r z i , dem  alten  Helisson,  und  dem  M e 1 a g o 
Xefiri  Vasilikö,  dem  alten  Asopus,  und  zwar  auf 
einem  zur  Anlage  einer  mächtigen  Stadt  vollkommen 
geeigneten  Plateau.  Und  fürwahr,  wie  sollten  auch 
nicht  aus  dieser  herrlichen  Naturgegend  die  ersten 
Meister  Hellas  hervorgehen!  An  vielen  Stellen  lassen 
sich  Spuren  antiker  Tempel  und  Gebäude  nacliweisen, 
doch  hat  der  Anbau  des  fruchtbaren  Ackerlandes 
die  meisten  derselben  bereits  verwischt.  Unterhalb 
Vasilikö  liegen  am  Meere  die  beiden  Ortschaften 
K j atu  und  Diminj  ö,  auf  die  wir  später  noch  zurück- 
kommen werden. 

Von  Alt-Korinth  kann  man  in  4V2  Stunden  das 
Thal  von  Kontesa  erreichen.  Man  verfolgt  hiebei 
den  Weg  nach  Nauplia,  den  die  Telegraphenstangen 
schon  von  Weitem  kennzeichnen.  Derselbe  führt  die 
Falaisen  von  Korinth  entlang,  übersetzt  über  eine 
niedrige  Brücke  ein  aus  dem  Thälchen  zwischen  der 
Höhe  der  Akropolis  und  jener  Pendeskufi’s  herab- 
fliessendes  Bächlein,  dann  über  eine  einbögige  gerade 
Brücke  den  Longo  Potamos  mit  dem  oleander- 
bewachsenen Bette  und  zieht  sich  am  mergeligen  Boden 
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hinauf.  Eigenthümlich  sind  die  Falaisen-Rücken  mit 
grossen  Platten,  die  durch  das  Verwittern  der  unteren 
weichen  Schichten  herabfielen  und  gleich  Schuppen 
auf  den  Abhängen  liegen.  Wenn  wir  das  Thal  über- 
schreiten und  die  Falaisen  erklimmen,  so  finden  wir 
dort  antike  Steinbrüche.  Dann  steigt  man  wieder 
hinab  in  ein,  vom  Pah  e nj  i Po  tarn  os  durchzogenes 
Thal  mit  durchfurchten  bankartigen  Hängen  aus 
blendend  weissem  Mergelboden.  Mastixsträucher  und 
niedriges  dorniges  Gebüsch  bilden  die  einzige  Vege- 
tation. Das  Thal  wird,  je  weiter  man  es  verfolgt, 
immer  breiter  und  die  Hügel  höher.  Von  dem  Torrenten 
trennt  sich  eine  Wasserabzweigung  ab;  rechts  steht 
eine  kleine  Hütte,  von  ein  paar  bebauten  Stücken 
Feld  umgeben.  An  einer  wasserlosen  türkischen 
Quelle  vorbei  kommt  man  zu  wilden  Mergelschluchten, 
von  welchen  eine  sehr  tief  ist,  und  gelangt  dann 
in  eine  buschige  Thalsohle.  Hierauf  überschreitet 
man  das  vom  Wasser  durchflossene  Torrentenbett, 
neben  dem  verfallenes  Mauerwerk  herumliegt.  Links 
stehen  neben  Schafhürden  zwei  konische  Hütten  firn 
die  Hirten,  die  zur  Winterszeit  hierher  kommen,  rechts 
an  der  Ivleftorahi  genannten  Stelle  eine  kleine 
Kaserne  zur  Bewachung  der  Strasse,  jetzt  aber  un- 
benutzt. Zur  Linken  ragt  der  mit  einer  scharf  aus- 
geprägten, schiefgeneigten  Schichtung  versehene  Hügel 
Spatorunj  hinaus,  und  es  bietet  sich  uns  da  auch 
die  Häusergruppe  von  Skurulj  dar.  Man  über- 
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schreitet  zweimal  das  Flüsschen,  an  dessen  Ufer  aus 
einer  Vertiefung  der  Abstürze  eine  Quelle  herrlichen 
kühlen  Wassers  entspringt,  und  gelangt  in  ein  Hoch- 
thal, wobei  uns  der  Ph  oka-Berg  zur  Rechten  liegt. 
Links  unterhalb  der  Ortschaft  von  Skurulj  wachsen 


Pappeln,  Maulbeer-,  Feigenbäume  und  Trauerweiden, 
welche  malerische  Felsenwände  krönen,  die  an  dem 
Torrentenbett  hegen,  das  hier  linkerseits  einen  Seiten- 
arm empfängt.  Wenn  wir  den  Hauptarm  verfolgen, 
an  dem  eine  Tutenmühle  steht,  so  breitet  sich  vor 
uns  eine  buschige  weit  ausgedehnte  Hochthalebene 


mit  sanften  kuppigen  Hügeln  nncl  hochröthlichem 
Boden  ans,  von  einer  Reihe  von  Bergen,  die  den 
Namen  Daphnia  s führen,  begrenzt.  Ueber  die 
einbömge  M e s c h i a Usch  i-Brücke  überschreitet  man 
den  Po  tarn  os. 

Etwa  in  der  Mitte  der  Plochthalebene  liegt  die 
aus  etwa  10  Häusern  bestehende  Ortschaft  Kontesa 
mit  einer  Kaserne  und  der  Kirche  von  Ayios  Nikolas, 
vor  welcher  zwei  alte  Cypressen  wachsen  und  hinter 
der  unter  Nussbäumen  und  Weiden  eine  herrliche 
Quelle  entspringt.  Ein  paar  riesig  ausgebreitete  Weiden 
beschatten  auch  die  Häuser  an  ihrem  Beginne.  Von 
Kontesa  aus  geniesst  man  eine  weit  ausgedehnte 
Rundsicht;  man  sieht  am  Abhang  des  Daphnia  s- 
Gebirges  die  Ortschaft  von  A y i V a s i 1 i und  etwas 
weiter  oben  in  einer  Thalausbuchtung  jene  von 
Klenjez.  Nicht  weit  von  hier  liegt  auch  Cie onae 
mit  einer  cyklopischen  Mauer  und  Nemea  mit  den 
drei  noch  aufrecht  stehenden  Säulen  des  Tempels.  Doch 
diese  Plätze  gehören  nicht  mehr  in  den  Bereich 
unserer  Schilderung  und  wir  wollen  daher  lieber  wieder 
nach  Korinth  zurückkehren. 

Hat  man  die  seicht  vorspringende  Spitze  von 
Korinth  passirt,  so  fährt  man  den  von  Falaisen  um- 
gürteten flachen  Strand  von  der  Korinther  Ebene 
entlang,  und  bemerkt  da  bankartige,  wie  gemauert  aus- 
seliende  Schichten.  Hier  war  das  alte  Lechaeum,  der 
Hafen  von  Korinth  gegen  den  Golf,  dessen  undeutliche 
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Spuren  zum  Theile  noch  sichtbar  sind.  Die  Falaisen 
gehen  mit  zwei  kuppigen  Hügeln  in  niedrigen  Strand 
über  und  fangen , wenn  auch  schwach  ausgeprägt, 
nach  dem  Kirchlein  von  Ayios  Gerasimos  wieder 
an.  Nach  einer  kurzen  Strecke  hören  sie  abermals 
auf  und  man  gewahrt  nicht  weit  hinter  der  Wind- 
mühle am  flachen  Strande  sechs  aus  Lehm  gebaute 
Häuser  mit  in  weisse  Vierecke  eingetheilten  Dachungen. 
Die  Weinberge  und  Felder  reichen  fast  bis  zum 
flachen  Ufer  dieser  fruchtbaren  Gegend,  der  die  zart 
geformten  Gebirge  als  Hintergrund  dienen. 

Nach  ein  paar  einsamen  Häusern  am  Strande, 
welche  als  Magazine  für  Korinthen  dienen  und  zu 
Vrakati  gehören,  erreichen  wir  die  Ortschaft  Neranza, 
vor  welcher  man  im  Schutze  der  vorspringenden 
nahen  Spitze  gut  vor  Anker  gehen  kann,  nachdem  diese 
Rhede  lediglich  gegen  Norden  offen,  gegen  Nordwest 
und  West  aber  viel  besser  als  Neo-Korinth  geschützt 
ist.  Die  etwa  50  Häuser  der  Ortschaft  sind  aus  Lehm 
gebaut  und  haben  meist  Pavillondächer.  Hinter 
Neranza  zieht  sich  der  schotterige  Strand  gegen 
die  Spitze,  vor  welcher  der  kleine  mit  Binsen  und 
Sumpfrohr  bedeckte  Sumpf  Laku  sich  befindet,  der 
gutes  süsses  Wasser  enthält,  das  ins  Meer  hinabfliesst. 
Die  ganze,  durch  den  ausmündenden  Melago  Xefiri 
Vasilikö  gebildete  Spitze  ist  etwas  sumpfig  und  mit 
einigen  Tamarisken  bewachsen.  Dem  flachen  schotte- 
rigen  Bette  des  Po  tarn  os  gegenüber  liegt  eine  kleine 
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Bank,  vor  der  man  sich  hüten  muss.  Dahinter  bleibt 
uns  stets  das  schön  gezeichnete  Gebirge  mit  dem 
vorspringenden  Tafellande  von  Sikyon,  das  dieser 
am  Meere  flachen  und  eher  einförmigen  als  interessanten 
Küste  doch  einen  so  grossen  Reiz  verleiht.  Nach 
dieser  Spitze  rundet  sich  der  Strand  gegen  K j atu  ab, 
hinter  welchem  dann  jene  von  Diminjö  vorspringt. 


Das  Plateau  von  Sikyon. 


Die  Weinberge  reichen  bis  ans  Ufer,  an  dem  die  nach 
Yostitsa  gehenden  Telegraphenstangen  hinziehen. 

K j atu,  von  Pappeln  und  Cypressen  reizend 
umgeben,  liegt  am  Meeresstrande.  Zuerst  trifft  man 
ein  Haus  mit  Magazin,  aus  Stein  gebaut  mit  Halbrund- 
bogen über  den  Fenstern  und  äusserer  Treppe,  welches 
viele  Reiniger  auf  trockene  Trauben  enthält,  daneben 

eine  von  Flechtwerk  umgebene  Weinpresse.  Ein 
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zwischen  Binsen  und  Schilf  ins  Meer  sich  ergiessendes 
Gewässer  trennt  diese  Häuser  von  Kjatu,  an  dessen 
Beginn  ein  abgerundeter,  einzelnstehender,  schotteriger 
Kuppenhügel  sich  erhebt,  von  welchem  aus  man  die 
ganze  mit  Oelbäumen  und  Weinbergen  cultivirte 
Ebene,  so  wie  den  Golf  bis  an  seinen  Grund  übersieht. 
Die  Häuser  Kjatu’s,  deren  es  an  100  mit  etwa  350 


Kjatu  und  Diminjö. 


Einwohnern  gibt  und  neben  welchen  etwas  Pfahlrohr 
wächst,  sind  theils  aus  Lehm,  theils  aus  Stein  gebaut 
und  in  letzterem  Falle  unangeworfen.  Auch  bemerkt 
man  mehrere  in  grosse  weisse  Vierecke  eingetheilte 
Dachungen.  Die  Häuser  sind  meist  ebenerdig,  die 
wenigen  einstöckigen  häufig  mit  äusserer  Treppe 
versehen.  Die  Steine  der  Thür-  und  Fensterpfosten 
sind  durch  Klammern  an  einander  befestigt.  Nahe 
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am  Meere  steht  die  Kirche  von  Ayia  Sotira  Meta- 
morphosis  mit  vortretender  Absis  und  einer 
hölzernen  Campanella  vorne.  Sie  hat  im  Innern 
eine  flache,  in  Cassetten  eingetheilte,  in  der  Mitte  mit 
vertiefter  Kuppel  versehene  Decke.  An  ein  paar  vor- 
nehmeren Häusern  mit  Balcons  vorbei,  worunter  eines 


Ein  Haus  in  Kjatu. 


als  Schwefelmagazin  dient,  kommt  man  zur  Haupt- 
gasse, welche  die  Ortschaft  durchzieht  und  in  der 
einige  Maulbeerbäume  stehen.  Nach  derselben  folgt 
eine  andere  mit  einem  Brunnen  imd  einer  Platane  m 
der  Mitte,  wo  viele  Läden  vorhanden  sind,  in  denen 

auch  hier  verfertigte  teppichartige  Decken  verkauft 
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werden.  Am  Ende  dieser  Gasse  liegt  das  breite 
schotterige,  an  den  Seiten  von  Weiden  und  Tamarisken 
bewachsene  Bett  des  Potamos  Kjatu. 


Ein  Haus  in  Himinjö  Katu. 


Verfolgt  man  hinter  Kjatu  die  Küste  weiter,  so 
überschreitet  man  ein  Bächlein,  in  dessen  Nähe  links 
eine  gute  Süsswasserquelle  entspringt  und  an  welchem 
sich  mehrere  Häuser  Kj  atu’s  hinziehen,  und  erreicht 
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auf  einem  breiten  schotterigen  Strande  D i m i n j 6 K a t u 
(das  untere  D im  inj  ö)  mit  nur  etwa  20  Familien.  Die 
Häuser  liegen  fast  alle  rechts  von  einer  Strasse,  welche 
die  Spitze  durchzieht  und  auf  beiden  Seiten  gegen  das 
Meer  gerichtet  ist.  Sie  sind  aus  Stein  mit  Holzeinlagen 
gebaut,  haben  kleine  Rundbogenthüren , halbrunde 
Fenster,  Holzbalcons  und  Terrassen  Vordächer,  zu  denen 
manchmal  äussere  Treppen  führen,  holzeingefasste 
Pavillondächer  und  phantastisch  angestrichene  Dach- 
kehlen oder  Kehlentheile.  Die  Kamine  sind  spitzig  oder 
einfach  röhrenartig.  Hinter  den  Pläusern  liegen  einige 
grössere  eingefriedete,  mit  Cypressen  umgebene  Gärten. 
Am  Anfänge  und  am  Ende  der  Ortschaft  steht  je  ein 
Brunnen,  dann  rundet  sich  die  Spitze  ab  und  wenn 
wir  einen  mit  Cypressen  umgebenen  Garten  zur  Linken 
lassen,  erreichen  wir  den  D i m i n j ö Potamos,  an 
welchem  die  Ayios  Nikol as -Kirche  liegt.  Sie  hat 
einen  oben  flachen  Glockenbogen  und  eine  flache 
Decke  im  Innern.  Daneben  sind  einige  Gräber  mit 
steinumgebenen  Pflöcken,  sowie  verlassene  Lampen- 
sehachteln. Die  Glocke  hängt  an  einem  friedlichen 
Oelbaume.  Rechts  vom  Potamos  sieht  man  einige 
Hausruinen  und  dann  erscheint  vor  uns  auf  einem 
Conglomeratbankhügel  Diminjö  Apanu  (das  obere 
Diminjö),  welches  etwa  70  Häuser  mit  80  Familien 
enthält.  Die  Ortschaft  hat  eine  reizende  Lage  und  ist 
zumeist  von  Weingärten  umgeben,  die  theils  Korinthen, 
theils  weissen  und  schwarzen  Wein  liefern.  Im  Thale 
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daneben  wachsen  Trauerweiden,  Cypressen,  Maulbeer-, 
Mandel-  und  Oelbäume.  Am  Beginne  der  Ortschaft 
liegt  rechts  die  Ayios  Georgios-Kirche  mit  einem 
Thürmchen.  Sie  hat  eine  flache  Decke  mit  mittlerer 
Vertiefung,  eine  geschnitzte  hölzerne  Ikonostasis,  Sitze 
ringsum  und  eine  getrennte  Frauenabtheilung,  dann 
eine  Halbrundbogenthür  und  äussere  Holztreppen. 
Die  Häuser  sind  meistens  aus  Stein,  nur  wenige  aus 
Lehm  gebaut.  Neben  denselben  wachsen  üppig  grosse 
Mastixsträucher,  Orangen  und  Citronen,  und  reizend 
ist  die  Aussicht,  die  man  von  ihrer  Nähe  auf  das 
gegenüber  liegende  G e r a n i a-Gebirge  und  die  K a 1 a- 
Inseln  geniesst. 

Steigt  man  in  das  unterhalb  der  Ortschaft  gelegene 
und  durch  den  Potamos  im  mergeligen  Boden  ein- 
gefurchte Thälchen  hinab , so  trifft  man  eine  mit 
malerischen  Weiden  (Salix  incana),  Trauerweiden 
und  Pappehi  beschattete  Mühle  mit  Holztute  für  den 
Wassersturz.  Der  aus  dem  Potamos  abgeleitete 
Mühlbach  fliesst  dami  auf  einer  Holzrigole  über  dem- 
selben hin.  Daneben  befindet  sich  eine  mit  Pappeln 
und  Platanen  umgebene  Quelle  mit  doppelter  Ablaufs- 
schale. Dann  gelangt  man  auf  ein  Plateau  mit 
Falaisen,  die  oben  und  unten  zu  Feldern  bebaut 
sind;  am  Rande  des  Plateaus  liegt  die  kleine,  etwa 
50  Häuser  zählende  Ortschaft  von  Palaeopasu, 
welche  lediglich  zur  Zeit  der  Korinthenernte  von 
Arbeitern  bewohnt  wird.  Hierauf  kommt  man  in 
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ein  durch  den  Kirilu  Potamos  bewässertes,  reben- 
bepflanztes Thälchen.  Der  Boden  ist  sehr  erdig  und  mit 
Unkraut  stark  bedeckt.  Hinter  dem  Voruchiu  Zorzi 
Potamos  (dem  zweiten  von  Sikyon)  erscheint  uns 
auf  Falaisenrücken  die  Ortschaft  Gmulj.  Die  Häuser 


Die  Gruppe  des  Gerania  von  Diminjö  aus. 


sind  meistens  aus  Lehm  gebaut  und  mit  solchem 
auch  angeworfen,  einige  aber  aus  Stern  mit  halbrunden 
Bogen.  Sie  sind  meist  ebenerdig  mit  doppelt  abfallenden 
Dächern;  ein  paar  einstöckige  haben  breite  Söller- 
terrassen. Die  Häuser  liegen  in  hübscher  dominirender 
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Lage  sehr  zerstreut  zwischen  Cypressen-,  Maulbeer-, 
Feigen-,  Oel-,  Citronen-  und  Granatapfelbäumen,  die 
häufig  von  kleinen  zugespitzten  Erddämmen  ein- 
gefasst sind.  Das  Wasser  aus  dem  Potamos  durchzieht 
die  Ortschaft,  welche  zwei  Kirchen  hat.  Oben  steht 
Ayios  Kiriaki  und  weist  einen  einfachen  Glocken- 
giebel, eine  byzantinische  in  der  Absis  eingemauerte 
Marmorplatte,  ein  paar  Säulenbruchstücke  darunter  und 
ein  verkehltes  daneben ; unten  Ayios  Serafin 
mit  dreifachem  Glockenbogen,  flacher  cassettirter  Decke 
mit  Eikuppel  in  der  Mitte,  mit  Sitzen  ringsum  und 
einer  vergitterten  Frauenabtheilung.  Am  Ende  der 
Ortschaft  gegen  die  Ebene  befindet  sich  ein  hocli- 
gepflasterter  Brunnen  mit  vier  Trögen  an  den  Seiten. 
Etwas  weiter  liegen  die  von  Korinthen- Arbeitern 
bewohnten  Yasili  Kariotika-Kali vi.  Es  sind  dies 
durchwegs  ebenerdige  Häuschen,  zu  denen  auch  das 
Kirchlein  Ayios  Theodoros  gehört.  Etwas  tiefer 
ist  ein  Brunnen  und  zwischen  den  herrlichen  Korinthen- 
rebenpflanzungen das  alte  Kirchlein  von  Ayios 
I o a n n i s. 

Blickt  man  auf  diese  ganze  Küste  vom  Meere 
aus,  so  sieht  man  nach  den  Abstürzen  von  Mulkj 
Plateau-Falaisen,  die  sich  einem  massigen  Höhenzug 
anschliessen,  vom  mächtigen  doppelspitzigen  D j i r i a- 
Berg  überragt,  und  dann  den  sich  gegen  das  Meer 
oberhalb  Sikyon  hinziehenden  Gebirgszug.  Es  ist 
dies  eine  doppelte  Plateau-Stufe,  die  obere  durch 
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tiefe  Furchen  im  Mergelboden  coupirt  und  dazwischen 
bewachsen. 

Nach  den  Häusern  von  Diminjö  trifft  man 
ein  einsames  Haus  mit  einem  Garten.  Dann  wird 
der  Strand  steiler  und  es  ziehen  sich  Falaisen  mit 
herabgefallenen  Stücken  krustenähnlicher  Kalkmergel- 
Schichtungen  hin,  zwischen  welchen  und  dem  Ufer 
Korinthenweinberge  liegen.  Das  Ufer  mit  sandigem 
Saume  springt  in  zwei  Spitzen  vor,  wo  mehr  weniger 
erdige  Conglomeratbänke  auftreten.  Am  Ende  der 
Falaisen  liegt  die  noch  auf  den  letzten  Ausläufern 
derselben  gelegene,  etwa  50  Häuser  zählende  Ortschaft 
M e 1 j i s , durch  die  zahlreichen  Cypressen  schon  von 
Weitem  kenntlich.  Die  äusserste  Cypressen-Gruppe 
umgibt  das  Kalksteinfelsen  überragende  Kirchlein 
von  A y i o s D i m i t r i , d em  gegenüber  am  Strande 
ein  Kapellchenpfeiler  zu  sehen  ist.  Unweit  der  Kirche 
stehen  einige,  von  Maulbeer-Bäumen  und  Trauer- 
weiden umgebene  Korinthenmagazine.  Von  nun  an 
wird  die  untere  Falaisenstufe  schwächer;  die  obere 
besteht  aus  zweien,  deren  Spur  man  bis  gegen  das 
Xylokastr  o-Thal  verfolgen  kann.  Am  Strande 
springt  eine  abgerundete  Spitze  vor  mit  einem  Brunnen 
unweit  dem  Meere  an  dem  dort  sich  hinziehenden 
Wege.  Dann  sehen  wir  ölbaumbepflanzte  Weinberge, 
vom  kuppigen,  durch  Thalfurchen  getrennten  Hügel- 
land beherrscht,  wo  die  kleine,  durch  Cypressen 
gekennzeichnete  Ortschaft  Teil  er  ö sich  befindet. 
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Am  Ende  röthlicher  Erdfalaisen,  am  Schlüsse 
einer  grossen  aber  seichten  Einbuchtung  des  Strandes 
liegt  theils  um  die  Einbuchtung,  theils  auf  der 
vorspringenden  Spitze  S i k i ä,  An  drei  Brunnen 
nahe  am  Strande  vorbei,  erreicht  man  diese  freund- 
liche, etwa  100  Häuser  zählende  Ortschaft.  Sie  hat 
am  Strande  meist  steinerne  Häuser,  darunter  eines 
noch  mit  vortretendem  türkischem  Kiosk;  weiter  oben 
sind  dieselben  aber  theils  aus  Lehm,  theils  aus  Stein 
gebaut.  Fast  alle  haben  vertiefte  Rundb  ogentliüren, 
einige  auch  einen  einfachen  Rundbogen  und  halbrunde 
Bogenfenster,  sowie  Holzbalcons.  Im  rückwärtigen 
Tlieile  der  Ortschaft  erhebt  sich  hinter  einem  Rasen- 
platz, wo  eine  alte  malerische  Pinie  als  natürliche 
Campanella  dient,  die  Kirche  der  Panagiya; 
dieselbe  zeigt  oben  eine  platte  Dachung,  eine  flache 
cassettirte  sternenbesäete  innere  Decke,  Sitze  ringsum 
und  eine  Empore  über  dem  Eingänge.  Am  Beginne 
der  Ortschaft  eilt  ein  Bächlein  dem  Meere  zu,  zwischen 
welchem  und  der  Spitze  man  den  Häusern  gegenüber 
ziemlich  gut  ankern  kann,  nur  hat  man  bei  starken 
Nord  Westwinden  die  schräg  gegenüber  liegende  Aus- 
mündung des  Salona-Golfes  zu  befürchten.  Sikiä 
liegt  förmlich  in  einem  Garten  von  Maulbeerbäumen, 
Cypressen,  vielen  Citronen-,  Orangen-,  Granatapfel- 
bäumen und  anderen  Obstarten.  Viele  der  grossen 
Gärten  sind  durch  Lehmwände  eingefriedet.  Dahinter 
breiten  sich  dann  die  Weinberge  aus.  — Etwas 
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mehr  landeinwärts  als  S i k i ä liegt  die  kleine  Ort- 
schaft von  Zieglin  jotika  mit  etwa  50  Häusern 
und  der  Kirche  der  Panagiya  Korphiotisa, 
welche  gleichsam  als  eine  Fortsetzung  Sikiä’s  an- 
gesehen werden  kann,  mit  der  sie  im  Ganzen  an  200 
Einwohner  zählt. 

Hinter  Sikia  rundet  sich  die  Spitze  mächtig  ab 
und  es  erscheint  vor  unseren  Blicken  eine  unendlich 
üppige,  von  Erdfalaisen  umgebene  Korinthen -Wein- 
berg-Ebene, in  welcher  lachende  Ortschaften  umher- 
liegen. Zuerst  bemerken  wir  das  obere  Kariotika 
mit  vielen  Cypressen,  dann  das  untere  Kariotika. 
Die  beiden  kleinen  Dörfer  zählen  an  120  Häuser  mit 
150  Einwohnern.  Zwischen  beiden  Häusergruppen 
von  Kariotika  liegt  eine  noch  unvollendete  Kirche 
und  ein  Bachbett  mit  Oonglomerat-  und  Mergel- 
banken.  An  Ober-Kariotika  vorbei  fliesst  ein  aus 
dem  nahen  Potamos  zur  Bewässerung  abgeleitetes 
Gewässer.  Die  Häuser  sind  aus  Stein  mit  Holzeinlagen 
gebaut,  haben  meist  ein  doppelt  abfallendes  Dach 
und  zugespitzte  Kamine.  Bei  manchen  findet  man 
auch  Halbrundbogen-Fenster  und  Kragstein-Thüren ; 
selten  äussere  Treppen,  häufiger  dagegen  Rebenlauben 
mit  der  schönsten  Aussicht  auf  die  reizende  Gegend. 
Auch  trifft  man  nicht  selten  im  Dachgiebel  an- 
gebrachte Taubenhäuser.  Eigentliümlich  ist  in  dieser 
Gegend  die  Tracht  der  Frauen  durch  eine  dunkel- 
rotlie  Gürtelschürze  mit  auf  beiden  Seiten  herab- 
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hängenden  Quasten,  welche  sie  über  die  übliche 
Tunica  befestigen.  Diese  Schürzen  werden  hier  von 
den  Frauen  selbst  verfertigt. 

Auf  diesen  Hängen  möchte  man  gern  lange  weilen, 
um  auf  die  ganze,  am  Meere  von  Cypressen  und  weit 
ausgedehnten  Oelbaumpflanzungen  umgebene  Ebene 
gegen  Xylokastro,  den  durch  einen  Kiefernsaum 
bezeiclineten  Strand,  so  wie  auf  die  jenseitige  Küste 
des  Golfes  zu  blicken.  Doch  steigen  wir  durch  eine 
erdige  Conglomeratfurche  in  das  breite  Thal  von 
Xylokastro  hinab,  wo  der  mächtige,  ein  ausgedehntes 
Schotterbett  bildende  Torrent  von  Trikalu,  das  alte 
Sys  oder  S y t h a s,  ins  Meer  sich  ergiesst.  Links  bei 
der  Ausmündung  desselben  stehen  am  Meere  zwei 
Häuser.  Auf  beiden  Seiten  sieht  man  Weinberge,  Oel- 
bäume  und  einige  Cypressen.  Vom  Torrenten  zieht  sich 
rechterseits  eine  Bewässerungsrigole  hin;  eine  andere 
führt  zu  einer  Mühle  mit  grossem  verticalem  Rad 
und  unteren  Rädern.  Auf  der  linken  Seite  dagegen 
liegt  auf  sachter  Erhöhung;  die  hübsche  Villa  des  Herrn 
Notaräs,  ein  stattliches  Gebäude  mit  fünf  Fenstern  in 
der  Fronte.  Die  Aussicht  von  diesem  Hause  aus  ist 
entzückend,  da  es  die  ganze  untere  Fläche  beherrscht. 
Die  Einfahrt  von  Aspra  Spitia,  der  klassische 
Parnassus  und  der  doppelt  gekuppelte  Helikon 
liegen  uns  da  gerade  gegenüber.  Vor  dem  Hause 
befindet  sich  eine  breite  Terrasse  und  darunter  ein 
eingefriedetes  Orangen-  und  Citronengärtchen.  Daneben 
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steht  dicht  beim  Eingang  das  Kirchlein  von  Ayios 
Geras  im  os,  welcher  Heilige  ein  Ahne  der  Familie 
sein  soll.  Es  ist  klein,  roh  bedacht  und  hat  eine 
vortretende  Absis.  Dahinter  breitet  sich  eine  kleine 
Ruhestätte  aus,  mit  dem  viereckigen  gemauerten  Grabe 
eines  Ahnen  der  jetzigen  Notar  äs,  der  als  Freiwilliger 
gegen  die  Türken  mutliig  gekämpft  hatte  und  vor 
Athen  den  Tod  fand.  Vor  dem  Kirchlein  hängt 
von  einer  Platane  eine  Glocke  herab  und  daneben 
befinden  sich  Erdtennen  mit  einem  Holzpflock  in 
der  Mitte. 

Wenn  wir  nach  Uebersclireitung  des  Trikalu 
das  von  hohen,  aus  sehr  lockerkörnigem  Mergel- 
sandstein bestehenden  Falaisen  umgebene  Thal  von 
Xylo  käst  ro  weiter  hinauf  verfolgen,  so  kommen  wir 
etwas  oberhalb  der  Notaräs-Villa  zu  einer  Wasser- 
mühle mit  Holztute  für  den  Wassersturz,  neben  welcher 
ein  Backofen  in  den  Mergelboden  einfach  ausgehölilt 
wurde.  Die  lehmigen,  stellenweise  jäh  abfallenden  Thal- 
hänge sind  oben  mit  Kiefern  bewachsen,  unten  dagegen 
zu  Feldern  bebaut,  die  mitOelbäumen  und  Weinbergen 
untermischt  sind.  Hier  trifft  man  auch  die  kleine,  von 
Nuss-  und  anderen  Obstbäumen  umgebene  Ortschaft 

o 

Psilalonja  Ner t j t j e i k a.  Die  Pläuser  sind  mit 
äusseren  Treppen,  halbrunden  Fenstern  und  Krag- 
steinthüren  versehen.  Am  Ende  der  Ortschaft  steht 
unterhalb  der  mcrmTKen  1 l üu'cl  eine  noch  unvollendete 
Kirche.  Dann  zieht  sich  der  Weg  am  Iiiigelabhang 
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weiter.  Jenseits  des  Stromes  sieht  man  zwei  kleine 
Häusergruppen,  rechts  auf  der  Lehne  eine  dritte  und 
erreicht  durch  schöne  Oelbaumpflanzungen  eine  Thal- 
erweiterung mit  dem  schneebedeckten  Djiria-Berg 
im  Grunde.  Rechts  lässt  man  eine  kleine  Häuser- 
gruppe, dann  die  kleine  Ortschaft  von  Xylokastro 


Das  Thal  von  Xylokastro. 


(ein  Name,  den  diese  mit  der  eigentlichen  am  Meere 
liegenden  gemein  hat),  die  beide  aus  Stein  gebaute 
Häuser  mit  Halbrundbogen  aufweisen,  und  überblickt 
von  da  schon  das  ganze  Thal.  Von  hier  aus  kann 
man  in  zwei  Stunden  Zugra  erreichen,  von  dem 
auf  der  Höhe  zwischen  zwei  hohen  Bäumen  (Celtis 


Tournefortiana)  ein  paar  Häuser  zu  sehen  sind, 
man  wird  aber  besser  tliun,  sich  von  der  Panagyia 
tis  Koryphis  aus  dahin  zu  begeben. 

Kehren  wir  nach  Sikiä  zurück,  so  können  wir, 
den  abgerundeten  Strand  entlang  wandernd,  wo  einige 
Brunnen  mit  Holztrögen  stehen,  die  Ortschaft  Xy lo- 
hnst ro,  wie  es  scheint,  das  alte  Aristonautae, 


Avgo-Spitze. 


erreichen.  Es  ist  dies  der  entlegenste  Ort,  den  man  an 
der  peloponnesisclien  Küste  des  Golfes  von  Korinth 
aus  zu  Wagen  besuchen  kann.  Längs  der  Strasse  ziehen 
sich  die  nach  V o s t i t s a leitenden  Telegraphenstangen 
hin.  Ein  kleines  Kiefernwäldchen,  der  beliebte  Auf- 
enthaltsort zahlreicher  Turteltauben,  umsäumt  den 
Strand,  den  dann  Weinberge  und  Oelbaumpflanzungen 

einnehmen.  Die  Häuser  Xvlokastro’s,  etwa  100 
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im  Ganzen,  haben  ein  stattliches  Aussehen  und  sind 
auf  einer  vorspringenden  Spitze  gebaut.  In  der  Mitte 
der  Ortschaft  ist  ein  unregelmässiger  Platz.  Die  Ein- 
wolmer  widmen  sich  hauptsächlich  dem  Ackerbau, 
auch  liefert  die  Gegend  viele  und  recht  hübsche  Pferde. 
Herrlich  erscheint  uns  vom  Meere  Xylokastro  mit 
seinen  freundlichen  Häusern  und  dem  strahlenden, 
oben  schneebedeckten,  weiter  unten  waldigen  Djiria- 
Berg,  dem  sich  wiederum  waldige  Kuppen  anscliliessen. 
Man  blickt  in  das  Thal  von  Xylokastro  weit  hinein 
und  sieht  auch  die  reizende  Villa  der  Notaras. 
Dann  zieht  sich  eine  Bei  he  mergeliger  furchiger  Hänge 
hin,  worauf  der  mächtige  dreifach  erhöhte  Avgo  folgt, 
von  dem  eine  in  weisslichen  mergeligen  Hängen  vor- 
springende  Spitze  ausgeht.  Xacli  dem  Torrenten  treffen 
wir  am  Ufer  ein  stattliches  Haus,  dann  drei  andere 
einzelnstehende,  und  Weinberge,  welche  sich  bis  an 
den  Fuss  der  Höhen  hinziehen,  die  dann,  so  weit  die 
sie  durchfurchenden  Bisse  es  gestatten,  mit  grünenden 
Feldern  bedeckt  sind.  Manche  dieser  Bisse  haben 
pittoreske,  von  Pinienbuschen  überragte  Mergelwände. 

Am  Meeresstrande  bietet  sich  uns  vor  einer  kleinen 
niedrigen  Spitze  des  lang  vortretenden  Avgo-Caps 
die  Ortschaft  Kamari.  Hinter  der  Ortschaft  erheben 
sich  nach  einer  mit  Feldern  und  Korinthen- Weinbergen 
bedeckten  Fläche  in  drei  Stufen  mergelige  Falaisen  mit 
herabgefallenen  krustenartigen  Conglomeratbänken, 
vom  mächtigen  konischen  Moni  Iv  o r y p h i -Berg 
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beherrscht.  Diesen  schliesst  sich  der  stattliche  Piza- 
d e j ko  an , der  dann  im  A v g o -Cap  vorspringt. 
Ivamari  hat  einige  Häuser  am  Strande,  die  anderen 
etwas  weiter  landeinwärts;  alle  sind  aus  Stein  gebaut, 
zeigen  Pavillondächer,  runde  zugespitzte,  viele  auch 


Spiridion  Lajotatidis  Haus. 


viereckige  Kamine,  dann  Kragsteinthüren  und  halb- 
runde Bogenfenster.  Es  wohnen  hier  etwa  90  Personen. 
Ein  altes  Haus  weist  noch  Festungserker  auf;  es  war 
einst  das  Eigenthum  Cliamil  Bey’s  und  wurde  dem 

j etzigen  Besitzer,  Spiridion  Lajotatidis,  einem 
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Anverwandten  der  Notaras,  geschenkt,  als  man 
zur  Zeit  des  Unabhängigkeitskrieges  die  türkischen 
Güter  theilte.  Die  Ortschaft  hat  zwei  Kirchen : A y i a 
Lena  und  Ayios  Georgios.  Letztere,  neben 
welcher  ein  Judasbaum  wächst,  hat  eine  vortretende 
Absis  und  eine  flache  Decke  mit  Eikuppel.  Die 
hölzerne  Campanella  steht  ganz  isolirt.  Die  Ruhe- 
stätte bei  der  Kirche  weist  einige  »gemauerte  Gräber 
auf,  andere  sind  nur  mit  Steinen  und  hölzernen  Lampen- 
liäuschen  versehen.  Die  Ortschaft  hat  mehrere  flach 
gepflasterte  Brunnen  und  erhält  nebstdem  auch  Wasser 
aus  dem  Potamos.  Ersteres  wird  jedoch  zum 
Trinken  vorgezogen.  In  den  cypressenumgürteten 
Gärten  sieht  man  Mandel- , Maulbeer-  und  einige 
Citronen-  und  Orangenbäume.  Man  gewinnt  hier  etwas 
Seide  und  fabricirt  die  üblichen  Teppiche  und  Stoffe. 
Hinter  der  Ortschaft  stehen  am  Fusse  der  Höhen  vier 
kleine  Häusergruppen,  die  ebenfalls  den  Namen 
Ivamari  führen.  Die  eine,  über  den  Falaisen  gebaut, 
heisst  Ivamari  Apanu  (das  obere  Ivamari).  Neben 
der  letzten  westwärts  wachsen  hübsche  Nussbäume. 
Die  Häuser  derselben  sind  aus  Lehm  oder  aus  Stein 
mit  Holzeinlagen  aufgeführt.  Von  Ivamari  kann 
man  in  vier  Stunden  Trikala  erreichen. 

Aus  dem  zwischen  zwei  Höhen  gelegenen  Tliälchen, 
das  da  eine  hohe  Schlucht  bildet,  fliesst  der  Torrent 
von  Fonza  in  drei  Hauptwindungen  gegen  das  Meer, 
zwischen  weissen  modernen  Conglomeratbänken  mit 
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Myrten,  Mastixsträuchern  und  Oleandern  am  Ufer 
bewachsen.  Nach  unten  bildet  das  steile  schotterige, 


Fonza  Potami. 


theilweise  auch  feinsandige  Bett  des  Torrenten  noch 

eine  Windung  und  spaltet  sich  dann  hi  eine  doppelte 
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Ausmündung  mit  einer  Feldstrecke  in  der  Mitte.  Am 
Meeresufer  sowie  am  Abhange  eines  steilen  Picks 
von  geschichtetem  Mergel,  wo  einige  halbdürre  Pinien 
wachsen,  liegt  Lutrö  Katu  mit  etwa  30  Häusern. 
Beim  Pick  stehen  nur  ein  paar  Häuser  mit  Citronen-, 
Granatäpfel-  nnd  anderen  Obstgärten,  dann  die  Kirche 
der  Panagiya  Pependis  mit  rohem  Innern,  einer 
cassettirten  flachen  Decke,  einer  Eikuppel  und  hölzernen 
Ikonostasis.  Daneben  ist  die  Ruhestätte  und  ein 
krummes  Eisen,  das  hier  die  Stelle  der  Glocke  ver- 
sieht, indem  man  darauf  mit  einem  Hammer  schlägt. 
In  der  Häusergruppe  am  Meere  befinden  sich  etwa 
20  meist  niedrige  Häuser  und  die  Ayios  Nikolas- 
Kirelie,  alle  von  einigen  Cypressen,  Maulbeer-  und 
Obstbäumen  umgeben.  Von  Katu  Lutrö  kann 
man  in  etwa  1j2  Stunde  das  hochgelegene  Lutrö, 
Lutrö  Apan u,  erreichen.  Ein  Pfad  führt  an  einigen 
alten  und  wiederholt  gestutzten  Eichen  und  Eschen, 
sowie  an  mehreren  im  Gebirge  entspringenden  Quell- 
wässern vorbei  den  mergeligen  Pick  hinauf,  von  wo 
sich  ims  eine  herrliche  Aussicht  auf  die  mit  Wein- 
bergen und  Oelbäumen  bebaute  Uferfläche  eröffnet. 
Die  kleine  Ortschaft  liegt  auf  einer  Erhöhung  von 
Conglomeratbänken,  vom  Lutro-Berg,  einem  Zweige 
des  P i z a d ej  k o,  beherrscht.  Die  Häuser  sind  wie 
die  der  anderen  Gruppen  ans  Stein  mit  Holzeinlagen 
gebaut  und  haben  doppelt  abfallende  Dächer.  Am 
auffälligsten  ist  das  weiss  an  gestrichene  Kirchlein  von 
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Ayios  Karalamos,  ein  neuer  Bau  mit  cassettirter 
flacher  Decke  und  Eikuppel.  Rückwärts  ist  eine  höhere 
Abtheilung  für  die  Frauen.  Drei  sich  kreuzende,  in 
Boden  gesteckte  Pflöcke  dienen  als  Campanella. 
Hinter  der  Ortschaft  sieht  man  drei  antike  viereckige 
Gräberthüröffn ungen.  Ganz  Lutrö,  dessen  Name  wahr- 
scheinlich von  einer  römischen  Therme  herstammt, 
die  bei  einer  nun  durch  Erdbeben  versiegten  Quelle 
gelegen  war,  zählt  etwa  80  Häuser  und  60  Familien. 

Um  auf  den  750  Meter  hohen  Panagiya-Berg  zu 
kommen,  führt  vom  Strande  der  Pfad  am  Palaeohano 
Vry  s vorbei,  einer  türkischen  Quelle  mit  einer  kleinen 
ummauerten  Lache  daneben,  und  zieht  sich  dann  am 
Fusse  der  geschichteten  Kalksteinhügel  hin,  die  er 
umschreibt  und  von  denen  er  sich  dann  durch  eine 
niedrige  Furche  hinaufwindet.  Indem  man  nun  mergelige 
durchfurchte  Hänge  zur  Linken  lässt,  bekommt  man  zur 
Rechten  die  steile  wilde  Felsen  wand  des  Panagiya- 
Berges  aus  mergeligem  röthlich- braunem  dichtem 
Kalkstein  mit  einem  Vorsprung  in  der  Mitte,  wo 
viele  grosse  herabgestürzte  Blöcke  umherliegen.  Der 
höchste  Tlieil  der  Wand  zeigt  stufenartige  Schichten. 
Ein  niedrigerer  Sattel,  an  dessen  Hängen  viele  Judas- 
bäume, Kiefern  und  Styrax  officinalis  wachsen, 
verbindet  diesen  Berg  mit  den  rückwärtigen  Höhen. 
Etwa  in  der  Mitte  desselben  liegt  das  Monasterium 
der  P a n a g i y a t i s K o r yp  li  i s.  Es  stand  einstens  auf 
der  Bergspitze,  die  Mönche  haben  sich  aber  wegen 
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der  grossen  dort  herrschenden  Kälte  tiefer  nieder- 
gelassen, allein  die  Regierung  nahm  ihnen  ihre  Güter 
und  nun  ist  auch  diese  Stätte  verlassen.  Es  wohnt 
dort  nur  ein  frommer  Mann  mit  seiner  Familie.  Das 
Kloster  besteht  aus  drei  unregelmässigen  steinernen, 
mit  eingelegtem  Holze  versehenen  Gebäuden  und 
der  in  dem  viereckigen  Gehöfte  gelegenen  Kirche. 
Das  roh  bedachte,  mit  kleinen  Fenstern  und  Rund- 
bögen versehene  Kirchlein  weist  eine  in  Holz 
geschnitzte  Ikonostasis  auf,  dann  ein  älteres,  aus  dem 
oberen  Kloster  stammendes  Panagiy  a-Bild  und  ein 
allem  Anscheine  nach  neues,  aber  allgemein  verehrtes 
in  einem  Holz-Tabernakel,  wo  die  Mutter  Gottes  in 
gleicher  Stellung  dargestellt  wird.  Ein  Glasluster  hängt 
von  der  Dachung  herab.  Ringsum  sind  Sitze  und 
rückwärts  eine  durch  eine  Wand  getrennte  Frauen- 
abtheilung angebracht.  Vom  Kloster  zieht  sich  ein 
Reitpfad,  wiewohl  steil  und  schlecht,  dann  und  wann 
auf  Mergelsandstein  mit  Kalkcement  und  Conchylien- 
schaleu,  zur  Bergspitze  hinauf,  welche  noch  die  Ruine 
der  alten  Kirche  krönt.  Sie  liegt  am  Ende  einer 
kleinen  Verflachung,  wo  nun  Terebintlien,  Quercus 
c o c c i f e r a und  Ginster  (E  p li  e d r a m a j o r)  wuchern, 
während  sich  dort  einst  die  Weinberge  der  Kloster- 
geistlichen  ausbreiteten.  Vor  der  Kirche  grünt  noch 
eine  alte  Eiche,  wahrscheinlich  ein  Ueberrest  der 
alten  klösterlichen  Pflege.  Die  ganz  roh  aus  röth- 
lichem  und  grauem  Kalkstein  gemauerte  Kirche  hat 


eine  einfach  vortretende  Absis  mit  kleinem  Doppel- 
fenster. Ueber  der  Eingangsthür  steht  eine  alte  byzan- 
tinische Platte  mit  abgefassten  Kanten  und  einer 
Lapidarinschrift;  auf  der  Basis  sieht  man  noch  das 
Wort  D e s i c.  Darüber  sind  zwei  byzantinische  Thür- 
ansatzpfosten eingemauert  mit  einem  Kreuze  und 
anderen  türkisch  aussehenden  Zieratlien,  Alles  aus 
Marmor.  Ausserdem  ist  noch  in  der  Wand  eine 
Steinplatte  mit  Kreuz  und  einigen  Initialien  angebracht. 
Die  Wölbung  der  Kirche  ist  eingestürzt,  auf  jeder 
Seite  stehen  drei  Kielbogen.  Die  Wände  sind  mit 
halb  verwischten  Malereien  bedeckt.  Von  der  Umgebung 
der  Kirche  aus  ist  wahrlich  feenhaft  die  Aussicht  auf 
den  ganzen  Golf,  den  man  von  der  Lepanto -Strasse 
an  bis  zum  Doppelbusen  übersieht.  Es  liegen  da  vor 
uns  die  Einbuchtungen  von  S a 1 o n a A s p r a S p i t i a 
und  D obren a mit  den  drei  hohen  Gebirgsgruppen 
und  den  in  der  klaren  Flut  gleichsam  wie  Perlen 
hängenden  Kiffen,  gegen  beide  Enden  die  dunklen 
Inseln  von  Trisonia  und  Kala  Nisia  und  über  den 
Isthmus  hinweg  die  Ufer  und  Inseln  des  Aegäisclien 
Meeres.  Diese  Plöhe  soll  der  alten  homerischen  Feste 
Gonoessa  entsprechen. 

Vom  Monasterium  zieht  sich  der  Weg  nach  Zugra 
über  den  Sattelrücken  zwischen  Kiefern  hin  und  man 
übersieht  das  Xylokastro-Thal,  gegen  welches  ein 
starkes  Massiv  vorspringt,  sowie  jenes,  das  sich  zwischen 
dem  Panagiya-Berge  und  dem  Pizadejko  breit  und 
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kuppig  und  grösstentheils  bebaut  hinaufzieht  und  nach 
unten  mit  einer  engen  Schlucht  abschliesst.  Auf  dem 
linken  Hange  dieses  Thaies  zieht  sich  ein  Pfad  nach 
Jeljini  hinauf,  einer  etwa  300  Häuser  zählenden 
Ortschaft,  die  von  Lutrö  fast  drei  Stunden  entfernt 


Der  Panagiya-JBerg  von  Zugra  aus. 


ist.  Oberhalb  derselben  erhebt  sich  der  J e 1 j i n i 
Mavron  Oros-Berg,  das  alte  Ivelydorea,  mit  hohen, 
theilweise  beschneiten  Felsenwänden.  Auf  den  Hängen 
der  rechten  Seite , das  Thal  von  Xylokastro 
beherrschend , liegt  Z u g r a.  Bevor  man  dasselbe 
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erreicht,  führt  der  Pfad  auf  Conglomeratbänken  an 
der  S k u i d e r i n a -Quelle  mit  Ablaufsschale  und 
Trog  aus  einer  antiken  verkehlten  Säule  vorbei,  neben 
welcher  ein  üppiger  Feigenbaum  wächst.  Zugra, 
das  alte  Pellene,  zählt  blos  gegen  20  Familien,  die 
zumeist  in  niedrigen  steingebauten  Häusern  wohnen, 
die  doppelt  abfallende  steinbeschwerte  Hohlziegel- 
dächer und  viereckige  oder  kleine  Rundbogenthüren 
aufweisen.  Auf  dem  am  meisten  vorspringenden  Tlieile 
der  kleinen  Verflachung  steht  die  Kirche  von  Ayios 
Spiridion.  Sie  zeigt  eine  hölzerne  Campanella, 
ein  roh  bedachtes  Innere , rückwärts  eine  erhöhte 
Abtheilung  für  Frauen  und  eine  vortretende  Absis. 
Daneben  liegt  die  verödete  Ruhestätte.  Von  Zugra 
überblickt  man  sowohl  den  sich  wie  ein  gestutzter 
Kegel  ausnehmenden  Panagiy  a-Berg  mit  dem 
Golfe  im  Hintergrund , wie  den  doppelt  erhöhten 
Djiria-  und  Gymno  Vuno-Berg.  Vor  demselben 
liegt  am  Bergesabhang  Trikala  mit  fast  1000  Häusern. 
Dicht  bei  dem  oberen  Theile  der  Ortschaft  wurde 
neuester  Zeit  ein  grosser  Schatz  gefunden.  Der  ganze 
Abhang  dahinter  zeigt  Spuren  von  Ruinen,  umher- 
hegende theilweise  noch  in  Reihen  aufgestellte  Quadern, 
oberhalb  der  Häuser  einen  alten  halbverschütteten 
Brunnen,  Thonscherben  und  am  jenseitigen  Abhang  des 
Rückens  Mauertrümmer  aus  Bruchsteinen.  Mergelbänke 
überlagern  hier  die  Conglomerate,  und  daraus  sind  die 
Quadern  verfertigt.  Neben  einem  Hause  der  Ortschaft 
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steht  als  Eckstein  ein  Quader  aus  Mergelstein,  mit 
zwei  Aesten  und  Blättern  oben  und  der  griechischen 
Aufschrift:  Aristo reta  darunter. 

Hat  man  die  kleine,  durch  das  rechte  Ufer  des 
ausmündenden  Torrenten  gebildete  Spitze  von  Kamari 
passirt,  so  trifft  man  nach  Lutrö  an  dem  im  sachten 
Bogen  gezeichneten  Ufer  die  kleine  Ortschaft  Liko- 
porja  Avgo  vor  dem  Vorsprung  des  Avgo  und 
dann  am  Abhang  in  einer  kleinen  Vertiefung  die  aus 
wenigen  zerstreuten  Häusern  bestehende  Ortschaft 
Pit  sä  mit  der  weiss  angestrichenen  Kirche  von  Ayios 
Theodor os.  Likoporja  Avgo  zählt  etwa  50  Ein- 
wohner und  bietet  in  zwei  getrennten  Gruppen  am 
Strande  einige  Häuser  aus  Lehm,  andere  aus  Stein 
mit  Halbrundbogenfenstern  und  doppelt  abfallenden 
oder  Pavillondächern.  Dann  sieht  man  Weinberge  und 
viel  Pfahlrohr.  Die  Av go-Spitze,  deren  blendend  weisser 
konischer,  wiewohl  nicht  sehr  hoher  Pick  von  allen 
Punkten  des  Golfes  sichtbar  ist,  rundet  sich  anfangs 
ab,  dann  buchtet  sie  sich  dort,  wo  die  Ayios  Nikolas- 
Kirclie  mit  vortretender  Absis,  flach  cassettirter  Dachung 
und  einer  hölzernen  Campanella  liegt,  ein  und  springt 
schliesslich  in  der  dünnen  Spitze  von  Storni  vor.  Man 
muss  dieselbe  sorgfältig  umfahren,  da  die  davor  liegende 
Bank  nur  einen  Faden  Wasser  tief  ist.  Hübsch  ist  der 
Anblick  des  rückwärtigen  Gebirges.  Hinter  dem  Avgo- 
Pick  mündet  vor  Storni  mit  dem  Falaisenufer  ein 
Torrent  aus.  S t o m i Z a k o 1 j i s i,  mit  einem  stattlichen 


Wien. 
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Gebäude  in  der  Mitte,  zählt  etwa  100  Familien.  Die 
Häuser  sind  meist  aus  Stein  aufgeführt  und  haben 
Pavillon-  oder  doppelt  abfallende  Dächer.  Nahe  am 
Ufer  steht  ein  Glockenbogen,  dann  die  Kirche  von 
A y i o s I o a n n i s mit  flacher  cassettirter  Decke  und 
Eikuppel,  sowie  einer  Empore  über  dem  Eingänge. 
Hinter  der  Ortschaft  mündet  aus  dem  bankartigen 
mergeligen  Hügel  mit  horizontal  geschichteten  Ab- 
stürzen wieder  ein  kleines  Torrent  aus.  Die  flache  Lehne 
gegen  den  Strand  ist  mit  üppigen  Weinbergen  und  Oel- 
bäumen  bepflanzt,  während  die  untersten  Lehnen  der 
durchfurchten  Hügel  dort,  wo  sie  eine  Verflachung  dar- 
bieten, in  Felder  verwandelt  wurden.  Obenan  thront  der 
Mavron  Or os-Berg  und  der  Evrostina  mit  tafel- 
artigen,  jäh  abfallenden  geschichteten  Hängen.  Am  Ufer 
erscheint  vor  uns  malerisch  am  Strande  gelagert  zuerst 
Lija  Zakoljisi,  dann  Dervino  Zakoljisi  am  Ende 
einer  kleinen,  von  Oelbäumen  bedeckten  Spitze.  Die 
Häuser  sind  meist  niedrig  und  haben  tlieils  Pavillon-, 
tlieils  doppelt  abfallende  Dächer.  Ersteres  Dorf  zählt 
deren  an  35,  letzteres  etwa  30. 

Nach  der  Ausmündung  eines  schotterigen  Torrenten 
folgt  unmittelbar  darauf  die  grössere  Ortschaft  Dervino, 
im  Grunde  der  Ausbuchtung  und  durch  die  Spitze 
gegen  Osten  geschützt.  Die  freundlich  und  wohlhabend 
aussehende,  von  etwa  55  Familien  bewohnte  Ortschaft 
bietet  eine  lange  ungepflasterte  Strasse,  die  gegen 
Südwesten  schmäler  wird.  Die  Häuser  sind  aus 
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Stein  gebaut  und  zeigen  nicht  selten  Thüren  und 
Fenster  mit  oberer  Holzpfoste,  deren  Steine  durch 
eiserne  Klammern  festgehalten  werden.  Alle  sind 
sammt  den  darin  befindlichen  Läden  modern,  nur  ein 
vereinsamter  Klappladen  dient  noch  als  türkische 
Reminiscenz.  Auf  einer  kleinen  Erhöhung  liegt  die 
Ayios  Ioannis-Ivirclie,  zu  der  ein  steiles  gepflastertes 
Gässchen  hinaufführt.  Sie  hat  eine  flache  cassettirte 
Decke  mit  vier  hölzernen  Stützpfeilern,  eine  in  Holz 
geschnitzte  Ikonostasis  und  über  dem  Eingänge  eine 
Empore  mit  türkischem  Gitter.  Der  Fussboden  wird 
mit  Malta-Steinen  gepflastert.  Prächtig  ist  von  hier 
die  Aussicht  auf  den  Golf  mit  dem  gegenüberliegenden 
Salona  und  auf  das  kahle  vorspringende  Cap  S11. 
Nicolö.  Darunter  breiten  sich  Citronen-  und  Orangen- 
gärten  aus,  in  denen  auch  viele  Granatäpfel-,  Feigen- 
und  Maulbeerbäume  wachsen.  Die  Gärten  werden 
durch  das  Potamos-Wasser  bewässert.  Die  Ortschaft 
besitzt  aber  nebstdem  auch  herrliches  frisches  Brunnen- 
wasser. In  der  Umgebung  wird  guter  weisser  Wein 
bereitet. 

Die  Hügel  hinter  Dervino  sind  theils  mit  Oel- 
bäumen  bepflanzt,  theils  zu  Weinbergen  bebaut.  Am 
Ufer  zeigt  sich  eine  Ziegelei  und  dann  die  aus  wenigen 
Häusern  bestehende  Ortschaft  Petalu  mit  der  weiss 
angestrichenen  Kirche  von  Ayios  Andreas  mit 
vortretender  Absis.  Mächtig  und  in  der  ganzen  Wild- 
heit seiner  steilen  Felsen  wände  erscheint  uns  hier 


\ 


< 

H 

< 

(£ 

< 


Druck  v.  R.y.  Waldheim  "Wien. 


229 


der  oben  und  in  den  unteren  Hängen  bewaldete 
Evr ostin a.  Oberhalb  Petalu  liegt  im  Thale  am  Fusse 
des  Evrostina  eine  andere  kleine  Ortschaft  mit  einer 
Glockenbogen-Kirche.  Unterhalb  derselben  zieht  sich 
zwischen  üppigen  Oelbaumpflanznngen  ein  kleiner 
Torrent  durch  das  Thal  zum  Meere  hin. 


Liinös. 


Der  in  kleine  Felder  und  Weinberge  bebaute 
Vorsprung  des  Schlosses  von  Palaeokastro,  von 
dem  später  die  Rede  sein  wird,  schliesst  mit  einer 
kurzen  felsigen  Spitze  ab,  nach  welcher  eine  mit  Wein- 
bergen bedeckte  Einbuchtung  folgt,  wo  am  Strande  ein 
paar  zerstörte  Häuser  und  zwischen  Bäumen  einige 
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stattlichere  Ruinen  liegen,  die  den  Namen  Llinös 
führen.  Bei  denselben  springt  eine  schmale  niedrige 
Sandspitze  vor,  welche  durch  den  hier  ausmündenden 
Torrenten  Vlovoka  ti  Potamos  gebildet  wird,  der 
aus  einem  bedeutenden  Thaleinschnitt  herunterfliesst. 
Nach  dieser  kleinen  Spitze  breitet  sich  das  Ufer  von 
Akrata,  wo  am  Strande  mehrere  Häuser  stehen,  mit  der 
gleichnamigen  Spitze  aus.  Es  sind  hier  im  Ganzen 
etwa  14  Häuser,  worunter  einige  mit  Vordächern;  alle 
sind  aus  Stein  gebaut,  meist  Magazine  zur  Zeit  der 
Korinthenernte,  denn  es  wohnen  hier  unten  gewöhnlich 
nur  sieben  Leute.  Im  Grunde  der  Einbuchtung,  aber 
etwas  mehr  gegen  die  Spitze,  liegt  ein  Thälchen,  wo 
ein  Flüsschen  mit  Erdfalaisen  auf  feinem  Sandbette 
dahinfliesst.  Am  Ufer  findet  man  drei  flach  gemauerte 

O 

Brunnen,  welche  Wasser  enthalten  und  mit  Vieh- 
trögen daneben  versehen  sind;  zwei  liegen  diesseits 
des  Torrenten,  davon  einer  vor  einer  Weinschenke. 
Weiter  gegen  die  Spitze  gibt  es  deren  noch  mehrere, 
aber  alle  sind  verschüttet.  Die  Spitze  bietet  einen 
flach  gedehnten  Rücken,  der  dann  steil  abfällt  und  am 
Ufer,  wo  Dorngebüschhecken  und  drei  einsam  stehende 
Häuser  sich  befinden,  moderne  erdige  Conglomerat- 
bänke  aufweist.  Auf  der  Höhe  der  A k r a t a-Spitze 
krönt  die  Conglomeratbänke  die  kleine  gleichnamige 
Ortschaft,  die  aber  nur  von  4 bis  5 Familien  bewohnt 
wird;  so  ist  das  alte  Aegae,  welches  einen  prächtigen 
Tempel  des  Neptun  besass,  herabgekommen.  Die 


wenigen  Häuser  sind  steingebaut,  haben  Vordächer 
mit  Holzstützen  und  Kragsteinthüren,  von  denen  einige 
Täfelungen  nach  türkischer  Art  aufweisen.  Die  kleine 
Ortschaft  sieht  recht  freundlich  aus,  da  sie  rings  von 
Maulbeer-,  Granatäpfel-,  Citronen-  und  Oelbäumen  um- 
geben ist.  Die  Pflanzungen  sind  meist  von  Zäunen  mit 
eingesteckten  Pflöcken  und  darauf  geflochtenen  Zweigen 
eingefasst.  Die  Aussicht  von  der  Ortschaft  auf  die 
dreifache  Einbuchtung  bis  Dervino  und  den  tafel- 
artigen  Evrostina  ist  herrlich.  Am  oberen  Ende 
der  Ortschaft  liegt  die  ziemlich  grosse  Kirche  von 
Ayios  Nikolas,  oben  mit  plattem  Dache,  aus  dem 
Achtecke  gebauter  Absis  und  urwüchsigem  Seitenportal 
mit  drei  Bogen  darüber.  Das  einfach  bedachte  Innere 
zeigt  eine  aus  Stuck  aufgebaute  Ikonostasis.  Zu  dieser 
Kirche  gehören  sowohl  die  Häuser  von  unten,  wie 
auch  jene,  die  etwas  weiter  einwärts  eine  kleine  Gruppe 
am  Hügelsabhang  bilden.  Hinter  der  Ortschaft  zieht 
sich  eine  sanft  geneigte  Lehne  des  die  Spitze  bildenden 
Rückens  hinauf,  mit  Mastixsträuchern  und  einzeln- 
stehenden Oelbäumen  bewachsen.  Dann  folgt  eine 
andere  mit  Wein-  und  Korinthen-Reben,  sowie  mit 
einigen  Oelbäumen  bepflanzte  Lehne , bei  deren 
Bebauung  man  häufig  auf  altes  Mauerwerk  und  Thon- 
scherben stösst. 

Am  Fusse  der  Hügel  liegt  am  Beginn  des  Rückens 
der  Spitze,  zwischen  üppigen  Oelbaum-,  Citronen- 
und  Maulbeerbäumen,  Trauerweiden  und  Cypressen 
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hall)  versteckt  und  im  wohlthuenden  Schatten  derselben 
die  Ortschaft  Kartjanjika  mit  etwa  150  Familien 
und  140  Häusern.  Das  Wasser  wurde  mit  grossem 
Kostenaufwande  vom  Gebirge  herabgeleitet  und  jetzt 
zählt  die  Ortschaft  vier  pfeilerartige  Quellen.  Die 


Ein  Haus  in  Kartjanjika. 


Häuser  sind  aus  Stein  gebaut  mit  Holz  dazwischen, 
stehen  meist  isolirt  und  sind  verschieden  hoch  gelegen. 
Mehrere  haben  Terrassen  mit  Holzbalcons  und  hölzerne 
äussere  Treppen,  manchmal  durch  gemauerte  Stützpfeiler 
getragen,  dann  Kragstein-  und  Halbnmdbogenthüren 


Dnick  v.  R,v.  Waläheint  Wien. 


— 233 


mit  aus  einem  Stein  gefüllten  Bogenfelde, v andere  mit 
einer  Holzpfoste  darüber.  Ein  grösseres,  einem  wohl- 
habenden Manne  gehöriges  Haus  mit  einem  Orangen- 
und  Citronengarten  hat  einen  kioskartigen  Vortritt  und 
äussere  Kamine  nach  türkischer  Art.  Die  Ortschaft 
hat  zwei  Plätzchen,  auf  dem  einen  steht  das  Kaffee- 
haus und  ein  paar  Boutiquen,  auf  dem  anderen  die 
Schule  und  die  Kirche.  Die  Schule  ist  ein  nettes 
Gebäude  mit  einer  dreibögigen  Vorhalle  mit  Giebel 
und  zwei  schönen  luftigen  Schulzimmern  im  Innern. 
Die  Kirche  von  Ayios  Ivaralabas  ist  ein  langer 
Bau  mit  dreifachem  Glockenbogen,  drei  Rundbogen 
in  der  Wand  der  Vorderseite  und  runder,  durch  zwei 
Reihen  von  Rundbögen  gezierter  Absis.  An  das  eigen- 
thümlich  in  drei  kleine  Rundbogen  ausgeschnittene 
Seitenportal  schmiegt  sich  ein  üppiger  riesiger,  prächtig 
blühender  Rosenstrauch  an.  Im  Innern  finden  wir  eine 
flache  cassettirte  Dachung,  zwei  Rundbogenfenster 
auf  jeder  Seite,  Sitze  ringsum,  eine  bis  hinunter  ver- 
gitterte Empore  und  Frauenabtheilung,  dann  eine 
goldverzierte  Ikonostasis.  Die  Ortschaft  hat  ein  wohl- 
habendes Aussehen  und  producirt  Oel,  Korinthen  und 
Wein,  jedoch  nur  für  den  eigenen  Verbrauch,  dann 
ziemlich  viel  Seide. 

Der  Pfad  nach  Vlovoka  führt  von  der  Marina 
durch  das  Ydovokati  Potamos-Thal  tlieils  am 
Abhang,  theils  über  das  Torrentenbett,  das  man  mehr- 
mals passiren  muss.  Die  erdigen  schotterigen  Bänke 
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der  Seiten  sind  mit  Korinthen -Weinbergen  und  einigen 
Oelbäumen  bewachsen.  Rechts  auf  der  Höhe  derselben 
bietet  sich  uns  die  aus  etwa  60,  zwischen  Weinbergen 
und  Oelbäumen  zerstreut  umherliegenden  Häusern 
bestehende  Ortschaft  Velä,  Sie  hat  eine  dem  Ayios 
Spiridion  geweihte  Kirche.  Das  Thal  wird  darauf 
steiler,  man  trifft  grosse  herabgerollte  Felsblöcke  aus 
Conglomerat,  zwischen  welchen  Oleander  und  Mastix 
wachsen,  dann  eine  Brücke  mit  hohem  Rundbogen 
türkischer  Construction,  die  einst  über  den  Potamos 
führte,  nun  aber  unwegsam  ist  und  der  die  steilen 
Wände  des  Evrostina  als  malerischer  Hintergrund 
dienen.  Zur  Linken  sehen  wir  geschichtete  Mergel- 
wände und  ein  Seitenbachbett,  dem  Vorsprung  von 
Palaeokastro  angehörig,  in  welchem  über  drei  der 
Wand  angeschmiegte  Bögen  eine  Wasserleitung  aus 
dem  Potamos  zieht.  Darauf  kommt  man  an  einer 
nun  aufgelassenen  Wassermühle  vorbei.  Links  hat 
man  den  Evrostina,  rechts  den  noch  mit  etwas 
Schnee  bedeckten,  sich  in  rundliche  Kuppen  gestal- 
tenden Yelanj  itik  a.  Im  weiteren  Verlaufe  sind  die 
Hänge  blos  mit  Kiefern,  Mastixsträuchern  und  wilden 
Oelbäumen  bewachsen,  erst  später  treten  wieder  einige 
Weinberge  auf.  Rechts  steht  ein  grösseres  Haus  und 
etwas  höher  ober  demselben  mehrere  andere.  Das 
Thal  erweitert  sich  etwas  und  man  hat  eine  hübsche 
Aussicht  auf  die  Ortschaft  Vlovoka,  während  rechts 
am  Abhange  aus  einigen  Bäumen  die  kleine  Ortschaft 
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Arfarä  Versovä  und  auf  der  Bergspitze  das  Kirchlein 
des  Prüfet  Elias  hervorlugt.  Das  tiefe  mergelige 
Thal  des  Bachbettes  scheidet  sich  unterhalb  Vlovoka 
in  zwei  wasserreiche  Torrenten  und  der  Pfad  zieht 
sich  an  grossen  umherliegenden  Felsblöcken  vorbei 
auf  den  zwischen  beiden  Bachbetten  liegenden  Rücken 
hin.  Vlovoka  liegt  recht  malerisch  am  Busse  der 
steilen  Conglomeratwände  des  Evrostina,  wo  an 
mehreren  Stellen  Wasser  entspringt.  Es  zählt  etwa 
70  Häuser  mit  ebensoviel  Familien.  Die  Häuser 
liegen  in  Gruppen  im  Schatten  schlanker  Platanen 
(immer  der  gewöhnliche  Platanus  orientalis), 
auf  denen  sich  hin  und  wieder  lianenartig  eine  wilde 
Rebe  hinaufschlingt.  Sie  bestehen  aus  Stein,  wiewohl 
die  Ortschaft  1861  vom  Erdbeben  viel  zu  leiden 
hatte.  Als  Salona  und  Delphi  durch  Erdbeben  arg 
verwüstet  wurden,  hat  man  es  hier  kaum  verspürt. 
Am  Schlüsse  der  sorgfältig  bebauten  terrassirten 
Dehnen  liegt  die  Kirche  von  A y i a T r i a d a.  Sie  ist 
von  einigen  Cypressen  umgeben  und  Oelbäiune  wachsen 
in  den  Ecken  der  sie  umringenden  Plattform,  während 
man  vor  den  Eingang  einen  jungen  falschen  Oelbaum 
(Elaegnus  angustifolia)  gepflanzt  hat.  Die  Kirche 
ist  ziemlich  gross  und  hat  ein  schlichtes  Aeussere; 
das  schreiende  Innere  weist  eine  flache  Decke  mit  drei 
flachen,  durch  Pfeiler  getragenen  Bogen  auf  jeder  Seite 
auf,  dann  eine  in  Holz  urwüchsig  geschnitzte  Ikonostasis 
und  eine  Frauenabtlieihmg  mit  niedrigem  Gitter  unten. 
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Von  Vlo  voka  kann  man  die  hinter  dem 
Berge  gelegene,  etwa  80  Häuser  zählende  Ortschaft 
Verkovitsa  in  einer,  Palaeokastro  aber  in  einer 
halben  Stunde  erreichen ; wir  wollen  uns  nun  zu  diesem 


Ylovoka. 


letzteren  Platze  begeben.  Wenn  man  die  von  steilen 
Wänden  überragte  Ausbuchtung  des  Evrostina  um- 
schreibt, kommt  man  zu  einer  eupkeuumrankten,  von 
wilden  Brombeersträuchern  und  schattigen  Platanen 
umgebenen  Brücke,  wo  das  Wasser  murmelnd  dahin- 


rauscht  und  die  Ziegen  um  die  Mittagsstunde  still 
und  stumm  ausruhen.  Haben  wir  diese  passirt,  so 
treffen  wir  wieder  eine  Thalfurche,  wo  schlanke 
Platanen  wachsen  und  das  Wasser  auf  einem  Teppich 
von  Venushaarfarn  aus  einem  natürlichen  Ausschnitt 
hervorquillt.  An  mergeligen  Hängen  mit  Conglomerat 
finden  wir  etwas  weiter  eine  türkische  Quelle  mit 
doppelter  Ablaufsschale  und  der  Pfad  führt  uns 
zu  der  aus  lockerkörnigem  Sandstein  mit  kalkigem 
Bindemittel  bestehenden  Kuppe  des  Schlosshügels  von 
Palaeokastro  hinauf,  das  ein  selbstständiges  Ganzes 
bildet  und  die  Akropolis  des  alten  Aegira  war. 
Auf  dem  Sattel  sieht  man  Mauern  aus  Bruchsteinen 
und  Ziegeln  in  horizontale  Segmente  getrennt,  auf  der 
andern  Seite  eine  grosse  Conglomeratmasse  und  fünf 
zertrümmerte,  mannshohe,  gewölbte,  roh  aus  Ziegeln 
und  Bruchsteinen  gemauerte  Kammern,  bei  welchen 
die  Ziegel  nach  türkischer  Art  Quadern  bilden.  Im 
Innern  sind  dieselben  zwischen  den  Ziegelreihen  durch 
zickzackartige  Kritzeleien  im  Mörtel  verziert.  Sie 
sind  wahrscheinlich  türkischen  Ursprungs.  Unweit 
davon  ist  noch  die  Ecke  eines  antiken  Quadernbaues 
erhalten.  Nach  einer  grossen  Tenne  folgt  ein  Haus 
mit  Kalivi  daneben.  Die  verflachte  Höhe  des  Schloss- 
hügels, an  dessen  Abhang  wir  kleine,  steinerne, 
cyklopisch  zusammengefügte  Mauerreste  bemerken, 
bietet  uns  eine  elliptisch  geformte,  theils  aus  antiken 
Quadern,  theils  aus  Bruchsteinen  gemauerte  Festung. 


Es  sind  jetzt  nur  noch  die  Grundmauern  erhalten;  in 
der  Mitte  wächst  eine  Pinie  und  etwas  tiefer  gegen  das 
Meer  mehrere  andere.  Weitreichend  ist  von  hier  die 
Aussicht  auf  den  Golf,  den  man  von  einer  Seite  zur 
anderen  üb  ersieht,  auf  Kala  Nisia  und  T r i s o n i a, 


Die  Gruppe  des  Parnassus  von  Palaeokastro  aus. 


auf  den  Gerania-  und  den  Rigani-Berg.  Auch 
sieht  man  vortrefflich  die  beiden  durch  die  klassisch 
geformte  Gruppe  des  Parnassus  von  einander 
geschiedenen  Einbuchtungen  von  Salona  und  Aspra 
Spitia,  sowie  die  vortretenden  Caps  Psaromyta, 
A n d r o m a k i und  Sn.  N i c o 1 ö,  dann  rechts  unten 


Kjato,  links  den  Avgo,  endlich  die  A kr  ata-  und 
die  T r i p i a-Spitze.  Vor  uns  liegen  verflachte  Erdlehnen 
und  hinter  uns  der  stattliche  Evrostin a.  Die  Lehnen 
unterhalb  des  Schlosses  sind  mit  antiken  Trümmern 
von  Quer-  und  Längsquadermauern  aus  Conglomerat, 
Marmor  und  Thonstücken  bedeckt  und  bezeichnen  die 
Stelle  der  eigentlichen  Stadt  Aegira.  Diese  Trümmer 
reichen  bis  zur  felsigen  Spitze  herab  und  auch  am 
Meere  zeigen  sich  noch  Spuren  von  Mauern  und  eines 
alten  Molo. 

Der  Rücken  der  Akrat a-Spitze  ist  in  der  Mitte 
durch  einen  breiten  schotterigen  Torrent  gleichen 
Namens,  den  alten  Crathis,  geschieden,  welcher  rechts 
von  der  Spitze  (wenn  man  dem  Berge  den  Rücken 
kehrt)  ausmündet  und  über  den  eine  achtbögige  Brücke 
mit  zwei  höheren  Bogen  gegen  das  jenseitige  Ufer 
führt.  Diesseits  stellt  neben  derselben  in  der  Nähe  von 
Oelbaumpflanzungen  ein  grösseres  Gebäude,  jenseits 
mehrere  niedrige  Häuser.  Die  Sjütze  ist  sehr  flach  und 
bildet  auf  der  anderen  Seite  einen  kleinen  Ausschnitt, 
wo  man  gegen  östliche  Winde  gut  geschützt  ist.  Die 
Küste  des  Spitzrückens  ist  von  nun  an  ziemlich  öde,  zeigt 
oben  abgerundete  Hänge,  dann  einen  kleinen  Absturz 
und  unten  eine  steile  Lehne  mit  Kiefern  und  Buschwerk. 
Sie  bildet  eine  Spitze,  dann  eine  unbedeutende,  auf 
der  Höhe  durch  das  Kirchlein  von  Ayios  Georgios 
beherrschte  Einbuchtung  mit  zwei  Bachbetten  und  mit 
Weinbergen  und  Oelbäumen  bewachsenen  Hängen. 
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Jenseits  des  zweiten  Bachbettes  steht  die  kleine  reizende, 
hoch  am  Hügelabhange  gelegene  Ortschaft  Platanos,  zn 
der  die  umliegenden  Ländereien  gehören.  Sie  hat  etwa 
70  Häuser  und  eine  dem  Ayios  Andreas  geweihte 
Kirche.  Der  Rücken  dieser  Hänge  springt  in  der 
Katj  es kal  a- Spitze  mit  einem  Felsblock  am  Ende 
vor,  über  die  der  Uferweg  und  die  Telegraphenstangen, 
welche  die  ganze  Küste  entlang  gehen,  führen.  Dann 
tritt  die  dache  grünende,  mit  Weinbergen  bebaute 
Spitze  Punda  am  Ausgang  eines  malerischen,  mit 
Oel-  und  Feigenbäumen  bepflanzten  Thaies  vor,  wo 
auf  der  linken  Seite  ein  Torrent,  bei  welchem  etwas 
Schilf  wächst,  ausmündet.  Am  Abhange  der  Spitze 
stehen  ein  paar  Häuser  und  jenseits  derselben  drei 
andere  am  Ufer. 

W eiter  bietet  sich  uns  die  kleine  Diakoptitika- 
Spitze  dar,  welche  sich  der  weiter  vorspringenden  von 
T ripia  anschliesst,  gleichfalls  durch  ein  ausmündendes 
Flüsschen,  den  Burajkos  Potamos,  gebildet,  der 
seinen  Namen  noch  von  der  alten  Stadt  Bura  bewahrt 
hat  und  aus  einem  wilden  Thale  zwischen  den  beiden 
buschigen  und  unbebauten  Bergen  von  Kjeranj 
und  Marathia  mehr  gegen  Westen  hervorströmt. 
Am  Ufer  stehen  diesseits  in  der  Ausbuchtung,  wo  man 
in  15  Faden  recht  gut  ankern  kann,  einige  durch 
das  Abbröckeln  des  Uferlandes  zertrümmerte  Häuser, 
dann  ein  aufgelassenes  gewölbtes  Korinthen-Magazin. 
Die  ganze  Fläche  der  Spitze  ist  mit  üppigen  Korinthen- 
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Weinbergen  und  Oelbäumen  so  wie  einigen  grossen 
Feigenbäumen  bewachsen  und  wird  mit  dem  Wasser 
des  P o t a m o s,  der  rauschend  zwischen  Myrtenhecken 
dahinfliesst,  bewässert.  Etwa  in  der  Mitte  derselben 
steht  die  Ortschaft  Diokoptitika  mit  beiläufig 
200  Häusern,  die  aber  alle  sehr  zerstreut  zwischen 
Oelbäumen  liegen,  tlieils  aus  Lehm,  theils  aus  Stein 
gebaut  und  von  Citronenbäumen  umgeben  sind.  Unweit 
der  Ortschaft  breiten  sich  einige  eingefriedete  Obst- 
gärten mit  Citronen  und  ein  paar  Cypressen  aus. 
Von  hier  aus  kann  man  in  drei  Stunden  Diakoptö 
erreichen.  Die  Schule  befindet  sich  jetzt  im  Orte  selbst, 
so  dass  unten  am  Meere  nur  mehr  das  aufgelassene 
Schulgebäude  steht. 

Der  B u r a j k o s Potamos,  den  man,  den  Weg 
weiter  verfolgend,  nach  kurzer  Strecke  erreicht,  ist 
auf  beiden  Seiten  stark  ummauert  und  von  einer 
hölzernen  Brücke  übersetzt,  in  deren  Nähe  viele 
Oleander  und  einige  Judasbäume  wachsen.  Am  Fusse 
des  Marathia  steht  die  kleine,  meist  von  Arbeitern 
bewohnte  Häusergruppe  Zako r j etika  Kalivia  und 
etwas  weiter  die  Hier aklea  Spila  (Herkules -Höhle), 
eine  künstliche  Höhle  in  den  Conglomeratbänken,  welche 
bei  dem  Erdbeben  vorne  theilweise  eingestürzt  ist.  Sie 
enthält  zwei  Nischen  und  in  der  von  Arbeitern  und 
Hirten,  denen  sie  als  Zufluchtsstätte  dient,  verrauchten 
Wölbung  sieht  man  noch  Stücke  alten  Mörtels  mit 
runden  Aestehenornamenten,  auf  welche  Felsschwalben 
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nun  ihre  Nester  aufpicken.  Die  Höhle  hat  einen  Seiten- 
theil  mit  oberer  Lichtöffnung  und  oben  eine  andere 
Kammer  mit  balconartiger  Oeffnung  und  zwei 


Hieraklea  Spila. 


Fensterchen.  Sie  war  der  Sitz  eines  berühmten  Orakels. 
Von  hier  aus  übersieht  man  die  ausgedehnte  untere 
Korinthen-Ebene  und  in  der  Richtung  gegen  Vostitsa 
die  Spitze  von  Temenj.  Unweit  der  Hieraklea  Spila 
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liegt  das  zu  dem  grossen,  fünf  Stunden  entfernten 
Kloster  von  Megaspileon  gehörige  Besitzhaus  von 
Tripia,  ein  grosses  aus  drei  theils  aus  Lehm,  tlieils 
aus  Stein  gebauten  Häusern  bestehendes  Gebäude  mit 
gutem  Brunnenwasser  inmitten  der  fruchtbaren  Ebene, 
wo  gewöhnlich  ein  paar  Mönche  wohnen.  Im  Winter 
kommen  aber  deren  mehr  herab.  Es  hat  eine  grosse 
Oelmühle  mit  zwei  Steinen  und  Brettchen  auf  der 
Quetschfläche  und  Handschraubenpressen  zum  Aus- 
pressen der  mit  Oliventeig  gefüllten  Körbe.  Daneben 
wachsen  einige  Citronenbäume,  Cypressen  und  Platanen. 
Auch  steht  bei  derselben  die  dazu  gehörige  Ayios 
T r i p h o n-Kirche  mit  vortretender  Absis.  Etwas  weiter 
in  der  Ebene  liegt  die  aus  etwa  30  Häusern  bestehende 
Ortschaft  T r i p i a. 

Ein  lohnender  Ausflug  ist  auch  jener  nach  dem 
Kloster  von  Ayia  Triada,  das  die  ganze  Umgebung 
weit  beherrscht.  Der  Pfad  dahin  führt  am  Abhange 
des  Iv  j e r a n j zwischen  Buschwerk  aus  den  hier 
gewöhnlichen  Sträuchern  hinauf,  zu  denen  sich  nach 
Ueberschreitung  einer  Furche  auch  viele  Keuschbäume 
hinzugesellen,  während  auf  einer  Verflachung  alte 
Eichen  (Quercus  pubescens),  aus  welchen  Lohe 
gewonnen  wird,  ihren  Schatten  ausbreiten.  Der  Boden 
besteht  hier  durchwegs  aus  mehr  oder  minder  grossen 
Kieselconglomeraten.  Man  kommt  in  ein  Thälchen  mit 
stattlichen  vielästigen  Platanen,  unter  welchen  neben 
einer  zerstörten  Quelle  mit  Ablaufsschale  frisches 
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Wasser  läuft.  Es  führt  den  Namen  P a n a g i j a 
Eliusa  nach  einer  Kirche,  die  hier  einst  gestanden 
war.  Einige  Schritte  weiter  hinauf  steht  neben  einem 
zerstörten  Oelreservoir  die  von  üppigen  Oelbäiunen 
umgebene  Höhlenkapelle  der  T r i s Hier  archas. 


Ayia  Triada 


Es  ist  hiezu  eine  Höhle  im  Conglomeratfelsen  ver- 
wendet worden,  der  vorne  eine  Wand  mit  einem 
Fensterchen  vorgebaut  wurde.  Im  Innern  befindet 
sich  eine  andere  Wand,  nach  welcher  sich  uns  vor 
ein  paar  Nischen  die  nur  roh  aus  Brettchen  gebildete 
Ikonostasis  darbietet.  Etwas  weiter  oben  ist  eine 
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türkische  Quelle  mit  Ablaufsschale  und  einem  jetzt 
versiegten  Wasserbecken.  Der  Pfad  zieht  sich  nun  steil 
und  häufig  in  Felsenstufen  hin  zwischen  Quercus 
coccifera,  Mastixsträuchern,  Juniperus  phoenicea, 
Heidekraut  (Erica  arborea),  zahlreichen  gewöhn- 
lichen und  Blut -Erdbeerbäumen  (Arbutus  unedo 
und  Andrachn  e)  sowie  zwischen  behufs  Harz- 
gewinnung tief  eingeschnittenen  Pinien.  Recht  malerisch 

bietet  sich  uns  das 
einsame  Kloster,  das 
wir  nun  bald  er- 
reichen. Es  liegt  in 
herrlicher  Lage  und 
gewährt  einen  weiten 
Fernblick  auf  den 
Golf  und  alle  Spitzen 
bis  A v g o,  so  wie  auf 
die  vom  Evrostina 
beherrschten  Höhen. 
Neben  dem  Kloster  wachsen  einige  Mandel-  und 
Feigenbäume  und  beim  Thor  zwei  schlanke  Cypressen. 
Das  Klostergebäude  oder  besser  gesagt  die  dasselbe 
bildenden  Baulichkeiten  sind  roh  aus  Stein  und 
Lehm  aufgeführt,  die  Umzingelungsmauer  mit  Busch- 
werk und  Lehm  gekrönt.  Im  Gehöfte  wachsen  zwei 
Cypressen,  von  welchen  die  Glocke  herabhängt; 
ausserdem  hängen  neben  der  Kirche  ein  hölzerner 
und  ein  eiserner  Schläger.  Die  Kirche  ist,  wie  aus 


vorstehendem  Holzschnitte  ersichtlich,  höchst  eigen- 
tümlich gebaut.  Sie  ist  ganz  rund  und  hat  eine 
konische,  aus  Ziegeln  aufgeführte  Kuppel,  um  die 
ringsum  Strebepfeiler  angebracht  sind , welche  die 
Dachung  tragen.  Im  Innern  zeigt  sie  zwei  Seiten- 
fensterchen,  Sitze  ringsum,  eine  in  Holz  geschnitzte 
Ikonostasis  mit  einer  Doppelnische  dahinter  und  einen 
von  der  Kuppel  herabhängenden  Luster.  Die  nun 
ganz  geschwärzten  Wände  sind  dicht  bemalt.  Neben 
der  rohen  Vorhalle  dieser  Kirche  erhebt  sich  ein 
anderer  aus  Stein  aufgeführter  konischer  Bau  mit 
steiler  konischer  Kuppel  und  einer  Oeffnung  oben  am 
Schlüsse,  die  aufgemacht  werden  kann.  Hier  pflegte 
man  vor  385  Jahren,  als  der  fromme  Eremit,  der  sie 
erbaut  hatte,  noch  lebte,  zu  essen,  und  es  sind  da 
bis  jetzt  noch  Tisch  und  Bänke  aus  damaliger  Zeit 
erhalten.  Eigentümlich  ist  ein  gegen  das  Gehöfte 
gekehrter  Balcon  des  Klosters,  wo  aus  Brettchen  eine 
Art  Veranda  errichtet  wurde.  Hinter  dem  Kloster 
wächst  ein  Alatern  und  eine  weit  ausgebreitete  grosse 
Kiefer,  in  deren  Schatten  unser  Blick  über  den  Golf 
und  den  mächtigen  vor  uns  liegenden  Parnassus  weit 
hinschweift.  Im  Kloster  wohnen  jetzt  sechs  Mönche, 
die  Zöo’lino;e  mitnerechnet. 

Von  Ayia  Triada  kann  man  in  einer  halben 
Stunde  das  Frauenkloster  von  Ayia  Momi  erreichen. 
Der  Pfad  führt  am  buschigen  Abhang  hinauf;  auf  dem 
grasigen,  teilweise  auch  mit  Weinbergen  bedeckten 
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Sattel  steht  das  Kirchlein  des  Ayios  Profetas  Elias. 
Wenn  wir  weiter  kommen,  überblicken  wir  das  wilde 
Thal  und  die  Fläche  von  Vostitsa  mit  den  vortretenden 
Spitzen,  die  beiden  schlanken  Berge  Ruskio  (auch 
V i 1 v i n a genannt)  und  P t e r i , sowie  den  noch 
schneebedeckten  V o i d i a s.  Der  Boden  ist  liocli- 
röthlick.  In  einem  Thälchen,  das  mit  Buschwerk  von 
Hollunder  und  Judasbäumen , an  denen  der  Eplieu 
sich  üppig  emporschlingt,  reichlich  bewachsen  ist, 
treffen  wir  ein  Dutzend  steingebauter  Häuser  des 
Ayia  M omi-Klosters,  wo  sich  auch  die  Kirche  der 
Panagiya  befindet.  Sie  hat  eine  rohe  Vorhalle, 
in  der  nun  die  Glocke  des  baufälligen  Glocken- 
bogens hängt.  Eine  kleine  Seitenrundbogenthür  führt 
in  das  Innere.  Hier  sieht  man  ein  Tonnengewölbe 
mit  kleinen  Fenstern  in  der  Vorderseite,  eine  rohe 
Ikonostasis  und  Absis  mit  rohen  Malereien  und 
einem  Messingluster.  Unterhalb  der  Kirche  fiiesst  eine 
Quelle,  an  der  die  Nonnen  zu  waschen  pflegen. 
Prächtig  ist  die  Aussicht  auf  die  Ebene  von  Vostitsa 
bis  zu  dem  Rigani-Berge  hinter  Lepanto.  Das 
alte  Kloster  war  nur  einige  Schritte  weiter  gelegen 
und  an  die  ausgehöhlten  Conglomerat-Felsenwände 
eigenthümlicli  angebaut.  Man  sieht  dort  noch  die 
Ayios  An d o n i s-Kirclie  und  kleine  Häuser,  wo  auch 
einige  Nonnen  wohnen.  Es  leben  hier  im  alten  und 
neuen  Kloster  im  Ganzen  25  Nonnen,  fast  durchwegs 
alte,  gebrechliche  Frauen. 
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Von  den  verflachten  Höhen  hinter  dem  Frauen- 
kloster sieht  man  den  tafelartigen  P e 1 r i k und 
dahinter  den  schneebedeckten  Kalmös.  Bald  darauf 
erscheint  vor  uns  auf  einem  erhöhten  Grat  das  Kloster 
von  Ayios  Lukas,  ein  alter  stattlicher  malerischer 


Ayios  Lukas. 


Bau  mit  vortretendem  Bretterkiosk  und  einem  an- 
gebauten Kirchlein,  dem  der  herrliche  Golf  als  Hinter- 
grund dient.  Davor  liegen  Conglomeratfelsblöcke, 
auf  welchen  auch  das  Kloster  und  eine  Weinpergola 
gebaut  sind.  Eine  Rundbogenthür  führt  durch  einen 
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gewölbten  Durchgang  ins  Gehöfte,  das  äusserst  schmal, 
von  rohen  Bogenhallen  umgeben  und  unten  mit 
Stallungen  versehen  ist.  Das  von  einer  polygonen 
Kuppel  überragte  Kirchlein  mit  türkischem  Facetten- 
fries zeigt  im  Innern,  in  das  eine  Thür  mit  kleiner 
Bildnische  darüber  hineinführt,  vorne  ein  Tonnen- 
gewölbe mit  zwei  Kielbogen,  einen  anderen  Kielbogen 
für  die  Absis  und  zwei  flache  Bogen  auf  jeder  Seite 
als  Querschiff,  worüber  sich  die  Kuppel  mit  Zwickel- 
kappen erhebt,  von  der  ein  Messingluster  herabhängt. 
Die  vergoldete  Ikonostasis  weist  einen  Baldachinaltar 
und  dahinter  Nischen  auf.  Vorne  ist  eine  rohe  Vor- 
halle angebracht.  Auf  der  rechten  Seite  ist  ein  kleines 
Doppelkielbogenfenster.  Auch  zieht  sich  hier  an  der 
Kirchenwand  ein  breiter  hölzerner  Balcon  hin,  der 
gegen  das  zwei  Stunden  entfernte  M e g a s p i 1 e o n 
und  das  in  der  Tiefe  liegende  Diakoptö  gekehrt 
ist.  Das  Kloster  hat  weder  einen  Brunnen  noch  eine 
Cisterne,  so  dass  man  das  Wasser  durch  einen  lang- 
lockigen Klosterknaben  1 2 Stunde  weit  aus  einer  kühlen 
Quelle  holen  lässt,  der  sich  hiezu  eines  kleinen  alten 
Esels  bedient.  Es  wohnen  jetzt  sechs  Mönche  dort. 

Diakoptö,  auf  den  erdigen  Hängen  des  breiten 
Thaies  gelegen,  besteht  aus ' mehr  als  300  Häusern, 
welche  zwischen  Bäumen  zerstreut  und  manchmal 
sehr  weit  von  einander  entfernt  liegen.  Es  hat  sieben 
Kirchen:  Ayi  Anargliiri,  Ayios  Nikolas,  Chimis 
Theotok,  Ayia  Tri a da,  Ayios  Ioannis,  Ayios 
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Georgios  und  A y i o s T h e o d o r o s.  Ein  steiler 
Pfad  führt  vom  Kloster  auf  dem  mit  zahlreichen 
Cistus  bekleideten  Abhänge,  wo  alte  gefällte  Kiefern 
umherliegen,  zur  Ortschaft  hinauf.  Man  kann  aber 
von  diesem  Pfad  links  einbiegen  und  erreicht  den 
Weg  von  Diakoptö  in  der  Nähe  eines  pinien- 
bewachsenen Vorsprunges  des  Klosterberges,  den  das 
Kirchlein  von  Ayios  Georgios  überragt.  Der  nun 
gute  Weg  zieht  sich  am  linken  Abhang  auf  den 
erdigen,  mergeligen  und  rissigen,  hie  und  da  zu 
Feldern  bebauten  Lehnen  hin.  Vorerst  erreicht  man 
ein  Bachbett  mit  Platanen  am  Fusse  der  Felsenwände 
von  mergeligen  schotterigen  Massen , von  welchen 
zeitweilig  bei  Regengüssen  Wasser  herabstürzt  und 
auch  Quellenwasser  hinunterrieselt.  Die  Abhänge  sind 
mit  Pinien,  Mastixsträuchern  und  Quercus  coccifera 
bedeckt  und  der  Weg  führt  dann  unterhalb  Ayia 
T r i a d a zu  einer  tiefen  Conglomeratfurche , nach 
welcher  man  die  Panagiya  Eliusa  und  somit  den 
Strand  wieder  erreicht. 

Nach  der  flachen  Tri pia-Spitze,  wo  am  Ufer 
ein  paar  zertrümmerte  Häuser  liegen,  buchtet  sich  die 
Küste  mit  niedrigem  Strande  wieder  ein  und  ist  überall 
mit  etwas  Pfahlrohr  bewachsen.  Der  Bur  aj  kos 
Potamos  mündet  weit  links  von  der  Spitze  ins 
Meer.  Hübsch  ist  der  Fernblick  auf  das  wilde  Thal, 
aus  welchem  er  herabfliesst,  und  auf  den  Marathia, 
der  auf  seinen  Hängen  eine  mit  Oelbäumen  bepflanzte 
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Verflachung  darbietet.  Inmitten  der  fruchtbaren  Ebene 
erscheint  das  bereits  erwähnte  Kloster-Gebäude  von 
T r i p i a vor  uns  und  dann  öffnet  sich  ein  anderer, 
dem  wilden  Thale  ganz  ähnlicher  Thaleinschnitt,  gegen 
welchen  schöne  Oelbaumpflanzungen  sich  hinziehen 
und  der  vom  Bukusi  Potamos,  dem  alten  Kerynites, 
durchzogen  wird,  welcher  mit  breitem  schotterigem 
Bette  die  Fläche  schräg  durchziehend  ins  Meer  sich 
ergiesst.  Davor  liegen  einige  Häuser  und  ein  grösseres, 
gleichfalls  dem  Kloster  gehöriges  Gebäude.  Etwas 
weiter  erblicken  wir  die  Ortschaft  Zevgalatiö  mit 
etwa  100  Häusern,  welche  sich  am  Fusse  des  Gebirgs- 
massivs  in  drei  getrennte  Gruppen  theilt.  Am  Strande 
liegen  ein  paar  Häuser  so  ziemlich  in  der  Lage  des 
alten  Helicea  und  hinter  der  Torrentenausmündung 
des  stattlichen  scliotterigen  Vostitsa  Potamos,  des 
alten  Selinus,  die  kleine  Ortschaft  Temenj  mit  der 
Kirche  von  Ayios  Georgios.  Weiter  landeinwärts 
tauchen  vor  uns  einige  stattlichere,  mit  emporragenden 
Cypressen  und  anderen  Bäumen  umgebene  Häuser, 
dann  die  grössere,  im  Bau  begriffene  Kirche  auf.  Wir 
werden  auf  diese  Ortschaften  später  noch  zurück- 
kommen.  Die  mitOelbäumen  und  Weinbergen  bedeckte, 
weit  hinausragende  Spitze  von  Gyphlissa  hat  ein 
dünnes  sandiges  Ende,  an  dem  ein  aus  vier  Pflöcken 
und  gemauerter  viereckiger  Basis  bestehender  Leucht- 
tliurm  steht.  Sie  bildet  den  Wendepunkt  gegen  die 
Rhede  von  Vostitsa,  welche  inmitten  der  reizenden, 
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von  schön  geformten  Höhen  umgürteten  Ebene  in 
ihrem  vollen  Glanze  vor  uns  erscheint.  Hinter  der 
Spitze  breitet  sich  eine  am  Ufer  mit  Binsen  und 
Schilf  bedeckte  Lagune  aus,  welche  mit  dem  Meere 
durch  zwei  gemauerte  Canäle  verbunden  war;  jetzt 
ist  der  eine  am  Ende  der  Spitze  verschüttet,  den  andern 
dagegen  halten  die  hinein  strömenden  Mistralwogen 


Die  Ivtiste  von  Aeyon  von  Cap  Psaromyta  aus  gesehen. 


offen.  Die  Canäle  bildeten  einst  die  Zugänge  zu  der 
Lamme , welche  kleinen  Barken  als  Hafen  diente, 
wozu  sie  auch  heute  noch  trefflich  verwendet  werden 
könnte,  nur  müsste  sie  früher  ausgebaggert  werden, 
da  sie  sehr  verschlammt  ist.  Nun  wird  sie  als 
Peschiera  benützt  und  es  steht  dort  an  einer  Stelle, 
wo  sie  gegen  rückwärts  mit  zahlreichen  niedrigen 


y.  'Waidheim  art.  A iisr  "Wien 


Bänken  gefüllt  ist,  eine  Hütte  aus  Schilf.  Nach  der 
Spitze  folgt  ein  hoher  Schotterstrand,  bis  zu  welchem 
die  durch  Schilf-,  Myrten-  und  andere  Buschwerk- 
matten gegen  den  Mistral  geschützten  Weinberge 
hinaufreichen.  Am  Ufer  steht  die  Kirche  A y i o s 
N i k o 1 a s und  gleich  darauf  fangen  die  Häuser  von 
Vostitsa  an. 

Yostitsa,  dessen  Namen  byzantinischen  Ursprungs 
sein  soll,  ist  das  alte  Aeyon,  welche  Benennung  die 
Neugriechen  wieder  eingeführt  haben.  Das  Städtchen 
zählt  etwa  1200  Häuser  und  3000  Einwohner,  die  sich 
hauptsächlich  durch  den  Handel  mit  Korinthen  und 
anderen  Producten  der  Umgebung  ernähren,  welche  von 
hier  jährlich  auf  einer  ansehnlichen  Zahl  von  Schiffen 
ausgeführt  werden.  Es  liegt  auf  einer  etwa  15  Meter 
hohen  Conglomeratanliöhe , welche  gegen  das  Meer 
theilweise  steil  abfällt  und  zwischen  sich  und  dem 
Meere  ein  kleines  Uferland  lässt.  Hier  stehen  zumeist 
Korinthenmagazine,  jedes  mit  seinem  eigenen,  meist 
hölzernen  Lademolo,  dann  einem  grösseren  in  der  Mitte, 
das  innen  mit  einer  Treppe  versehen,  als  Landungsplatz 
dient,  und  wo  man  noch  die  Spuren  des  antiken  Molo 
sehen  kann.  Kleine  Barken  suchen  hinter  demselben 
Schutz.  Dem  Molo  gegenüber  ist  eine  rothe  Boje  für  den 
griechischen  Dampfer.  Am  besten  wird  man  westwärts 
von  derselben  mehr  im  Schutze  der  kleinen  sandigen 
Spitze,  welche  durch  einen  Torrenten,  das  Meganitas 
des  Pausanias,  gebildet  wird,  in  14  Faden  Wasser 
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ankern  und  nach  allen  Seiten  so  ziemlich  geschützt 
sein.  Vostitsa  ist,  wiewohl  dem  Nordostwind  aus- 
gesetzt, doch  der  beste  Ankerplatz  auf  der  Südküste 
des  Golfes.  Unter  den  Häusern  am  Fusse  der  Felswände, 


Die  grosse  Platane  und  Metaxi  Vrys. 


von  denen  eines  an  dieselben  ganz  angebaut  ist,  wobei 
die  Höhlen  der  Felsenwand  als  Magazine  benützt 
werden,  gibt  es  einige  Kaffeehäuser  und  Schenkbuden. 
Mehrere  Platanen  breiten  dort  einen  woklthuenden 


Druck  v R.  v.  Waidheim  Wien. 
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Schatten  aus,  darunter  eine  uralte,  halb  ausgehöhlte 
von  13  Metern  im  Umkreise,  eine  der  Hauptmerk- 
würdigkeiten Yostitsa’s,  unter  welcher  die  Gäste 
eines  nahen  Kaffeehauses  zu  sitzen  pflegen.  Zur  Zeit 
des  Unabhängigkeitskrieges  wurde  die  innerhalb  der- 
selben befindliche  Höhlung  wiederholt  als  Gefängniss 
benützt.  Daneben  ist  die  Metaxi  Yrys,  eine  Wand 
mit  15  der  Mauer  angeschmiegten  Bogen  und  einem 
Kielbogen,  der  die  Ecke  bildet,  wo  das  Wasser  aus 
Ablaufsschalen  rauschend  hervorsprudelt  und  als  förm- 
licher Strom  in  das  nahe  Meer  sich  ergiesst.  Beim 
Molo  befindet  sich  eine  ähnliche  Quelle  mit  acht,  mit 
Ablaufsschalen  versehenen  Bogen,  welche  aber  ver- 
dorben ist,  so  dass  das  Wasser  darunter  lierausfliesst. 
Frauen  pflegen  an  beiden  Orten  zu  waschen.  Dicht 
beim  Molo  ist  eine  einzelnstehende  Quelle  mit  Ab- 
laufsschale, zu  der  ein  paar  Stufen  hinabführen.  Sie 
scheint  neueren  Ursprungs  zu  sein.  Diese  Quellen, 
die  alle  treffliches  Wasser  liefern,  sind  bei  ihrer  Nach- 
barschaft am  Ufer  und  der  grossen  Leichtigkeit,  mit 
der  man  dort  die  Fässer  füllen  kann,  eine  wahre 
Wolilthat  für  jene  Schiffe,  welche  ihren  Wasservorrath 
zu  ersetzen  haben.  Um  diese  Quellen  standen  nach 
Pausanias,  der  bereits  die  Trefflichkeit  und  Ergiebig- 
keit derselben  bewunderte,  vier  Tempel,  umgeben  vom 
heiligen  Haine  Homarion,  wo  auch  Agamemnon 
vor  der  Unternehmung  gegen  Troja  seinen  ersten 
Kriegsrath  abgehalten  hatte. 
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Von  der  Marina  aus  leiten  zwei  Wege  auf  die 
Höhe  der  Falaisen,  auf  deren  Plateau  das  eigentliche 
A e y o n sich  ausbreitet.  Der  eine,  steil  und  gepflastert, 
führt  durch  eine  vielleicht  meist  künstliche  Höhlung 
durch  die  Conglomeratmassen  in  einer  Windung  hinauf 
und  gewährt  uns  aus  einer  breiten  Oeffnung  derselben 
eine  weite  Aussicht  über  den  Golf.  Er  wird  meist 
von  Fussgehern  benützt.  Der  andere,  mehr  ostwärts 
gelegene,  ebenfalls  gepflasterte  und  in  der  Mitte  mit 
einer  Rigole  versehene,  ist  viel  bequemer,  wiewohl  auch 
noch  ziemlich  steil.  Er  zieht  von  der  Marina  in  der 
Nähe  einer  Mehl-  und  Oelfabrik  mit  hoher  viereckiger 
Esse  hinauf,  in  welcher  wir  eine  14pferdige  englische 
Dampfmaschine  finden,  die  das  ganze  Mühlwerk  treibt. 
Ebenerdig  sehen  wir  die  mit  doppelten  Steinen  versehene 
Olivenquetsclnnülile  und  die  übrigen  zur  Oelfabrikation 
erforderlichen  Geräthe.  Nach  kurzer  Strecke  biegt 
der  Weg  um  die  Ecke  ein,  wo  eine  primitive  Laterne 
steht.  Von  hier  überblickt  man  prächtig  nicht  blos 
den  Ankerplatz  und  den  Golf,  sondern  auch  einige 
darunter  hegende  Häuser  und  eine  am  Meeresufer 
gelegene  Mühle  mit  tutenförmigem  Holzrohr  für  den 
Wassersturz,  zu  der  das  Wasser  mittelst  einer  auf 
Holzstangen  ruhenden  Bretterrigole  geführt  wird. 
Von  der  Ecke  führt  eine  gerade  Gasse  mit  Lehm- 
häusern an  den  Seiten  hinauf,  wo  man  mit  Pflöcken 
gestützte  Kioske  und  Balcons  trifft.  Dann  biegt 
man  links  ein,  lässt  rechts  ein  Plätzchen,  wo  am 
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Sonntag  Maulthiere  verkauft  werden,  und  kommt  auf 
einem  breiten  gepflasterten  Wege  zu  dem  Stadtcentrum, 
nämlich  zu  den  auf  einer  Erhöhung  situirten  Bazars. 
Es  ist  dies  eine  elende,  ziemlich  enge  Gasse  türkischen 
Gepräges  mit  meist  niedrigen  türkischen  Klappladen, 
wo  Manufacturen,  Messer  und  andere  Schmiedsachen, 
viele  Schuhe  etc.  verkauft  werden.  Der  Boden  der 
ganzen  Ortschaft  ist  sehr  uneben.  Die  Häuser  sind, 
hauptsächlich  gegen  das  östliche  Ende,  aus  Lehmziegeln 
gebaut,  die  aus  derselben  röthlichen  Erde  bereitet 
werden,  auf  der  das  Städtchen  hegt,  was  in  den 
häufigen  Erdbeben,  die  namentlich  1817  und  1819 
fast  die  ganze  Stadt  zerstörten,  seinen  Grund  hat. 
Sie  haben  Pavillon-Ziegeldächer,  einzelne  türkische 
Dachkehlen , hölzerne  Thür-  und  Fensterpfosten, 
türkische  Eingangsthüren  mit  türkischen  Bingen  und 
breite  vom  vortretenden  Dache  überragte  Holzterrassen. 
Die  Gassen  sind  theils  ungepflastert  mit  abgerundeten 
Trottoirs  an  den  Seiten,  theils  gepflastert  mit  einer 
Bigole  im  Centrum,  wo  das  Wasser,  an  dem  in  Aeyon 
ein  grosser  Beichthum  vorhanden  ist,  abfliesst.  Es  wird 
sowohl  zum  Hausgebrauch  benützt,  indem  es  überall  die 
pfeilerartigen  Quellen  füllt,  als  auch  zur  Bewässerung 
der  zahlreichen  Gärtchen  zwischen  den  Häusern,  in 
denen  Citronen-,  Maulbeer-,  Feigen-  und  Granatäpfel- 
bäume, so  wie  einzelne  Palmen  wachsen.  Dieses 
Wasser  kommt  aus  V ovo  da  in  einer  einzigen  Leitung 
auf  einen  freien  Platz  oberhalb  der  Stadt,  und  vertheilt 
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sich  dann  in  den  Quellen  der  Stadt.  Diess  ist  aber 
erst  seit  drei  Jahren  der  Fall.  Früher  hatte  man  blos 
die  von  den  Türken  herstammenden  Quellen  an  der 
Marina,  von  denen  wir  bereits  gesprochen. 

Rechts  von  den  Bazars  liegen  die  vornehmsten 
Gassen,  die  Anfangs  nicht  sehr  gerade  und  un- 
gepflastert,  aber  mit  gut  eingefassten  Trottoirs,  wie 
mehrere  der  nahen  Seitengassen,  versehen  sind.  Es 
stehen  hier  einige  stattliche  Bauten,  meist  Eigentlium 
reicher  Weinbergbesitzer  und  Handelsleute,  deren 
Yostitsa  mehrere  zählt,  und  ein  grosses  Kaffeehaus 
mit  Billard.  Etwas  weiter  oben  zieht  sich  eine  gerade 
breite  Gasse  hinauf  mit  einer  Kirche  zur  Linken,  welche 
gegen  die  Campagna  aufhört  und  von  der  auf  beiden 
Seiten  im  rechten  Winkel  angelegte  Gassenanfänge 
ausorehen.  Wir  finden  hier  stattlichere  Bauten  mit 

O 

eisernen  Balcons  im  neugriechischen  Geschmack, 
Ivroterien  in  den  Ecken  und  erhöhten  Ziegelrand  wie  in 
Galaxidi.  Eines,  das  Haus  des  Georgios  Petusaeza, 
ragt  über  alle  anderen  empor.  Hie  imd  da  trifft  man 
aber  auch  noch  ein  wohl  baufälliges  aber  farben- 
reiches Haus  mit  Kiosks  und  Cypressen  daneben, 
welches  an  die  türkische  Vergangenheit  mahnt.  Einige 
Häuser  sind  mit  Mörtel  in  Bossagen  eingetheilt.  Im 
Westen  der  Ortschaft  zieht  sich  ein  grasiger  Platz 
in  sanfter  Neigung  hinauf;  dort  steht  die  Elementar- 
schule mit  drei  Rundbogenhallen,  zwei  Seitenbogen 
und  zwei  Seitenflügeln  mit  einem  grossen  luftigen 
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Saale.  Die  Schule  besuchen  an  200  Kinder  und  ich 
war  nicht  wenig  überrascht,  als  ich  sah,  wie  der 
Lehrer  das  Geschwätz  derselben  durch  einen  schrillen 
Pfiff  augenblicklich  zum  Schweigen  bringt.  Unweit 
davon  ist  eine  Quelle,  wo  das  Wasser  aus  einem  Löwen- 


Bei  Phaneromeni  in  Aeyon. 


mimde  herausfhesst ; die  vier  Seiten  des  marmornen 
Pflasters  schmücken  vier  Delphine.  Von  diesem  Platze 
aus  hat  man  eine  herrliche  Aussicht  auf  den  Golf 
mit  der  Vostitsa-Bucht  und  der  darauffolgenden 
von  Lang os,  so  wie  auf  die  jenseitige  Küste  mit 
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dem  angränzenden  Parnass us  und  Helikon,  auf 
die  gegenüber  liegenden  Trisonia-Inseln  und  die  nahe 
erdige  Erhöhung  im  Osten  der  Stadt,  wo  namentlich 
die  Hauptreste  des  alten  Aeyon  gefunden  worden 
sind.  Auch  kann  man  von  hier  durch  einen  ver- 
flachten Theil  der  Ortschaft  wieder  bis  zu  den  höher 
gelegenen  Bazars  gelangen,  wobei  man  unweit  dem 
Ende  derselben  bei  der  Post  an  einem  mit  einigen 
Ailanthus  bepflanzten  Platz  vorbeikommt,  wo  am 
Sonntag  Markt  gehalten  wird. 

Aeyon  zählt  mehrere  Kirchen.  Gleich  unten  an 
der  Marina  finden  wir  im  Westen  derselben  das 
Kloster  der  P a n a g i y a T r i p i t i,  zu  dem  eine  hübsche 
Cypressenallee  von  fünfzehnjährigen  Bäumen  hinführt. 
Vor  dem  Kloster,  welches  sich  oberhalb  einer  durch 
sechs  Strebepfeiler  gestützten  Wand  und  einer  anderen 
unten  der  Felsenwand  anschmiegt,  wachsen  ein  paar 
Pfefferbäume.  Eine  theilweise  äussere  Treppe  fuhrt 
zu  einem  grossen  Zimmer  mit  Balcon  hinauf,  wo 
unter  einem  kleinen  Holzdache  eine  Glocke  hängt. 
Entzückend  ist  von  hier  die  Aussicht  gegen  die  Ein- 
buchtung Vostitsa’s  auf  die  gegenüberliegende 
Küste,  sowie  die  darunter  emporragenden  schattigen 
Pappeln  imd  Platanen,  wo  Barken  ans  Ufer  gezogen 
zu  werden  pflegen.  An  dieses  Zimmer  stösst  die  in 
einer  tiefen  Höhle  der  Conglomeratwand  errichtete 
Kirche  an,  indem  sie  aus  demselben  auch  ihr  Licht 
erhält.  Sie  wurde  seit  1870  bis  jetzt  aus  eigenen 
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Renten  renovirt  und  vergrössert.  Die  angeworfene 
Felsenwölbung,  die  rückwärts  ein  mit  einem  starken 
Pfeiler  und  zwei  Bogen  gestütztes  Tonnengewölbe 
aufweist,  wo  man  am  Fussboden  noch  den  Felsen 
gewahrt,  zeigt  vorne  ein  unregelmässiges  Gewölbe, 
eine  Eikuppel  in  der  Mitte  mit  dem  segnenden 
Christus  und  ringsum  auf  dem  gestirnten  Himmel  die 
vier  Evangelisten.  Hinter  der  vergoldeten  Ikonostasis 
sieht  man  noch  unregelmässig  abgetragene  Felswände. 
Gegen  den  kleinen  Corridor  bei  den  Zellen,  wo  zwei 
Mönche  wohnen,  ist  der  rohe  Conglomeratfelsen  zu 
sehen,  gegen  welchen  die  Dachung  des  Gebäudes  einfach 
gestützt  ist,  so  dass  dadurch  die  Höhle  gleichsam 
umschlossen  erscheint.  Am  Abhange  gegen  die  Marina 
erhebt  sich  die  ringsum  mit  Cypressen  umgebene 
Ayios  Andreas-Kirche  mit  vortretender  Absis  aus 
dem  Achtecke  und  mit  Facettengesims.  Links  steht  ein 
durch  zahlreiche  Schliessen  festgehaltenes  Thürmchen. 
Die  Decke  ist  flach  mit  einer  Christusfigur  in  der 
Eikuppel;  über  dem  Eingänge  befindet  sich  eine 
Empore.  Im  oberen  Stadttkeil  liegen  mehrere  Kirchen, 
die  grösste  und  überhaupt  die  erste  der  ganzen  Stadt 
ist  die  Phaneromeni-Kirche.  Sie  steht  auf  einem 
mit  Cypressen  bepflanzten  Plätzchen,  wo  das  Lonto- 
Grab,  ein  aus  Quadern  aufgeführter  schlichter  Sarko- 
phag, steht.  Das  grosse  Innere  zeigt  eine  flache,  von 
sechs  jonischen  Holzsäulen  auf  jeder  Seite  getragene 
Decke  mit  einer  Eikuppel  in  der  Mitte,  worauf  der 
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segnende  Christus  gemalt  ist.  Ausserdem  hat  sie  eine 
goldstrotzende  Ikonostasis  mit  zahlreichen  Bildern,  eine 
dreifache  Nischenabsis , eine  grosse  Empore  über 
dem  Eingänge  und  eine  vergitterte  Frauen- Abtheilung 
darunter.  Ringsum  und  auch  zwischen  den  Säulen 
sind  Sitze  angebracht.  Vor  der  Kirche  steht  ein 
abscheuliches  Holzthürmchen  und  ihr  gegenüber  ein 
von  einer  alten  Cypresse  beschattetes  Häuschen,  bei 
dem  eine  Söllertreppe  aus  antiken  Trümmern  auf- 
gebaut wurde.  Man  sieht  dort  jonische  Säulen,  Capi- 
täler,  Postamente,  Gesimsstücke,  eine  Hand  etc.  sowie 
mehrere  Mosaikstücke  rotli,  schwarz  und  weiss  auf 
dem  Söllerboden.  Diese  Ueberreste  sind  hinter  dem 
Hause  gefunden  worden.  Unweit  der  Bazars  steht  in 
der  zum  grossen  Kaffeehause  führenden  Gasse  die 
ganz  kleine  und  unbedeutende  Kirche  von  Ayios 
Melethis;  am  Ende  derselben  die  Taxiarche  s- 
Kirche,  ein  stattlicher  Neubau  mit  Giebel  und  einer 
von  drei  Bogen  gebildeten  Vorhalle  mit  byzantinischen 
Säulen  und  zwei  noch  unausgebauten  Thürmen  auf 
jeder  Seite.  Daneben  wächst  ein  falscher  Oelbaum 
(E 1 a e g n u s a n g u s t i f o 1 i a).  Unweit  davon  befindet 
sich  auf  dem  höchsten  Theile  der  Stadt,  der  aus 
lehmigen  Bänken  bestehend  eine  Art  Plateau  bildet,  an 
dessen  äusserstem  Ende  die  Schlachtbank  liegt,  wo 
Hammel  feilgeboten  werden,  die  Panagiya  Iso  di  a- 
Kirche.  Es  ist  dies,  von  Aussen  betrachtet,  eine  schlichte 
Baracke,  neben  der  eine  hölzerne  Campanella  steht. 


Im  Innern  aber  hat  sie  einen  hübschen  marmornen  Fuss- 
boden,  eine  flache  Decke  mit  grossen  Eckkappen,  Sitze 


Campanella  in  Aeyon. 


ringsum,  eine  vergoldete  Ikonostasis,  dann  vorne  eine 
Empore  und  vergitterte  Abtheilung.  Einige  Schritte 
tiefer  befindet  sich  die  eingefriedete  Ruhestätte  mit 
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dem  Kirchlein  von  Ayios  Pandi  in  der  Mitte,  das 
eine  Seitenhalle  und  vortretende  Absis  aufweist.  Es 
wachsen  dort  einige  Cypressen  und  eine  schlanke 
einsame  Palme.  Die  Gräber  sind  theilweise  gemauert 
und  überall  sind  zwischen  denselben  Holzkästchen  für 
Lampen  zu  sehen.  Auf  der  höchsten  Stelle  ist  eine 
hölzerne  Campanella  angebracht. 


Die  Ebene  von  Aeyon  gegen  Temenj. 


Von  Yostitsa  aus  geht  eine  breite  gute  Fahr- 
strasse gegen  Temenj,  an  der  sich  kurz  vor  der 
Ortschaft  rechts  ein  Getrümmer  aus  grossen  Kieseln 
gemauert  und  ein  antiker  marmorner  Arcliitrav  mit 
der  Inschrift:  TIOZZQPANOZ  BIWAN1AAOTK  befindet. 
Der  Weg  ist  anfangs  sein’  gut,  später  etwas  schlechter 
und  zweigt  sich  nach  zwei  Richtungen  ab , rechts 
gegen  Zevgalatiö,  links  gegen  Temenj.  Dabei 
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durchzieht  er  stets  üppige  Weinberge  mit  einigen 
0 eibäumen , welche  auf  dem  erdigen,  mit  Schotter 
gefüllten  Boden  prächtig  gedeihen.  Zwischen  Temenj 
und  Zevgalatiö  fliesst  der  Yostitsa  Potamos,  der 
sich  hier  in  zwei  trennt.  Es  wachsen  an  demselben 
Weiden,  Platanen,  Tamarisken  und  Keuschbäume,  so 
wie  etwas  Pfahlrohr.  Am  Fusse  des  Hügels  erscheinen 
fünf  Häusergruppen  vor  uns.  Drei  mehr  gegen  Westen 
gelegene  dienen  lediglich  als  Korinthen -Magazine, 
gegen  Osten  ist  die  kleine  Ortschaft  R h i z o m y 1 o 
mit  dem  Kirchlein  der  Panagiya  Ekimis  und  etwa 
20  Familien,  hinter  welcher  das  alte  Keryneia  lag, 
in  der  Mitte  Zevgalatiö  mit  ungefähr  50  Familien. 
Die  Häuser  liegen  zerstreut  zwischen  Nuss-,  Granat- 
äpfel- und  grossen  Citronen  - Bäumen , Hollunder, 
Pappeln  etc. , sind  meist  mit  äusseren  hölzernen 
Treppenbalcons  versehen  und  nur  einige  stattlichere 
haben  eiserne  Balcons.  Am  oberen  Ende  der  Ortschaft, 
von  wo  man  die  ganze  untere  Ebene  überblickt,  liegt 
die  vor  zwei  Jahren  erbaute  Ayios  Atanasios-Kirche 
mit  ziegeleingefassten  Thüren  und  Fenstern  und 
doppeltem  Glockenbogen.  Sie  hat  eine  flache  Decke 
und  Sitze  ringsum,  sowie  eine  gypsene  Ikonostasis 
und  vergitterte  Empore  über  dem  Eingänge.  Auf  den 
Abhängen  hinter  der  Ortschaft  liegt  das  Ayios 
I o a n n i s-Ivirchlein  und  in  einem  kleinen  Tliale  die 
Häusergruppe  von  Gardena,  welche  nur  im  Winter 
von  Leuten , die  aus  dem  Gebirge  herabsteigen, 
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bewohnt  wird.  In  einer  halben  Stunde  kann  man 
das  an  einer  sumpfigen , schilfbewachsenen  Stelle 
des  Meeresufers  gelegene  Yaljimitika  erreichen,  das 
etwa  50  niedrige,  theils  mit  doppelt  abfallendem, 
theils  mit  einem  zugespitzten  thurmartigen  Dache 
versehene  Lehmhäuser  zählt,  von  denen  einige  weiss 
angestrichen  und  mit  dürrem  Buschwerk  umzäunt 
sind.  Die  vor  21/2  Jahren  aufgeführte  Ayios  Yasilios- 
Kirche  hat  eine  flache  Decke  mit  Eikuppel,  eine  gute 
Pflasterung,  Sitze  ringsum,  eine  vergitterte  Empore 
und  Frauenabtheilung.  Man  ist  hier  wie  überhaupt 
in  der  ganzen  Fläche  nur  auf  Brunnenwasser  an- 
gewiesen, welches  jedoch  gut  ist.  Etwa  r4  Stunde  nach 
einwärts  von  Yaljimitika  entfernt,  liegt  Temenj,  von 
Pappeln,  Maulbeerbäumen,  Cy pressen  und  einzelnen 
Citronen-  und  Orangengärtchen  umgeben.  Die  etwa 
50  zumeist  niedrigen  Lehmhäuser  haben  viele  Pavillon- 
dächer, sind  weiss  angestrichen  und  mit  Holzbalcons, 
einige  auch  mit  türkischen  Eingangsthüren  versehen. 
Es  gibt  hier  ein  paar  einzelnstehende  stattliche  Häuser, 
die  meisten  reihen  sich  aber  längs  der  Gasse,  wo  ein 
Brunnen  mit  hölzernen  Schöpfhaken  und  eine  Platane 
stehen,  so  wie  gegen  das  Ende  der  von  Yostitsa 
kommenden  Strasse.  Auf  einem  Platze  erhebt  sich 
die  grosse  hübsche  steinerne,  noch  unvollendete 
Kirche,  welche  eine  dreifach  vortretende  Absis  und 
Rundbogen -Fenster,  Giebelportale  und  im  Innern 
durch  Rundbogen  getrennte  Seitenschiffe  aufweist. 


Druck  v R.v  Waldhcii«  "Wien. 
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Die  rechte  Bogenreihe  ist  jedoch  in  Folge  mangel- 
hafter Construction  eingestürzt.  Dieser  Kirche  gegen- 
über liegt  im  Schatten  stattlicher  Platanen  das  alte 
Kirchlein  von  Ayios  Georgios,  welches  man  nach 
Vollendung  der  ersteren  in  eine  Schule  um  wandeln  will. 
Es  hat  eine  Bogenabsis,  einen  Glockenbogen  und  eine 
rohe  Seitenhalle  zur  Linken;  im  Innern  eine  flache  Decke 
mit  Eikuppel,  eine  vergoldete  Ikonostasis,  dann  eine 
vergitterte  ausgebauchte  Empore  und  Frauenabtheilung. 

Von  Vostitsa  aus  kann  man  mehrere  Ausflüge 
unternehmen ; einer  der  lohnendsten  ist  der  nach  dem 
3 Stunden  entfernten  T axiarche s-Monasterium.  Der 
Weg  dahin  führt  uns  über  eine  freundliche  Thalsohle, 
welche,  hinter  der  Ortschaft  sich  ausbreitend,  gegen 
Osten  sich  öffnet.  Sie  ist  mit  Weinbergen  und  einigen 
Oelbäumen  dazwischen  dicht  bedeckt.  Im  Westen 
durchzieht  sie  ein  schmales  Bachbett  mit  Büschen  und 
modernen  Conglomeratwänden ; etwas  höher  hinauf 
liegt  an  einem  mit  vielen  Quercus  coccifera 
bewachsenen  Abhange  die  moderne  Ruine  der  Ayios 
N i k o 1 a s -Kirche.  Die  jenseitige,  die  erwähnte  Thal- 
sohle einfassende  Höhenreihe  ist  gleichfalls  mit  Wein- 
bergen bekleidet  und  hie  und  da  mit  einzelnstehenden 
Häusern  besetzt.  Auch  sie  besteht  wie  die  Sohle  selbst 
aus  stark  röthlichem  Erdboden.  Hat  man  dieselbe 
erstiegen,  so  eröffnet  sich  uns  eine  herrliche  Fern- 
sicht über  den  Golf  und  die  sich  gegen  T r i p i a 
hinziehende  Weinbergebene.  Vor  uns  breitet  sich  das 
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Thal  des  Vostitsa  Potamos  aus  mit  dem  in  einem 
gestutzten  Kegel  endigenden  Kolokotron j-Berg  zur 
Linken,  dem  Trapezä-Berg  zur  Rechten  und  dem 
mächtigen  Glokos  im  Grunde.  Am  Fusse  des 
ersteren  taucht  die  Ortschaft  T a n a i s und  etwas 
weiter  Zevgalatiö  auf.  Hierauf  durchzieht  man 
eine  gegen  das  Gebirge  sanft  geneigte  Fläche,  wo 
abgerundete  Schotter  im  Erdboden  Vorkommen,  über- 
schreitet ein  oleanderbesetztes  Bachbett  und  trifft  zahl- 
reiche Oelbäume  und  Weinberge,  wo  guter  schwarzer 
Wein  gewonnen  wird,  dann  ein  paar  Häuser.  Der 
Pfad,  an  welchem  auch  eine  kleine  Quelle  mit  Ablaufs- 
schale steht,  steigt  nun  bergauf,  wobei  man  das 
breite  schotterige  Bett  des  Vostitsa-Potamos  über- 
blickt, welcher,  wie  wir  gesehen  haben,  rechts  von 
Temenj  ins  Meer  ausmündet.  Links  vom  Strome 
treffen  wir  Kal  Iura  mit  der  zwischen  einer  Oelbaum- 
gruppe  gelegenen  Ayios  Atanasios  - Kirche.  W enn 
wir  die  Höhen  des  wilden  Thaleinschnittes  des  Vostitsa 
Potamos  mit  Abstürzen  bei  den  Vorsprüngen  und 
die  weinbepflanzten,  oben  buschigen  Lehnen  weiter 
verfolgen , kommen  wir  zu  der  kleinen  Ortschaft 
V o v o d a,  hinter  der  in  kurzer  Entfernung  das  Kirchlein 
von  Ayios  Nikolas  steht.  Die  Häuser  der  Ortschaft 
sind  niedrig  und  fast  alle  aus  Stein  mit  Holzeinlagen 
gebaut.  Nach  einer  engen  Schlucht  sind  die  Hänge 
des  sich  erweiternden  Thaies  buschig,  mit  vielen  Myrten 
und  Pinien  bewachsen  und  es  liegt  vor  uns  der  waldige 


Glokos  und  der  gleichfalls  bewaldete  Mavrikioti. 
Vom  Glokos  dehnt  sich  ein  in  zwei  Hauptstufen 
getrennter,  im  breiten  Bogen  gezeichneter  Vorsprung 
aus  Conglomerat  hin.  Neben  vier  immergrünen  Eichen 
(Q ue r cu s i 1 e x)  treffen  wir  das  alte  Ayios  Ioannis- 
Kirchlein,  in  quadratischer  Form  aus  Stein  und 
Ziegeln  gebaut  und  von  einer  achteckigen  Kuppel 
überragt.  Ueber  der  Eingangsthür  ist  eine  runde  Thon- 
einfassung mit  einem  Kreuze  aus  Ziegeln  in  der  Mitte. 
Die  Kirche  hat  im  Innern  zwei  Tonnenwölbungen, 
vorne  und  rückwärts,  über  denen  sich  die  durch  vier 
Fenster  beleuchtete  Kuppel  erhebt.  Auf  beiden  Seiten 
sind  zwei  kleine  Bogen  und  im  Querschiff  Doppel- 
fensterchen,  eines  auch  in  der  Absis,  wo  der  Altar- 
stein ein  durch  ein  Gesims  eingefasstes  antikes 
Ornamentstück  aufweist.  Der  Weg,  längs  welchem  von 
Parasolpinien  gekrönte  Conglomerat -Falaisen  Vor- 
kommen, steigt  in  das  platanenbewachsene  Torrenten- 
bett hinab  und  zieht  sich  nach  Ueberschreitung  des- 
selben am  anderen  Abhange  unterhalb  der  hohen  F elsen- 
wände,  von  wo  das  Wasser  wie  ein  Silberband  hinunter- 
rauscht, wieder  hinauf.  An  eine  thalaufwärts  gekehrte 
F eisenwand  sind  die  Reste  des  alten  Monasteriiuns  von 
Ayios  Leondios  wie  ein  Schwalbennest  angelehnt; 
man  sieht  noch  eine,  auf  einem  grossen  und  zwei  kleinen 
übereinander  gestellten  Bogen  geführte  Treppe. 

Haben  wir  ein  Bachbett  mit  Platanen  und  P t e r i s, 
wo  das  Wasser  rauschend  dahinfliesst  und  äusserlich 


— 270  — 


zersetzte  dichte  Kalksteinschichten  sich  darbieten,  und 
dann  ein  zweites,  ebenfalls  mit  Platanen  und  Pappeln 
bewachsenes , über  welches  eine  einbögige  Brücke 
hinüberfährt,  passirt,  so  erscheint  vor  uns  am  Fusse 
des  G 1 o k o s das  stattliche  T a x i a r c h e s-Monasterium 


Taxiarclies-Monasteriurn. 


mit  schlanken  Cypressen  davor.  Die  Front,  die  wir 
zuerst  sehen,  zeigt  ein  paar  vortretende  Balcons,  zum 
Theile  Bundb  ogenf enster  und  einen  runden  Thurm- 
ansatz. Mit  der  Hauptfront  stösst  das  Kloster  auf 
einen  Platz  mit  drei  Bogennischen  mit  Heiligen  über 
dem  Eingangsthor  und  zwei  bedachten  Balcons.  Die 
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Wände  sind  roll  belassen,  nur  ein  Theil  der  Wohnung 
des  Gumen  ist  angeworfen.  Das  grosse  Gehöfte  ist 
unten  von  einer  rohen  Rundbogenhalle  umgeben ; über 
derselben  weist  es  nach  zwei  und  ein  halb  Seiten  zwei, 
sonst  nur  eine  Reihe  von  Holzterrassen  auf  mit  mehreren 
aus  Brettern  verfertigten,  aus  der  Wand  vortretenden 
und  im  Innern  mit  Bänken  an  den  Seiten  versehenen 
Kiosks,  welche  zum  Waschen  verwendet  werden.  Auf 
der  Seite  gegen  das  Gebirge  finden  wir  eine  rauschende 
Quelle.  In  der  Mitte  des  Gehöftes  steht  dieTaxiarches- 
Kirche  mit  einer  vor  zwölf  Jahren  errichteten  garstigen 
Bogenvorhalle  mit  zwei  Glockenbogen  an  den  Seiten 
und  grossem  Giebel  in  der  Mitte,  die  zu  dem  kräftigen, 
aus  Stein  und  Ziegeln  aufgeführten  Bau  der  Kirche 
gar  nicht  passt.  Im  Innern  finden  wir  nach  einer 
zweiten  kleinen  Vorhalle  vier  Säulen,  welche  die 
Ecke  bilden  und  ein  Ecktonnengewölbe  scliliessen ; 
in  der  Mitte  erhebt  sich  auf  Zwickelkappen  die 
bemalte  Kuppel.  Hinter  der  vergoldeten  Ikonostasis, 
die  rechts  eine  hübsche  getriebene  Silberplatte  aufweist, 
steht  der  Baldachinaltar  und  auf  beiden  Seiten  eine 
Sakristei.  Links  vor  der  Kirche  erhebt  sich  ein  kräftiger 
viereckiger  Thurm  mit  kleinem  Fenster  und  einer 
Wurflucke  oberhalb  des  Spitzbogens  am  Ende  der 
äusseren  hinaufführenden  Treppe.  Im  Kloster  sind  jetzt 
60  Mönche  und  60  zu  solchen  sich  heranbildende 
Jünglinge  von  9 — 10  Jahren  aufwärts.  Letztere  essen 
nicht  im  Refectorium  mit  den  anderen,  sondern  in 
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Gruppen  zu  3 — 5 unter  der  Aufsicht  eines  Lehrers. 
Die  Korinthenweinberge  des  Klosters,  deren  es  viele 
besitzt,  liegen  unten  an  der  Marina.  Rechts  von  dem 
Platze,  wenn  man  gegen  das  Kloster  blickt,  befindet 
sich  die  Herberge  für  Pilger  mit  einem  breiten  Gehöfte 
und  Stallungen  und  dahinter  die  Ruhestätte  mit  einem 
Kirchlein  in  der  Mitte  und  Cypressen  daneben.  Vor 
dem  Platze  liegt  ein  von  einer  Weinpergola  der  ganzen 
Länge  nach  durchzogenes  Gärtchen,  wo  einige  Trauer- 
weiden und  viele  Rosen  von  besonderer  Ueppigkeit 
wachsen. 

W enn  wir  von  Yostitsa  auf  dem  nach  P a t r a s 
führenden  Wege  an  den  Stadtfalaisen  vorbei  weiter 
ziehen,  treffen  wir  den  Gajderopinikte s-Strom,  das 
alte  Meganitas,  der  ins  Meer  ausmündend  die  kleine 
bereits  erwähnte  Spitze  bildet,  die  den  Ankerplatz 
von  Yostitsa  schützt.  Eine  hölzerne  Brücke  führt 
über  denselben.  Die  umliegende  Ebene  ist  mit  Wein- 
bergen und  Oelbäumen  bebaut.  Im  schotterigen 
breiten  Bachbette,  an  dem  diesseits  eine  Mühle  mit 
tutenförmigem  hölzernem  Rohre  für  den  Wassersturz 
steht,  wachsen  einige  kleine  Tamarisken  und  zahllose 
Oleander.  Am  jenseitigen  Ufer  des  Potamos  bieten 
sich  uns  drei  Ortschaften , unten  M o u r 1 ä mit  der 
Ayios  Georgios-,  Agridejka  mit  der 
Ayios  Dimitri-,  und  Misorughi  mit  der  Ayios 
Atanasios-Kirche,  alle  m so  kurzer  Entfernung 
von  einander,  dass  man  sie  von  der  Ferne  für  eine 
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Ortschaft  halten  würde.  Etwas  mehr  stromaufwärts 
liegt  Dimitropu  auf  einem  ölbaumhepflanzten 
Vorsprung  gegen  den  Torrenten.  Weiter  hinauf  wird 
das  Thal  etwas  enger,  erweitert  sich  aber  bald  zu 
einem  Kesselthal  mit  dem  hohen  Psaromy ta-Berg 
im  Hintergrund.  Das  Bachbett  ist  hier  sehr  weit 
ausgebreitet  und  mit  niedrigen  Platanen  umsäumt. 
Rückwärts  verengt  sich  das  Kesselthal  von  Neuem. 
Auf  beiden  Seiten  des  Potamos  steht  eine  Mühle  mit 
Holztute.  Linkerseits  liegen  ein  paar  Häuser  und  wir 
kommen  auf  Sandstein-  und  hochrothen  Jaspisboden. 
Rechts  auf  dem  Abhange  erscheint  vor  uns  die  A y i o s 
Georgios-Kirche  und  die  etwa  20,  meist  steinerne 
Häuser  zählende  Ortschaft  Hanzi,  oberhalb  welcher 
sich  eine  Quelle  mit  abgerundetem  Reservoir  befindet, 
von  welcher  aus  man  das  ganze  Torrententhal  recht 
schön  überblicken  kann. 

Von  A g r i d ej  k a führt  der  Weg  in  einem  mit  wenigen 
Weinbergen  bedeckten  Thale  hinab.  Von  dem  Plateau 
der  jenseitigen  Hänge  übersieht  man  weithin  den  Golf, 
das  darunter  liegende  ebene  Uferland  mit  Selanjitika 
im  Grunde  einer  Ausbuchtung  der  Küste,  etwas  weiter 
einwärts  das  zwischen  Oelbäumen  gelegene  Kongos, 
dann  jenseits  der  Spitze  den  weissen  Schotterstreifen 
des  ins  Meer  ausmündenden  Torrenten  von  S almenj i- 
kotiko.  Andererseits  beherrscht  man  Vostitsa  und 
den  ganzen  Golf  gegen  das  Gerania- Gebirge.  Jenseits 
dieses  Plateaus  zieht  sich  ein  Thal  mit  durchfurchten 
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Hängen  hinauf,  dessen  jenseitige  Lehnen  sich  dem 
Ayios  Ioanni  s-Berge  mit  breiter  Kuppe  anschliessen. 
Man  geht  auf  dem  diese  beiden  Thäler  trennenden 
Rücken  an  dem  Ayios  Georgio s- Kirchlein  und 
der  Merti di-Häusergruppe  vorbei  und  erblickt  auf 
den  Abhängen  des  Ayios  Ioannis  mehrere  Ort- 
schaften: auf  einem  lehmigen  Vorsprung  Tumba  mit 
12 — 14  Häusern  und  der  Ayios  Dimi tri- Kirche, 
Gropa  mit  30  Häusern  und  der  im  Innern  noch 
unvollendeten  Ayios  Atanasio s-Kirche,  dann  das 
in  einer  Vertiefung  gelegene  Aregosena  mit  etwa 
40  Häusern  und  der  Ayios  Georgio  s-Kirche. 
Die  Häuser  sind  aus  Stein  gebaut  und  viele  mit 
weissem  Kalk  gemauert,  so  dass  sie  ein  weissliches 
Aussehen  haben.  Einige  besitzen  auch  statt  der  sonst 
üblichen  hölzernen  eiserne  Fenstergeländer.  Geht  man 
an  den  Hängen  des  aus  Kalk  bestehenden,  sehr  steile 
Hänge  darbietenden  Ayios  loannis -Berges  weiter, 
so  überblickt  man  auf  dem  Vorsprung  jenseits  des 
Thaies  die  nahen  Ortschaften  Dokan e j k a mit  etwa 
10  Häusern,  Arevonjitsa  mit  der  Panagiya- 
Ivirche,  sowie  das  jenseitige  Thal  mit  dem  tief 
eingefurchten  Vorsprung  des  Voidias  und  dem 
Salme  n j i k o t.  i k o - Strom.  Die  j enseitigen  U ferhöhen 
von  Rumali  dienen  der  Landschaft  als  malerischer 
Hintergrund. 

Wenn  wir  von  Vostitsa  zur  See  westwärts 
weiter  fahren,  bietet  sich  uns  nach  der  Ausmündung 
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des  Gajderopiniktes-Torrenten  die  kleine,  wiederholt 
erwähnte,  niedrige,  mit  Weinbergen  und  Oelbänmen 
bedeckte  Spitze,  welche  den  Ankerplatz  schützt.  Diese 
Spitze  ist  sehr  breit  und  sendet  eine  andere  kleinere 
gegen  die  darauf  folgende  Einbuchtung,  die  Dytiko 
genannt  wird  und  hinter  welcher  ein  Landhaus  mit 
Cypressen  stellt.  Nach  einwärts  sehen  wir  reizende 
Thäler  und  Ortschaften,  deren  wir  bereits  früher 
gedachten,  im  Tliale  einige  Häuser  und  am  Ufer  die 
kleine  Ortschaft  Selanjitika,  wo  nur  zwei  Häuser 
am  Strande  liegen,  während  die  anderen  etwas  weiter 
auf  einer  niedrigen  abgerundeten  Erdfalaise  stehen. 
Die  etwa  50  Häuser  sind  fast  alle  aus  Stein  gebaut 
und  haben  entweder  ein  doppelt  abfallendes  oder 
ein  Pavillondach.  Auf  der  Höhe  der  Ortschaft  erhebt 
sich  die  Ayios  Vasilios  - Kirche , ein  roh 
bedachter,  noch  unvollendeter  Bau  mit  geschmack- 
voller gypsener,  oben  mit  einer  kleinen  Bogenreihe 
versehener  Ikonostasis.  Ringsum  sind  Sitze  angebracht, 
über  dem  Eingang  eine  vergitterte  Empore.  Bei  der 
Ortschaft,  welche  drei  hochgepflasterte  Brunnen  besitzt, 
wachsen  zwischen  herrlichen  Weinbergen  auch  einige 
Platanen.  In  der  Nähe,  bei  dem  Bächlein  Tholo,  dem 
alten  Phoenix,  lag  die  Stadt  Rliypes,  von  der  kaum 
mehr  kenntliche  Spuren  übrig  geblieben  sind.  Dann 
sieht  man  das  inmitten  der  Weinberge  zwischen  Baiun- 
gruppen in  kurzer  Entfernung  vom  Strande  gelegene 
Longos  mit  etwa  40  Häusern  und  der  Ayios 
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Dimitri-Kirche,  worauf  die  niedrige  langgedehnte 
Salme  n j i k a- Spitze,  der  Hauptschutz  von  V o s t i t s a, 
vorspringt.  Sie  ist  sehr  breit  und  buschig,  mit  zahl- 
reichen Oleandern  bewachsen.  Etwas  einwärts  sieht 
man  ein  Haus  mit  Cypressen  und  unweit  vom  Strande 
ein  anderes  einzelnstehendes.  In  der  Einbuchtung, 
der  alten  Erineo  s -Bucht,  welche  diese  Spitze  mit 
dem  nächsten  Cap  Lambiri  bildet,  mündet  der 
mächtige  Salmenjikotiko  Potamos  aus.  Im  Thale 
sieht  man  diesseits  die  Ortschaft  Dragano  mit  nur 
30  Häusern  und  der  Kirche  des  Ayios  Karalamos, 
jenseits  zwei  andere,  Kamara  auf  einem  rundlichen 
Vorsprung  mit  etwa  120  Häusern  und  der  Kirche 
der  Panagiya,  und  etwas  weiter  hinauf  Ziria  mit 
neuer,  noch  ungeweihter  Kirche.  In  einer  kleinen  Ein- 
buchtung vor  Cap  Lambiri  steht  das  Landhaus 
eines  Herrn  aus  Y o s t i t s a mit  neugothischen  Fenstern 
und  dicht  am  Ufer  ein  Magazin.  Daneben  entspringt 
eine  Quelle  mit  türkischen  Bogen;  ringsum  dehnen 
sich  Korinthen -Weinberge  aus,  während  die  dahinter 
liegenden  Hügel  mit  Pinien  bewachsen  sind. 

Cap  Lambiri  bildet  einen  mächtigen,  grünen 
und  buschigen,  durch  steile  Thälchen  eingefurchten 
Vorsprung  vom  Lubista-Berg  aus  röthlichem  oder 
graulichem  Kalkstein,  auf  dessen  Hängen  Parasolpinien 
wachsen.  In  der  Einbuchtung  gegen  die  lang  vor- 
springende Drep an o- Spitze  bietet  die  Höhenreihe 
von  Lambiri  einen  fortgesetzten  Rücken,  hie  und  da 


DREPANO  SPITZE. 
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mit  niedrigen  röthlichen  Abstürzen  am  Strande,  an 
dem,  von  Bäumen  umrungen,  ein  kleines  Kirchlein 
stellt.  Einen  prächtigen  Anblick  gewährt  die  jenseitige 
Küste  mit  dem  Schlosse  von  Lepanto.  Hierauf 
springt  eine  kleine  buschige  Spitze  vor  und  man  wird 
zwischen  ihr  und  der  weit  hinausragenden  von 
Drepano  in  17  Faden  Wasser,  vor  östlichen  und  west- 
lichen Winden  ziemlich  gut  geschützt,  ankern.  An 
diesem  Ufer  steht  ein  Haus  mit  einem  Brunnen,  welcher 
aber  nicht  sehr  gutes  Wasser  enthält.  Daneben  sieht 
man  ein  paar  Birnbäume  und  kleine  Weinberge,  hinter 
welchen  sich  ein  wahres  Buschwerkdickicht  von 
Platanen,  Myrten,  Keusch-  und  Judasbäumen  hinzieht. 
Im  Grunde  der  Einbuchtung  breitet  sich  ein  kleiner 
Sumpf  mit  Schilf  und  Binsen  aus,  von  welchem  das 
Wasser  ins  Meer  liinabfliesst.  Auch  liegt  auf  dieser 
Seite  der  Spitze  eine  kleine  zu  Drepano  gehörige 
Häusergruppe,  welche  aus  Lehmhäusern  besteht,  die 
theils  mit  Hohlziegeln,  theils  mit  Sumpfrohr  gedeckt 
sind.  Es  wohnen  dort  einige  ärmliche  Leute  von 
abstossendem  Aeusseren.  Hinter  der  Ortschaft  springt 
eine  kleine  Spitze  und  nach  dieser  die  lange  eigent- 
liche Drepan o-Spitze  vor. 

Die  Drepan  o-Spitze  ist  sehr  verflacht  und  hat 
einen  mit  grossem  Schotter  gefüllten  und  mit  einigen 
gestutzten  Platanen  und  Keuschbäumen  besetzten 
Boden.  Der  Drepano-Potamos  fliesst  auf  der 
rechten  Seite  derselben  mit  schotterigem  Bette  dem 


Meere  zu.  Am  Ende  der  Spitze  liegt  eine  kleine,  jener 
der  Gyphlissa- Spitze  bei  Vostitsa  ganz  ähnliche 
Lagune  mit  einer  vorspringenden  Bank,  welche  die 
Gestalt  einer  gegen  die  Golfsmündung  gekehrten  Sichel 

hat,  woher  auch  der  Name.  Am  Potamos,  wo  sich  eine 
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von  Platanen  und  Pappeln  beschattete  Mühle  mit  Holz- 
tute befindet,  liegt  die  Ortschaft  Drepano  mit  etwa 
'50  Häusern.  Sie  ist  in  zwei  Gruppen  getrennt,  von 
denen  die  eine  oben  in  der  Nähe  der  Wassermühle,  die 
andere  etwas  tiefer  unten  gelegen  ist.  Die  Häuser  sind 
klein,  niedrig  und  roh  gebaut,  haben  ein  doppelt 
abfallendes  steinbeschwertes  Dach,  kleine  Rundbogen- 
thüren  und  Fenster  mit  kleinen  Holzbalcons.  Wir  finden 
hier  eine  neue  noch  unausgebaute  Kirche  und  gegen 
kuppige  mergelige  erdige  Hügel,  von  welchen  man 
die  Einmündung  des  Golfes  prächtig  überblickt,  auf 
einer  kleinen  Erhöhung  das  von  einem  riesig  aus- 
gebreiteten Mastixstrauch  und  einem  alten  Johannis- 
brodbaiun  beschattete  schlichte  Kirchlein  von  Ayios 
Nikolas  mit  vortretender  Absis.  Auch  auf  der 
jenseitigen  Seite  der  Drepano -Spitze  sind  einige 
Häuser  zwischen  Weinbergen  zu  sehen. 

Nach  der  zwei  Stunden  entfernten  Ortschaft 
Zaverda  kann  man  sowohl  auf  dem  schlechten,  am 
Abhänge  des  Thaies  des  Drepano-Potamos  sich 
hinziehenden  Wege,  als  auch  durch  das  Bett  desselben 
gelangen.  Letzterer  Weg  ist  zwar  viel  kürzer,  aber 
beim  Hochwasser  natürlich  unwegsam.  Wenn  wir 
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den  ersteren  Weg  einschlagen , so  linden  wir,  dass 
das  mit  Conglomerat-Falaisen  versehene  Thal  sich 
stark  verengt.  In  der  Sohle  sehen  wir  das  klare 
Wasser  des  Torrenten  und  vor  uns  den  mächtigen 
Yoidias  mit  kahlen,  nur  in  den  unteren  Hängen 
etwas  bewaldeten  Höhen.  Die  Hänge  des  Thaies 
sind  weiterhin  buschig,  mit  Quercus  coccifera, 
Mastixsträuchern,  wilden  Oelbäumen,  gewöhnlichen 
und  Blut-Erdbeerbäumen  (Arbutus  Andrachne), 
Heidekraut  und  immergrünen  Eichen  bewachsen.  Man 
kommt  an  mehreren  Ivalivi  vorbei,  neben  welchen 
zwischen  Venushaarfarn  und  Oleandern  unter  schattigen 
Platanen  eine  kleine  Quelle  entspringt.  Weiter  trifft 
man  malerische  Furchen  mit  buschgekrönten  Wänden 
und  überschreitet  einen  Seitenbach,  der  in  den  Po  tarn  os 
hineinfliesst.  Letzterer  trennt  sich  dann  in  zwei  Arme, 
zwischen  welchen  ein  Massiv  mit  steilen  Conglomerat- 
felswänden  in  der  Mitte  liegt,  nach  einem  einst  hier 
gewesenen  Schlosse  Palaeokastro  genannt.  Unten 
am  Potamos  treffen  wir  die  grosse  bogenartige 
Höhle  Kakomonopat.  Ueber  grauen  Schieferboden 
mit  herrlicher  Fernsicht  auf  den  mit  einer  röthlichen 
Marke  gezeichneten  V o i d i a s kommt  man  zu  einer 
unter  einer  Felsenwand  entspringenden  Quelle  und 
dann  rechts  von  der  Spitze  in  ein  Kesselthal  mit 
Oelbäumen  und  Celtis  australis,  wo  die  etwa 
45  niedrigen,  aus  Stein  mit  Plolzeinlagen  gebauten 
Häuser  von  Zaverda  stehen.  In  dem  kleinen  Bach- 
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bette,  wo  das  Wasser,  an  dem  hier  kein  Mangel  ist, 
mächtig  dahinfliesst,  wachsen  viele  Pteris  und  Platanen. 
Unterhalb  der  Ortschaft  steht  die  Kirche  von  Ayios 
Dimitri,  dann  eine  Mühle  mit  Holztute  und  etwas  weiter 
oben  eine  andere.  Neben  den  Häusern  ragen  schöne 


Bei  Palaeokastro. 


Oel-,  Granatapfel-  und  üppige  Feigenbäume  hervor. 
Im  oberen  Theile  der  Ortschaft  erhebt  sich  die  Kirche 
von  Ayios  Andreas  mit  einem  Glockenbogen  zur 
Rechten.  Sie  ist  roh  bedacht,  noch  ungepflastert  und 
mit  einer  hölzernen  Ikonostasis  versehen.  Von  der 
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daneben  gelegenen  Terrasse  überblickt  man  den 
ganzen  Golf.  Etwas  oberhalb  der  Ortschaft  liegt 
das  Ayios  Elias-Kirchlein.  In  Zaverda  bereitet 
man  etwas  weissen  und  schwarzen  Wein  und  die 
Frauen  weben  im  Freien  weisse  Baumwollstoffe.  Auch 
beschäftigt  man  sich  viel  mit  Bienenzucht,  wobei 
ausgehöhlte  Platanenstämme  als  Körbe  benützt  werden. 

Bei  der  Rückkehr  kann  man  vom  Seitenbachbett  aus 
das  Bett  des  Drepano-Potamos  verfolgen.  Ersteres 
bildet  gegen  die  Einmündung  in  den  Haupt-Po tamos 
eine  malerische,  platanenbewachsene  Schlucht.  Auch 
der  Potamos  hat  wilde  epheuumrankte  und  busch- 
gekrönte Wände  mit  schiefen  Bänken  gegen  das  sich 
dahin  windende  Bett.  Im  weiteren  Verlaufe  bietet  er 
eine  wilde  enge  Schlucht  zwischen  den  Massen  festen 
Conglomerates  von  grossen  vielfältigen  Kieseln,  dann 
eine  andere  kleinere,  worauf  das  Strombett  sich  mehr 
erweitert  und  die  Conglomeratbänke  erdiger  werden. 
An  den  Seiten  entspringen  die  ganze  Strecke  entlang 
zahlreiche  Quellen,  an  denen  Oleander  und  namentlich 
ganze  Teppiche  von  Venushaarfarn  emporwuchern. 
Auch  begegnen  wir  vielen  Platanen,  Terebinthen, 
Judas-,  Oel-  und  Bluterdbeerbäumen,  sowie  Alaternen, 
die  sich  alle  nach  der  Sonne  zu  sehnen  scheinen. 
Wenn  man  dann  das  Torrentenbett  noch  vielmals 
überschritten  hat,  gelangt  man  bis  Drepano. 

Nach  der  Drepano-Spitze  zieht  sich  dort,  wo 
die  Küste  zurücktritt,  um  den  einstigen  Golf  von 
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Pa  norm  os  zu  bilden,  nach  dem  Thale  des  gleich- 
namigen Stromes  ein  grüner  buschiger  Höhenzug, 
ähnlich  jenem  des  Lambiri- Vorsprunges,  mit  tief 
eingefurchten  Hängen,  röthlichen  Wänden  und  sanft 
geneigten  unteren  Lehnen  hin,  welche  am  Ufer  niedrige 
Erdabstürze  darbieten.  Dieser  Berg  zeigt  eine  torrenten- 
artige Furche  und  wird  vom  Platanejka  Potamos, 
dem  alten  Selemnos,  begrenzt,  worauf  daim  ein 
anderer  mit  einem  eigentliümlichen  rothen  Höcker  folgt, 
mit  dem  die  Höhen  des  Golfes  sanft  abschliessen. 
Beide  Berge  werden  vom  mächtigen  Voidias,  dem 
Panachaicum  der  Alten,  beherrscht.  Unweit  vom 
Strande  taucht  die  Häusergruppe  von  G u n a r j a n i k a 
auf,  welche  aus  20  steingebauten , mit  einem 
Pavillon-  oder  einem  doppelt  abfallenden  Dache 
versehenen  Häusern  und  der  roh  bedachten  Kirche 
von  Ayios  Vasilios  mit  hölzerner  Campanella 
besteht.  Etwas  weiter  oben  beim  Potamos  liegt  eine 
andere,  von  Feldern  und  Oelbäumen  umgebene,  Platani 
genannte  Häusergruppe  von  etwa  einem  Dutzend 
Häusern  mit  der  Ayios  Georgios- Kirche.  Dem 
breiten  furchigen  Bette  des  Potamos  gegenüber  tritt 
eine  flache  Spitze  vor.  Die  ganze  Uferfläche  ist  mit 
Weinbergen  bedeckt,  welche  Korinthen  liefern,  einige 
sind  aber  auch  der  Weingewinnung  gewidmet.  An 
dem  sumpfigen  Ufer  vor  der  Castello- Spitze  sind 
mehrere  türkische  Mauertrümmer,  worunter  auch  die 
Reste  eines  Minarets,  sowie  viel  Geröll  zu  sehen,  das 
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man  ans  den  Weinbergen  entfernt  und  hierher  geschafft 
hatte.  Etwas  weiter  nach  Innen  liegt  ein  grosser  ein- 
gefriedeter Garten,  einem  Herrn  B r a t k a aus  P a t r a s 
gehörig,  wo  ein  mit  Pfeilern  flankirter  Weg  zu  der  vier- 
eckigen Villa  mit  erhöhten  vier  Seiten  hinaufführt.  Im 
Garten  wachsen  Citronen,  Mandeln,  Nuss-  und  andere 
Obstbäume , ringsum  auch  einige  Cypressen.  Der 
Eigenthümer  besitzt  nebstdem  auch  noch  ausgedehnte 
Weinberge.  Der  Ostmauer  angelehnt  ist  eine  Säule 
mit  Inschrift  zur  Erinnerung  an  einen  dort  am 
12.  December  1828  gefallenen  französischen  Offfcier, 
Genie-Capitain  Lieffroy,  als  nämlich  die  Soldaten 
Ibrahim  Paschas  die  Festung  von  Rhion  den 
Franzosen  wenigstens  ohne  eine  Schein vertheidigung 
nicht  übergeben  wollten.  Unweit  davon  steht  ein  ganz 
nackter  Bogen,  der  als  Eingang  zur  Feste  von  der 
aus  Patras  kommenden  Fahrstrasse  dient. 

Auf  der  flachen  Sandspitze  liegt  da,  wo  einst 
ein  Tempel  des  Poseidon  sich  erhob,  dem  ein  anderer 
auf  der  gegenüberstehenden  Spitze  von  Anti-R liion 
entsprach,  das  feste  mittelalterliche,  grösstentheils  von 
den  Venetianern  erbaute,  oder  wenigstens  umgebaute 
Schloss  von  Rhion,  nun  aber  stark  vernachlässigt. 
Eine  Wasserleitung  auf  Bogen  führt  das  Wasser  vom 
Gebirge  zur  Festung  und  passirt  den  kleinen,  hinter 
derselben  gelegenen  Binsensumpf.  Ein  nun  versandeter 
Graben  trennte  einst  die  Festung  vom  festen  Lande, 
wo  Schanzen  mit  in  Winkel  gebrochenen  Passagen 
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liegen.  Darüber  führt  sowohl  die  Wasserleitung,  wie 
die  Eingangsbrücke.  Vor  dieser  letzteren  liegt  ein 
Aussenbollwerk,  dem  sich  ein  Theil  der  Eingangs- 
brücke anschliesst  und  das  von  einem  rückwärts 
abgerundeten  Wassergraben  umgeben  ist.  Von  der 
Landseite  bietet  das  Schloss  zwei  Bollwerke  an  den 
Seiten  und  drei  runde  Thürme,  von  denen  der  der 
Brücke  gegenüber  stehende  der  grösste  ist.  Zwischen 
diesem  und  dem  rechten  Bollwerk  befindet  sich  das 
Haupteingangsthor  des  Schlosses,  ein  schlichtes  Gesims- 
thor. Ein  kuppelartiger  Eingang  führt  uns  schief  durch 
einen  flach  gewölbten  Gang  ins  Innere  der  Feste.  Zur 
Linken  erscheint  uns,  im  grössten  Thurm  durch  ein 
riesiges  weissangestriclienes  Kreuz  bezeichnet , die 
Kirche,  vor  der  eben  ein  Gärtchen  hergerichtet  wird. 
Sie  bietet  im  Innern  eine  grosse  Kuppel,  in  welcher 
rückwärts  die  Ikonostasis  angebracht  wurde;  Kanonen- 
scharten dienen  zur  Beleuchtung.  Die  Westseite  der 
Seitencaserne  wird  als  Gefängniss  für  schwerere  Ver- 
brecher benützt,  indem  man  davor  eine  starke  Mauer 
aufführte,  auf  welcher  wie  auf  dem  Festungswehrgang 
Schildwachen  auf  und  ab  gehen.  Als  ich  dort  war,  fand 
ich  darin  246  Gefangene,  von  denen  40,  wie  mir  der 
Commandant  sagte,  geköpft  werden  sollten;  letztere 
gingen  in  Ketten  herum.  Sie  können  in  dem  Gehöfte 
früh  und  Abends  zwei  Stunden  spazieren.  Auf  der 
Ostseite  sind  auf  ähnliche  Weise,  aber  minder  bewacht, 
die  leichteren  Gefangenen  eingesperrt;  es  waren  ihrer 
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38  da.  Die  einen  wie  die  anderen  hatten  ein  wildes 
Aussehen,  waren  aber  durch  die  lange  Gefangenschaft 
abgemagert  und  blass.  Diesem  letzteren  Gefängniss 
gegenüber  steht  die  Kaserne,  ein  langes  Gebäude,  wo 
eine  Compagnie  untergebracht  ist,  die  immer  von 
Patras  abgelöst  wird.  Auf  dieser  Seite  befindet  sich 
in  der  schiefgestellten , die  Fronte  des  Schlosses 
bildenden  Wand  ein  Ausfallsthor  gegen  das  Meer, 
welches  jedoch  jetzt  gesperrt  bleibt.  Die  Wand  schliesst 
gegen  das  Meer  mit  einem  breiten  Bollwerk  ab  mit 
7,  durch  kleine  eiserne  Thüren  gesperrten  Scharten, 
welche  gegen  die  Golfmündung  gekehrt  sind,  7 andere 
gegen  Patras  sind  vermauert.  Das  Bollwerk,  welches 
im  Innern  ein  Rundbogengehöfte  aufweist,  trägt  auch 
das  Flaggenstangenthürmclien,  von  dem  man  den  Golf 
prächtig  überblicken  kann.  Darunter  steht  eine  neue 
armirte  Batterie,  sonst  liegen  auf  den  verlassenen  Wehr- 
gängen nur  demontirte  Kanonen  herum,  so  dass  die  fünf 
Pulverkammern  der  Festung  wohl  wenig  Verwendung 
mehr  haben  mögen.  Vor  der  Batterie  dehnt  sich  gegen 
Aussen  eine  niedrige  Sandspitze  hin,  auf  der  das  von 
der  anderen  Küste  kommende  Telegraphenkabel  auf- 
liegt. Auf  der  anderen  Seite  bildet  die  Anfangs  mit 
einem  Erdwall  verlaufende  Mauer  eine  Ecke,  dann  ein 
kleines  dreieckiges  Aussenfort,  worauf  das  bereits 
erwähnte  linke  Bollwerk  der  Landseite  vorspringt.  Das 
aus  Sandstein-  und  Kalksteinmauerwerk  mit  Quadern- 
ecken aufgeführte  Schloss  ist  oben  ringsum  mit  einem 
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breiten  Wehr  gang  und  Zinnen,  so  wie  mit  Gewehr- 
scharten neben  den  Kanonenscharten  versehen.  Im 
Innern  des  Gehöftes  steht  rechts  ein  runder  Thurm 
und  in  der  Mitte  das  von  einem  Gärtchen  umgebene 
Häuschen  des  Officiers  mit  einer  Minaretbasis. 

An  der  Festungsspitze  angelangt,  sah  ich  ver- 
gnügten Herzens  meine  Aufgabe  vollendet;  sinnend 
sass  ich  auf  dem  äussersten  Ende  der  Festung  und 
blickte  bald  nach  dem  traumhaft  sich  verbergenden 
Golfe,  bald  nach  der  hinauslockenden  See  hin.  Zugleich 
dachte  ich  an  den  Sieger  von  Lepanto  und  an  Byron, 
den  modernen  Kämpfer  für  gleiche  Ideen,  und  das  blaue 
Kriegsbanner,  das  über  meinem  Kopfe  wehte,  galt  mir 
als  ein  Zeugniss  der  endlich  erlangten  Freiheit,  bis  mich, 
gleichsam  als  höhnische  Parodie,  das  Rasseln  der  Ketten 
der  Gefangenen  aus  meinen  Träumereien  aufrüttelte. 
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